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I M S T R U D E L D E R B Ö H M I S C H E N S T Ä N D E K A T A S T R O P H E 

Da s unvollendet e Verlöbnis des Albrech t Johan n Smiřick ý mit 
Amelie Elisabet h von Hana u un d der Kamp f um das Erbe 

Von Margret Lemberg 

1618: Von vornehmen Personen seindt Todts verfahren f...] 
Albertus Joannes Freyherr von Schmirsitzky,  am 18. Novemb. 
dem seine Braut I ein Gräffin von Hanau I eine schöne Cron 
von Roßmarin unnd köstlichen Perlen geschickt I welche ihm 
auch auffgesetzt I unnd ihr Bildnuß I sampt einer Gülden Ket-
ten an Halß gehengt worden1. 

Mi t diesen Worte n gedacht e Michae l Caspa r Londorp , ein bedeutende r Chronis t 
des 17. Jahrhunderts , des Tode s eines der Prage r Fensterstürzer , der eigenhändi g am 
23. Ma i 1618 die Statthalte r des Kaisers Matthia s IL , Jarosla v von Martinit z un d Wil-
helm von Slavata, un d den Sekretä r Philip p Fabriciu s aus einem Fenste r der Böhmi -
schen Kanzle i auf der Prage r Burg geworfen hatte . Fü r Londor p war aber nich t nu r 
der To d des böhmische n Adeligen Albrech t Johan n von Smiřick ý (Abb. 1) erwähnens -
wert, sonder n auch der Umstand , daß eine Gräfi n aus Hana u ihm die „Kron e der 
Ehren" 2 un d ihr Bildnis mi t ins Gra b geben durfte . 

Di e für August 1618 vorgesehen e Hochzei t zwischen dem jungen Aufständische n 
mit dem größte n Landbesit z in Böhme n un d der Tochte r aus einem stren g kalvinisti-
schen Grafenhaus , das dem Geschlech t der Smiřickýs enge verwandtschaftlich e Bin-
dunge n zu Nassau-Oranien , den französische n Hugenotte n un d zur Pfalz eingebrach t 
hätte , kam nich t meh r zustande , weil der Ständekrie g in Böhme n ausbrach , in dessen 
Verlauf Albrech t Jan Smiřick ý alsbald verstarb . Im folgenden sollen anhan d eines bis-
her unbeachtete n Quellenbestande s aus dem Hessische n Staatsarchi v Marburg , dem 
Stadtarchi v Frankfurt , dem Haus- , Hof - un d Staatsarchi v Wien un d einiger weniger 
Archivalien aus dem Státn í ústředn í archi v in Pra g die mögliche n Perspektive n un d die 
unvorhersehbaren , turbulente n Konsequenze n dieses unvollendete n Verlöbnisses 
dargestell t werden . 

1 Nicolau s Bellus [Michae l Caspar Londorp] : Kayserliche r Triumpff-Wage n und Victoria, das 
ist /  kurtze wahrhaffte Historisch e Beschreibun g aller gedenckwürdige n Sachen [...] von 
dem 1617 biß auf dieses 1631. Jahr zugetragen . Frankfur t 1632, 9. -  In der lateinische n Chro -
nik „Laure a Austriaca, Ho c est Commentarioru m de Statu Rei publicae nostr i [...] Liber II " 
verwendet derselbe Autor einen ähnliche n Text. Am Schluß (S. 137) heißt es dort : In den 
geschlossenen Händen hielt er ein Buch: Dies alles ist ihm aber von seiner Braut und deren 
Mutter gegeben und in den Sarg hineingelegt worden. -  Siehe auch Zed i e r , Johan n Hein -
rich: Grosses Universal-Lěxicon . 38. Bd. Leipzig-Hall e 1743, Spalte 105/106. 

2 Lemberg , Margret/Oberlik , Gerhard : Sprechend e Steine . Grabmalkuns t zwischen 
Renaissanc e und Romanti k im Marburge r Raum . Marbur g 1987, 73 ff. 
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Albrecht Jobanns Jugend 

Di e adelige Famili e der Smiřickýs gehört e zu Anfang des 17.Jahrhundert s zu den 
reichste n Großgrundbesitzer n Böhmens , dere n Burgen , Städt e un d Dörfe r im Osten 
un d Nordoste n Böhmen s lagen. Ih r großzügiges Stadtpalai s in Pra g unterhal b des 
Burgbergs steh t nahez u unveränder t heut e noch 3 . Wie viele der reiche n böhmische n 
Magnate n hatt e schon der Vater Albrech t Johanns , Sigismun d von Smiřický , ver-
sucht , durc h Aufgaben am Hof e Kaiser Rudolf s IL un d durc h Reisen in die spani -
schen Niederland e un d nac h Frankreic h seinen Blick zu weiten . D a er als ehrgeiziger 
Man n erkenne n mußte , daß ihm seine unsystematisch e Schulbildun g zum Nach -
teil gereichte , war es seine ganze Sorge, daß seine beiden Söhne 4, der 1588 geboren e 
Jarosla v un d der 1594 geboren e Albrech t Johann , einen hervorragen d gebildeten 
Erzieher , den Arzt Caspa r Dornavius , erhielte n un d ein damal s bedeutende s Gym -
nasiu m besuchten , die von Kaiser Maximilia n begründet e Schul e in Görlitz . Auch 
die beiden Töchter , Elisabet h Katharin a un d Margareth a Salomena , wurde n sorgfältig 
erzogen . 

Eine n besonder s großen Einflu ß auf das Denke n der jungen Männe r schein t der 
Freun d des Vaters, Wenze l von Budovec , ein führende s Mitglied der Brüder -
gemeinde , gehabt zu haben , den n er billigte ode r mißbilligte die Ziele der Bildungsreise 
des Ältesten , die dieser in der Obhu t des Arztes Caspa r Dornaviu s beginne n sollte, 
un d bestimmt e seinen Sohn Adam von Budovec als dere n Begleiter . Ein Studiu m an 
eine r der kalvinistische n Universitäten , in Heidelberg , Basel ode r Genf , war für einen 
begabten jungen böhmische n Adeligen in den Augen von Wenze l von Budovec 
erstrebenswert , aber eine Italienreis e lehnt e er strikt ab, da ihm die Verführun g durc h 
den katholische n Kul t für empfänglich e Knabe n zu groß erschien . Jarosla v Smiřick ý 
schein t meh r als eine r jener bildungsbeflissenen reiche n Adeligen gewesen zu sein, 
dene n die Poete n un d Gelehrte n ihre Werke widmeten , da sie sicher waren , reich 
beschenk t zu werden ; er veröffentlicht e in Basel für seine Zei t grundlegend e Abhand -
lungen über die Aufgaben eines Hofbeamten 5. Sein Ziel war es sicherlich , nac h dem 
Studiu m der Rechtswissenschaf t eine führend e Rolle am Ho f in Pra g zu übernehmen . 
Doc h sein Vater Sigismun d starb schon 1608, un d Jaroslav, sein älteste r Sohn , mußt e 
seine Reisen un d Studie n abbreche n un d in die Verwaltun g des reiche n Erbe s eintre -
ten . Wieder berie t ihn der väterlich e Freun d Wenze l von Budovec un d half ihm , 
Kontakt e zu seinen böhmische n Standesgenossen , besonder s zu Pete r Wok von 

3 In der Nerudagasse , an der Nordseit e des Kleinseitne r Rings, steht der 1763 leicht barocki-
sierte alte Palast der Famili e Smiřický. Die eigentlich e „Residenz " des Adelsgeschlechts der 
Smiřickýs war das Renaissance-Schlo ß Schwarzkostelet z (Kostele c nad Černým i Lesy). 
Heut e befindet sich in dem nahez u unveränderte n Schloß eine Landwirtschaftlich e Hoch -
schule; die Schloßkapell e ist hervorragen d restaurier t worden und bewahrt den Zustan d aus 
der Zeit Albrecht Johanns . 

4 Der 1592 geborene Heinric h Geor g war geistesschwach. Da er seine Brüder überlebte , sollte 
um seine Vormundschaft , d. h. um die Nutznießun g des riesigen Vermögens, nach 1618 ein 
skandalträchtige r Streit beginnen . Fü r sachkundig e Erklärunge n in der Kapelle danke ich 
Herr n Ing. JinNeuhöfer , ebenda . 

5 Smiř ický , Jaroslav: De quaestion e politica an in eo, cui officium politicu m committitur , 
aetas, genus, divitiae spectanda , 1605. 
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Rosenberg 6, zu knüpfen , den er um Hilfe gegen die Truppe n des Neffen Kaiser 
Rudolf s IL , des Bischofs Leopol d von Passau 7, bat . 

Bei ihre m Überfal l auf Pra g hatte n die „Passauer " den Palas t der Smiřickýs auf der 
Kleinseit e geplünder t un d die „Alterthümer , Natur - un d Kunstseltenheiten , Edel -
steine un d Prachtmöbel" 8 geraubt . De r feinsinnige un d kunstbeflissen e Jarosla v soll 
aus Gra m über den Verlust seiner Kostbarkeite n gestorben sein. Nu n hätt e der erst 
17jährige Albrech t Johan n das reich e Erbe antrete n müssen . Doc h nac h dem im 
Geschlech t der Smiřickýs geltende n Majora t übernah m der 20jährige Albrech t Václav 
Smiřický , ein Vetter Albrech t Johanns , die Verwaltun g der meiste n Güter , un d Al-
brech t Johan n begann eine mehrjährig e Bildungsreise . Auch er hatt e eine hervorra -
gende Erziehun g genossen , war mit 11 Jahren , wie zuvor sein Bruder , nac h Görlit z 
geschickt worde n un d in dieser guten Schul e bis zu dessen To d im Jah r 1611 geblieben . 
In Görlit z fand er im Rekto r des Gymnasiums , dem Erziehe r un d Reisebegleite r sei-
nes Bruder s Caspa r Dornavius , den Mann , der ihn wohl am nachhaltigste n geprägt 
hat . Di e „Oratio " des klugen Arztes Dornavius , die er zum To d seines Schützling s in 
Hana u 1619 drucke n ließ 9, spiegelt die humanistisch e Bildun g des Schreibers , aber 
auch sein Einfühlungsvermöge n in den ehrgeizigen un d umtriebige n jungen Man n 
Albrech t Johann . Da ß dieser bei einer Schüleraufführun g in einem Theaterstüc k mit 
dem Tite l „De r Reichsta g Maximilian s I . in Regensburg " am 19. Janua r 1611 die Rolle 
des ersten der Kurfürsten , des böhmische n un d ungarische n Königs , spielen durfte , 
war sicherlic h ein Zufall , könnt e aber auch als Vorzeiche n gedeute t werden , den n 
Wenze l Budovec un d sein Kreis versuchten , wie vorhe r seinen Brude r un d Vetter , 
den reiche n jungen Man n für die Brüdergemeind e zu gewinnen un d als mögliche s 
Mitte l im Kamp f der böhmische n Ständ e gegen die Herrschaf t der Habsburge r zu 
benutzen . 

So wurde eine der bedeutende n kalvinistische n Hochschulen , nämlic h Heidelberg , 
zum Zie l seiner ersten Bildungsreise bestimmt . Viele böhmisch e Adelige un d Anhän -
ger der Brüdergemeind e pflegten hier zu studieren . Sicherlic h übt e auch die am pfälzi-
schen Ho f gepflegte französisch e Kultu r einen besondere n Reiz aus. Es ist jedoch 
unwahrscheinlich , daß Albrech t Johan n bei seinem Aufenthal t im Jahr e 1611 Zugan g 
zum Ho f selbst hatte , den n Kurfürs t Friedric h IV. 1 0 war 1610 gestorben un d Pfalz-
graf Johan n von Zweibrücke n übt e die Regierungsgeschäft e bis zur Volljährigkeit 
seines Nachfolger s Friedric h V. aus. Mi t den pfälzischen Räte n Camerariu s un d von 

6 Uf l acke r , Han s Georg : Christia n I. von Anhalt und Pete r Wok von Rosenberg . Eine 
Untersuchun g zur Vorgeschicht e des pfälzischen Königtum s in Böhmen . Phil . Diss. 
Münche n 1926. 

7 K u r z , Fran z Sev./Černý , Albin: De r Einfall des von Kaiser Rudol f IL in Passau an-
geworbenen Kriegsvolks in Oberösterreic h und Böhme n (1610-1611) . Linz 1897. 

8 H o r m a y r , Joseph : De r Smirziczkysch e Nachlaß . In : Taschenbuc h für die vaterländisch e 
Geschicht e 30/12 (1841) 325-340, hier 327. 

9 D o r n a v i u s , Caspar : Princep s Iuventutis , hoc est de vita et mort e Illustris et Generos i 
Domini , Dn . Alberti Joannis , L.B. [...] . Hana u 1619. -  Siehe auch Katalo g der fürstlich 
Stolberg=Stolberg'sche n Leichenpredigten=Sammlung . Bd. 1. Leipzig 1927. 

10 Wolf, Karl: Zur Geschicht e des Kurfürste n Friedric h IV. von der Pfalz. Zeitschrif t für die 
Geschicht e des Oberrhein s N F 35 (1940) 275-314. 
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Plessen schein t er sich aber bekann t gemach t zu haben 1 1. Da ß übrigen s seine später e 
Brau t Amelie Elisabet h von Hana u zur selben Zei t in Heidelber g von ihre r Tante , der 
kurfürstliche n Witwe Louise Julian e aus dem Hau s Oranien , erzogen wurde , ist ein 
weitere r Zufal l im Leben des Albrech t Johann . Doc h ein ruhiges Studiere n un d gedul-
diges Ausharre n scheine n nich t in seinem Naturel l gelegen zu haben ; vielleicht hatte n 
auch seine gelehrte n Begleiter Friedric h Seideliu s un d der berühmt e Johan n Jesse-
nius 1 2 nich t den Einfluß , den Caspa r Dornaviu s auf ihn ausgeübt hatte , den n schon 
nac h wenigen Monate n verließ er mi t seinem kleinen Gefolge , gegen den Willen seiner 
böhmische n Verwandten , Heidelberg , reiste durch s Elsaß , in die Schweiz nac h Basel 
un d über Burgun d nac h Genf . Überal l wurde der freigiebige Adelige, wie sein Brude r 
wenige Jahr e zuvor , von Poete n begrüßt , die sich eine reich e Belohnun g verspra-
chen  1 3. Übe r Südfrankreic h ging es nac h Paris , wo er mit seinen Begleitern den Winte r 
verbrachte ; weiter zog er durc h Nordfrankreich , nac h Belgien un d Flandern , setzte 
über nac h England , besucht e London , die Universitätsstädt e Cambridg e un d Oxford , 
kehrt e nac h Londo n zurüc k un d mußt e auf Anrate n seines Arztes Jesseniu s im Herbs t 
1613 Englan d verlassen, da das feucht e Klima für ihn gefährlich war, un d den Winte r 
über in Pari s leben . Hier , wie an andere n Plätze n auch , erkrankt e er ernstlich , so daß 
die Bitte seiner Familie , er möge die Strapaze n meide n un d nac h Haus e zurückkehren , 
wahrlich berechtig t war. Übrigen s lernt e er in Pari s seinen spätere n Hofmeiste r un d 
väterliche n Reisebegleite r kennen , den Frankfurte r Juriste n Dominicu s Porsius 1 4. 

Gerad e als er trot z des Widerstand s aus Böhme n nac h Italie n reisen wollte, erhiel t 
er die Nachrich t vom plötzliche n To d seines Vormunds . Auch dieser war im Alter von 
noc h nich t 24 Jahren , am 24. April 1614, gestorben , un d Albrech t Johann , nu n der 
Besitzer „eine r der größte n Domäne n seiner Zei t in Mitteleuropa" 1 5, mußt e als einzi -
ger männliche r Erb e die Aufgaben des Haupte s seines Geschlecht s erfüllen . Wieder 
läßt sich beobachten , daß er nac h meh r als dreijährige r Abwesenhei t nu r das Notwen -
digste in möglichs t kurze r Zei t erledigte . Er ordnet e zwar die Verwaltung, nah m die 
Huldigun g seiner Untertane n entgegen un d kontrolliert e die umfangreiche n Steuer -

11 O d l o ž i l í k , Otakar : Posledn í Smiřičt í [Die letzten Smiřickýs]. In : Od pravěku k dnešku. 
Díl 2. Sborník prací z dějin československých. K šedesátým narozeniná m Pekaře vydal 
Historick ý Klub. Prah a 1930, 70-87, hier 77. Die Übersetzunge n tschechische r Texte ver-
danke ich meine m Mann , Han s Lemberg . 

12 P o l i š e n s k ý , Josef: Jessenius, Fradeliu s und die späthumanistisch e Bildung in Mittel -
europa . Studien zur Geschicht e Osteuropas . Teil 3. Graz-Köl n 1966. 

13 O d l o ž i l í k : Posledn í Smiřičt í 76 f. 
14 Re c ke rus , Johannes : Peregrinatiojacobi , Das ist/Christlich e Leichpredig t [.. .]Bey Volk-

reicher unn d ansehnliche r Sepultur , deß Weyland Wohl Edlen/Gestrenge n und Vesten/ 
Dominic i Porsii , Fürstliche n riessischen=Darmbstädtische n vornehme n Rath s [...] Welcher 
den 4. Tag Aprilis deß 1642 Jahre s [...] zu Darmbstatt/seliglic h in dem Herre n entschlaffen , 
Franckfur t am Main M.D.CXLII . -  Siehe auch Lenz , Rudol f u.a. : Katalo g der Leichen -
predigten und sonstiger Trauerschrifte n in der Hessischen Landes - und Hochschulbibliothe k 
Darmstadt . Sigmaringen 1990, 364 (Marburge r Personalschriften-Forschunge n 11, 1). -  Fü r 
den Hinwei s auf die Leichenpredig t und für Auskünfte über die einschlägigen Archivalien 
in Frankfur t danke ich Herr n Dr . Roma n Fischer , Stadtarchi v Frankfurt . 

15 Pěšák , Václav: Panstv í rodu Smiřických v letech 1609-1618 [Die Herrschaf t des 
Geschlecht s Smiřickýs]. Sborník archivu ministerstva vnitra (1940) 7-203, 1 Tab. 
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listen , doc h selbst die Begrüßungsgedicht e der Prage r Poeten 1 6 un d die seines alten 
Lehrer s Dornavius 1 7 konnte n ihn nich t zum Bleiben bewegen. Zwar erhiel t Dorna -
vius als Belohnun g für sein Gelegenheitsgedich t 500 Taler 1 8, doc h zur Enttäuschun g 
seiner Famili e setzte der junge Smiřick ý Tobia s Steffek von Kolodě j in die Verwal-
tun g seiner Güte r ein un d erfüllte sich den Trau m einer Italienreise . Auf dieser einjäh -
rigen Reise begleitete ihn nich t meh r Seidelius , sonder n jener Dominicu s Porsius , der 
mit dem väterliche n Mento r Budovec zusamme n den folgenschwere n Plan eine r Ehe -
schließun g mi t einer hohe n Adeligen aus Westeurop a betrieb . 

Die Brautwerbung in Hanau 

De r Gedankengan g des überzeugte n Böhmische n Bruder s Wenze l Budovec war 
überau s logisch: Zu m Kamp f gegen das Hau s Habsbur g un d um die Selbständigkei t 
der Böhmische n Lände r benötigt e die antihabsburgisch e Parte i ersten s Geld , über das 
der junge Albrech t Johan n verfügte, zweiten s eine Person , der alle Aufständische n 
glaubten vertraue n zu können , un d vor allem einen engen , möglichs t verwandtschaft -
lichen Kontak t zum westeuropäische n Kalvinismus , falls eine militärisch e Hilfe nöti g 
würde . Unte r diesen Voraussetzunge n holte n Budovec un d Porsiu s Informatione n 
über heiratsfähig e fürstlich e Töchte r ein . De r alte Budovec wählte klug un d macht e 
Albrech t Johan n auf das gräfliche Hau s Hanau-Münzenber g aufmerksam . Wenze l 
Budovec hatt e den Grafe n Philip p Ludwig IL von Hanau-Münzenber g bei dessen 
Besuch in Pra g aus Anlaß seiner Ernennun g zum Kaiserliche n Ra t im Jahr e 1607 ken-
nen - un d schätzengelernt , un d beide Männe r korrespondierte n bis zum To d Philip p 
Ludwigs miteinander 19. De r Inhal t ihre r Briefe war von ihre m gemeinsame n Inter -
esse an theologische n Probleme n bestimmt ; sie informierte n einande r über die politi -
sche Situatio n in Böhme n un d im Reic h un d sorgten sich um die Stärkun g der Refor -
mierte n im Widerstan d gegen die katholische n Habsburger , aber auch um die Eini -
gung aller Protestante n im Reic h un d in Westeuropa . 

De r Hanaue r Gra f war von Wenze l Budovec nich t nu r als religiös gleichgesinnte r 
Gesprächspartne r geschätz t worden , er war auch seiner engen verwandtschaftliche n 
Kontakt e mit den kalvinistische n Höfe n des Westens wegen wichtig: Philip p Lud -
wig IL war am Ho f in Dillenbur g von seinem Vormun d Gra f Johan n VI. un d seinem 

Spac ie r , Adam Gurimensis : Felix reditu s et auspicat a inaugurati o novi heroi s illustr. 
Domin i Alberti Johanni s Smirzicky [...] . Pragae 1614. 
Caspar i Dornav i Invidiae Encomiu m ad [...] Dn . Albertům Joanne m Smirzicu m L. B. a 
Smirzic ; Dedikatio n Q. D . B. V. II I et Generos o Dn . DN . AlbertoJoanniSmirzici o [...] feli-
cem reditu m ex peregrination e Germanica , Gallica , Scotto-Britannica , Belgica, felicissimum 
vitae diuturna e cursum precatus , hoc qualemcumqu e adfectus et obsequii monumentů m 
offereb. dedic . Caspar Dornavius . 
O d l o ž i l í k : Posledn í Smiřičt í 79. 
Hessisches Staatsarchi v Marbur g (StAM) 81a A Nr.31/8 . -  G l ü c k l i c h , Julius: Václava 
Budovce z Budova korrespondenc e z let 1576-1619. Prah a 1908. -  Siehe auch C u n o , 
Fr . W.: Philip p Ludwig IL , Gra f zu Hana u und Rieneck , Her r zu Münzenberg . Ein Regen-
tenbild . Prag 1896. -  M ü l l e r - L u d o l p h , Ute : Philip p Ludwig IL von Hanau-Münzen -
berg (1576-1612) . Eine politisch e Biographie . Darmstadt-Marbur g 1991 (Quellen und 
Forschunge n zur hessischen Geschicht e 83). 
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Stiefvater Johann VII. von Nassau-Dillenburg kalvinistisch erzogen worden. Jo-
hann VI. hatte ihn mit seiner Nichte Katharina Belgica, der Tochter Wilhelms von 
Oranien, verheiratet. Somit war Prinz Moritz von Oranien sein Schwager: Die Schwe-
ster Katharina Belgicas, Louise Juliane, hatte auch auf Drängen Johann VI. von Nas-
sau-Dillenburg den Pfalzgrafen bei Rhein, Friedrich IV., geheiratet. Der Pfalzgraf 
Johann von Zweibrücken war mit Amelie, einer weiteren Tochter Wilhelms von Ora-
nien vermählt, eine vierte hatte der bedeutende Hugenotte Turenne zum Ehegemahl 
erhalten. Philipp Ludwig selbst trat 1612 erfolgreich am englischen Hof als Brautwer-
ber um Elisabeth Stuart für seinen Neffen Friedrich V.20, den späteren böhmischen 
König, auf. 

Wenn nun Budovec den jungen Albrecht Johann auf die älteste Tochter des verstor-
benen Grafen von Hanau aufmerksam machte, geschah das mit der klaren Absicht, 
mit Hilfe einer ehelichen Verbindung für seinen Zögling eine Standeserhöhung zu 
erlangen und einen direkten Zugang zu den kalvinistischen Höfen des Westens zu 
bahnen. Es ist durchaus möglich, daß Budovec den ehrgeizigen Albrecht Johann 
schon zu dieser Zeit mit der Aussicht auf die böhmische Krone lockte. Von nicht zu 
unterschätzender Bedeutung war aber auch der Jurist Dominicus Porsius. Seine Fami-
lie stammte aus Frankfurt bzw. Hanau21, und er verfügte über genaue Ortskenntnis, 
denn die sogenannte „Brautwerbung" verlief etwas eigenwillig. 

Normalerweise fühlten fürstliche Familien mit heiratswilligen Söhnen bei gemein-
samen Festlichkeiten, bei Hochzeiten, Taufen, Beerdigungen und offiziellen Jagden, 
vor, ob eine Werbung für eines ihrer Kinder aussichtsreich sein könnte. Erst wenn 
eine positive Zusage zu erwarten war, trat der offizielle Brautwerber auf, meist ein 
Verwandter des zukünftigen Bräutigams. Wen hätte Albrecht Johann schicken sollen? 
Er war kein Mitglied der weitverzweigten europäischen Fürstenfamilien, sondern 
ein unbekannter böhmischer Adeliger, dessen Name schwer zu schreiben war und der 
ausschließlich böhmische Vorfahren hatte. Zudem kannte man innerhalb des böhmi-
schen Adels zwar eine Stufung in Herrenstand und Ritterstand, aber die westeuropä-
ischen Adelstitel, die es jedem Interessierten ermöglichten, den Rang der Familie am 
Titel zu erkennen, waren in den Ländern der Böhmischen Krone nicht vorhanden. 
Daß Wenzel von Budovec in der Korrespondenz einmal mit „Baron", einmal mit 
„Dominus" angeredet wird, heißt wenig. In den Briefen Albrecht Johanns an Katha-
rina Belgica fällt auf, daß er sich „Freiherr" nennt. 

Entsprechend abenteuerlich war sein erster Auftritt im Hanauer Schloß; er mutet 
wie eine Mischung aus Dreistigkeit und Schüchternheit, abgekartetem Spiel und 
tastendem Versuch an. Am 15./25. Mai 1615 traf Albrecht Johann auf dem Weg nach 
Italien in Hanau ein und erhielt wirklich eine Audienz bei der völlig überraschten 

20 We iß , John Gustav: Die Vorgeschichte des böhmischen Abenteuers Friedrichs V. von der 
Pfalz. Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins NF 53 (1940) 383-492. 

21 StAM 81a A 32/13 Bl. 9: Die person welche er hernauß geschicket ist in großen gnaden und 
ansehen bey Ihme, welches auch auß dero bestallung so sehr hoch leufft, zu vermercken. Dero 
Vatter ist ein Landtkindt und Hanauischer Unterthan gewesen. Und kann man noch zur Zeit 
andersten nicht wissen, als wenn derselbe auß trewer affection gegen dise Herschafft seinem 
Vatterlandt, solchen Vorschlag Seinem Herrn gethan habe. 
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Witwe Kathar in a Belgica. Domin icu s Porsiu s m u ß , so ha t m a n de n Eindruck , Ver-
traut e un te r de n Diener n gehab t haben , den n sein „E in t r i t t " in s Schloß , die Mahlzei t 
u n d de r Spaziergan g mi t de n D a m e n im Gar te n klingen in eine r Zei t starre r Konven -
t ione n wie ein e Passage au s eine m Märchen . D a ß sein Besuc h auc h bei de n hanau -
ische n Räte n groß e Verwirrun g u n d bei Kathar in a Belgica Ratlosigkei t hervorgerufe n 
habe n m u ß , läß t sich an de m Wor t lau t des M e m o r i a l s 2 2 e rkennen , da s anschließen d 
aufgesetz t w u r d e . Auc h de r U m s t a n d , da ß de r Schreibe r wede r de n N a c h n a m e n des 
Adeligen noc h de n seine s Stallmeister s vers tande n hat te , t ru g zu r Konfusio n bei . 

Den 16. May A. 1615 ist der Wolgeborn Herr Albert Johan von ... zusampt seinem Rhat und 
Hoffmeister N.  ... Pors, und Stalmeistern N.  ... neben noch Zweyen Edeljungen und zweyen 
Dienern von Auchpurg (:dannen ir vorhebens war stracks naher Italien zureisen, und albereit 
sein Hoffgesindt zu ruck naher Bebmen gesandt hatte:) alhir auff einer Miedtkutschen,  unbe-
kannter weise, ankommen und seine Herberg in der Newenstat zu den dreyen Koningen geno-
men. Folgendten tags morgens, die newe arbeit, an derNewen Stadt und Schlosses wallen, besich-
tigt, in Comitat etlicher der Durchlaucht. H[och]geborner unser Gn. Fürstin und Frawen diener, 
denen in Vertrawter Heimlicheit etwas von der Uhrsach S. W.  ankunfft  bewust war. 

Als S.  W.  baldt am neuen Hinterthor des Schlosses kommen,  haben sie angezeigt, waß maßen 
Ihm große gnad daran beschehe, da sie Vollendts das schloß besichtigen auch Hochgedacht 
unsere gn. Fürstin undFraw die Reverentz zu thun und die Handt küssen mochten. 

Welches I.  F. W.  vermeldet und belieb worden. DaruffS. W.  in I.  F. W.  gezimmern geführt und 
(in bey sein des Hoffund Stalmeisters seinen selten auch etlicher Rhaten I.  F. W.  selten) dieselbe 
gnedigst reverentyrt und angesprochen, darnach den dreyen anwesenden Frewlein gleichfalls die 
Handt gebotten. 

Meine gn. F. und F. zeigt an, waß gestalt I.F. W.  von dero herzlichen Hern und Ehegemal 
Christlichen [Andenkens] daß Königreich Behmen und darinnen Ihro von etlichen Hern bezeigte 
ehr guts und courtoise hochlich gerümbt worden, dahero umb desto mehr I.  F. W.  wünschen 
mochten, daß S. W.  auch diser ort hinwiderumb ehr und auffwartung wiederfhüre. So were aber 
bey disem Wittiben standt leider, die Hoffhaltung eingezogen, wolte aber S. W.  eine Wit-
wers schlechte malzeit vorlieb nemen, Solte es dero lieb sein. S.W.  ergab sich in I.F.W,  be-
lieben. 

Darauff Sie zum gemach geleitet, und baldt darauff zur taffei beruffen, sich allenthalben 
in moribus sitten, sehr (wo nit zu vil) demütig. Auch im reden und discursen fast etwas blödt 
und gleichsam etwas bestürzt, in essen und trincken messig verhalten, Aber ein gießlein uff 
I.F. W.  ges[und]th[ei]t vor erzeigte ehr und guthat außgetruncken und stehendt uff bescheidt 
gewartet. 

Nach gehaltener taffei ist S.  W.  auff den schloßthurm gestiegen, baldt darauff mit m. gn. Für-
stin und Fraw zusampt den dreyen Frewlein im Lustgarten22, gangen. Waselbst I.F. W.  etliche 
schreiben pfrejsentirt, welche zu verlesen hören Sie ein wenig beywegs gangen, durch welche Ver-
anlassung, S.  W.  mit dem Frewlein Charlotte geredt aber sehr wenig. 

Und baldt darauff derweil Ihro zuvor angedeutet zu Vermeidung Verdachts bey dem umb-
standt, die sach nit lang zu machen,  Urlaub von I.F.W,  und den Frewlein genommen, und zu Ihr 
losament in die Neustat gangen24. 

StAM 81a 32/1 3 Bl. 5r-6v . Verlobun g der Gräfi n Amalie Elisabet h von Hanau-Münzenber g 
mi t Albrech t Johan n Freiher r von Smiřický , Intus : Auszug aus dem bis 1380 reichende n 
Stammbau m des Bräutigams . 1615-1618. 
Ut a Löwenstei n erwähn t diesen Garte n in ihre m Aufsatz: „Fremd e Gärte n -  Augenweide , 
Gaumenfreude . Vom ästhetische n un d kulinarische n Gewin n des Reisens" . In : E r t z -
d o r f f, Xenja von, u . a: Reisen un d Reiseliteratu r im Mittelalte r un d in der Frühe n Neuzeit . 
Amsterda m 1992, 531-54 8 (Chlo e Beihefte zum Daphni s 13). 
StAM 81a A 32/1 3 Bl. 5ru . 5v. 
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Die Charakteristik, die man hier von dem hanauischen Schreiber25 vermittelt 
bekommt, klingt sehr positiv: Albrecht Johann verhielt sich demnach bescheiden, 
zurückhaltend; bei Tisch fiel es besonders angenehm auf, daß er in essen und trincken 
messig war. Er kannte auch die höfischen Gebräuche, daß man stehend auf die 
Gesundheit der Dame des Hauses zu trinken und geduldig auf die Antwort zu warten 
hatte. Nur bei der Unterhaltung bei Tisch wirkte er zu wenig sicher und gewandt: Im 
reden und discursen fast blödt und gleichsam etwas bestürzt. Nun hat das Wort blöd 
einen Bedeutungswandel durchgemacht; im 17. Jahrhundert bedeutete es soviel wie 
zaghaft, schüchtern, was der Schreiber auch mit der Formulierung gleichsam etwas 
bestürzt zu umschreiben versuchte. Daß der in anderem Zusammenhang als selbst-
sicher, fast ungestüm beschriebene Albrecht Johann so bescheiden wirkte, entsprang 
sicherlich der Situation, in die ihn Budovec' und Porsius' Plan gebracht hatte. Daß der 
junge Böhme so reibungslos zum Ziel gelangen würde, hatte sich wohl keiner der drei 
Männer vorstellen können. Köstlich ist die Beschreibung der Szene im Lustgarten, in 
der die Gräfin zur Seite trat, um den Inhalt einiger Briefe zu erfahren, und Albrecht 
Johann die Chance ergriff und mit der ahnungslosen Auserwählten ein paar Worte zu 
wechseln versuchte. 

Der nächste Tag brachte dann des Rätsels Lösung: Sein Rat und Hofmeister Domi-
nicus Prosius dankte für den freundlichen Empfang und fiel mit der Tür ins gräfliche 
Haus: 

Was sonsten S. Gn. principál intent dero ankunft dieses Orts anlangte, were es an deme, daß 
durch sonderbahrer Schickung Gottes, vermittels vertrauter personen angeben, eine besondere 
Zuneigung zu diesem Grafflichen Hauß genommen, daraufferners entstanden, daß er nach flei-
ßiger anruffung Gottes, auch eine inbrünstige affection und herzliche ehr und lieb uff dem Elti-
sten Frewlein, dessen vilfältige tugenden, würden und schone gaben S. Gn. hochlich gerumbt 
worden, geschopffet, gestalt dan solche lieb dermassen zugenommen, daß wofern es von Gott 
dem Almechtigen versehen, und derFraw Mutters seiner gn. Frawen consens dabey sein würde, 
S. Gn. es für die größte wolfart und glückseligkeit hielten, da sein genediges Frewlein, hinwieder-
umb gegen seine person dergleiche affection und lieb tragen und solche beyderseits zu künftiger 
ehe und heürath außschlagen möchte. 

Mit einem so unverblümten Antrag hatte man in Hanau wahrlich nicht gerechnet. 
Die um ihre Reputation besorgte Witwe mußte sich sicherlich Gedanken machen, wie 
sie ihre drei Töchter versorgen konnte, aber so fern aller Etikette ging es dann doch 
nicht. Ihre Antwort, die sie über ihre Räte vermitteln ließ, war diplomatisch geschickt 
formuliert; doch einmal direkt ausgesprochen, konnte man den Antrag nicht mehr 
negieren. 

Bedanckten sich der guten Zuneigung zu disem Hause. Das übrige stunde in Gottes Vorsehung, 
der müsse vor allem dingen darüber angerufen werden, Und würde der Herr I. F. W. nicht ver-
dencken, daß sie sich femers nicht erkleren konte, in erwegung derselbe auß dieser wichtigen sach 
daran zeitliche theils auch ewige wolfarth gelegen sich werde mit den Vormundtlichen adjunc-
ten, [...] noch auch necbsten Hern Verwandten unterredet, Viel weniger umb des frewleins 

Der Schrift nach war es Sturio, der auch seine späteren Verhandlungen mit D. Porsius proto-
kolliert hat. 
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affection gewißheit bette. Theten dem Hern zu seiner fürhabenden Italienischen reise glück, heil 
undsegen wünschen und Ihn in Gottes obacht befhelen26. 

Albrecht Johann begann, voller Zuversicht auf seine baldige Eheschließung mit 
Charlotte Louise, seine große, fast ein Jahr dauernde Italientour. Wie fest er mit einem 
Erfolg gerechnet haben muß, läßt sich daraus schließen, daß er in allen größeren Städ-
ten für seinen zukünftigen fürstlichen Hausstand Luxuswaren einkaufte, denn sein 
Stadtpalast in der Nerudagasse in Prag war seit dem Überfall des „Passauer Kriegs-
volks" im Jahre 1611 vermutlich noch nicht renoviert worden. Da um die ungewöhn-
lich kostbaren mobilia nach seinem Tod ein langwieriger Streit auf höchster Reichs-
ebene geführt werden sollte, haben sich in den zahlreichen Briefen, Verfügungen und 
Prozeßunterlagen auch Aufstellungen über die umstrittenen Kostbarkeiten mit Wert-
angabe erhalten27. 

Zur Ausstattung des Prager Hauses kaufte er Niederlendische Tapezerias2S. Neben 
diesen Wandteppichen erwarb er etliche viel große stuck vergultes Leder, die Zimmer 
damitt znbehencken. In der großen höfischen Welt hatte ihn wohl die Sitte, die hölzer-
nen Tische mit Teppichen zu decken, begeistert, denn er fügte ungefehr 22 Turckische 
Tisch und taffelteppich, so in Venedig mehr als 5000 Gulden kosten, hinzu. Aber nicht 
nur die Wände und Tische sollten kostbar bedeckt sein, auch die gräflichen Betten 
plante er neu zu polstern, zu beziehen und zu bedecken. Ungefehr 15 Seydene Türki-
sche Bettdecken, so in Venedig mehr als 700 Gulden kosten. Allerley new weiß leinen 
[...] so uber 2000 werth. [...] Viel stück zwilich zu Ober- unnd Underbetten, Viel Kol-
tern unnd Kotzen vber Bett zudecken. Daß er natürlich auch Brokatstoff für 1600 Gul-
den, jeweils etliche dutzent seidene Camisol, seidene Strümpfe und Romanische 
Handschuhe vor Mans- und Frawen Versöhnen erstand, versteht sich bei diesem 
Kaufrausch von selbst. Die Liste der Aussteuerstücke ließe sich beliebig fortsetzen 
über Satteldecken, Samt- und Seidenlivree und profumirte (parfümierte) Felle. Samt 
vile andere kostbare Sachen, so in Eill nicht konnten verzeichnet werden, wie es am 
Schluß einer solchen Aufstellung heißt, in der es nicht einmal um die unschätzbaren 
Juwelen und das Silbergeschirr im Preis von 40 000 Gulden ging. 

Vermutlich hatte er unmittelbar nach seiner Rückkehr aus Italien, Ostern 1616, 
Nachhilfe in dynastischen Fragen erhalten, denn am 17./27. April 1616 setzte sich 
Graf Georg Friedrich von Hohenlohe29 vehement bei seiner Base Katharina Belgica 

StAM 81a A 32/13 Bl. 6v. 
StAM 41a 47 Nr. 7. Handlungen und Korrespondenzen betr. das von dem Freiherrn Al-
brecht Johann v. Schmirsitzky der Landgräfin Amalie Elisabeth vermachte Legat an Klein-
odien und Mobilien, Verbringung derselben von Prag nach Frankfurt, Konfiszierung auf 
Befehl des Kaisers. 1620-1624. - HHStAW Fsc. 81 fol. 1-162 Smiricky'sche Verlassen-
schaft. 
StAM 4a 47 Nr. 7. „Ungefehrliche Verzeichnüß unnd aestimation der Schmirtzitzischen 
mobilen begriffenen Vornembsten stuck." - Caspar Dornavius sah in der Lebensbeschrei-
bung seines Zöglings den Erfolg dieser Reise mit anderen Augen. Er läßt den jungen Albrecht 
Johann in Italien die öffentlichen und privaten Bauten und Kunstwerke studieren, sich im 
Rechtswesen und in der Verwaltung belehren und in Bibliotheken arbeiten. 
Der mit dem hanauischen Grafenhaus eng verwandte Graf Georg Friedrich von Hohenlohe 
hatte sich als Offizier im Kampf gegen die Ungarn ausgezeichnet und Besitzungen in Böhmen 
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für Albrech t Johan n ein un d tru g am 22.4.12. Ma i 1616 eine offizielle Werbun g um die 
Han d der ältesten , 18jährigen Tochte r Loysa Scharlotte vor °. Gra f von Hohenlohe , 
der späte r in den Diens t der böhmische n Ständ e eintrete n un d nebe n Gra f Thur n das 
Ständehee r kommandiere n sollte, wurde von nu n an der Mittelsman n zwischen Al-
brech t Johan n un d Katharin a Belgica von Hanau . Geor g Friedric h von Hohenloh e 
wiederu m wurde in seinem Bemühe n um die Zukunf t des jungen Smiřick ý vom Ober -
hofmeiste r Adam von Wallenstein , einem Mitglied des Herrenstandes , unterstützt 3 1. 

So ganz unvorbereite t war ma n in der Zwischenzei t in Hana u nich t geblieben . 
Scho n am 13./23 . August 1615, also vier Monat e nac h dem ersten Besuch des jungen 
Mannes , trafen die ersten Nachrichte n über die Smiřickýs un d über dere n ungeheue -
ren Reichtu m in Hana u ein . In einem regelrechte n Steckbrie f findet sich die richtig e 
Schreibweise des Namens , die Herrschafte n werden aufgezählt , sein Stammbau m bis 
zum Jah r 1380 zurückverfolg t un d seine Fähigkeiten , geistigen un d körperliche n Vor-
züge herausgestrichen . Bei den Familienverhältnisse n jedoch übergin g der Informan t 
die dunkle n Punkt e der Famili e Smiřický : Di e eines vermeintliche n Skandal s wegen 
auf Dränge n der eigenen Mutter 3 2 inhaftiert e Schweste r Elisabet h Katharin a un d der 
geistig behindert e Brude r Heinric h Geor g wurde n einfach verschwiegen. So erfuh r 
ma n in Hana u nur , Albrech t Johan n sei Ein einiger Sohn und der letzte seines ge-
schlechts. Seine einige Schwester ist von einem Teutschen Fürsten zur ehe begert, Als 
sie aber albereit einen Herrn von Sclavata,  so bey Kays. Mayt in grossen ansehen, ver-
lobt, ist solches ohn effect verhüben^.  De r überwiegend e Teil des umfangreiche n 
Schreiben s beschäftigt sich mit dem Vermögen des mögliche n Bräutigams , was in den 
Augen der hanauische n Informante n sehr wichtig war, konnt e ma n doc h an dem 
Name n Smiřick ý wenig ablesen . So heiß t es: Sein Reichthumh wirdt hoch gerumbt 
[...] In Summa  Er solle bey nahe einen Virtentheil in ganz Böhmen haben. Nac h der 
Aufzählun g seiner Residenze n un d der Beschreibun g seiner Hofhaltun g wagte der 
hanauisch e Schreibe r eine vorsichtige , wenn auch rech t naive Beurteilung : Und kann 
man doch zur Zeit andersten nicht wissen, als wenn derselbe [Dominicus Porsius] auß 
trewer affection gegen dise Herrschafft solchen Vorschlag Seinem Herrn gethan habe. 

erworben (die Herrschafte n Grulic h und Kosmonos) , so daß er sogar in der böhmische n 
Landtafe l eingetragen war. 1621 wurde er, wie die andere n Aufständische n auch , vom Kaiser 
geächtet . 1623 erhielt er die offizielle kaiserliche Verzeihung. Im „Laure a Austriaca" S. 648, 
aus dem Jahre 1627 heißt es: Sub id Georgius Fridericus, Comes Hohenloius, qui antehacprop-
ter turbas Bohemicas ä Caesare proscriptus fuerat, gratiam obtinuit. & IX. Octobr. Viennae 
in aulici dicasterii atrio ä bannifulmine in ipsum vibrato proprius absolutus, &pristino honori 
restitutus. 
StAM 81a A 3/14 Bl. 5: Planun g der wegen der böhmische n Unruhe n nich t zustandegekom -

men Heira t zwischen Gräfin Amalie Elisabeth von Hanau-Münzenber g und Albrecht 
Johan n Freiher r von Smiřický. Intus : Auszüge über die Ausstattunge n hanauische r Gräfin -
nen seit 1360. 1617-1618. 
StAM 81a A 32/14 Bl. 20r. 
Hormayr , Nachlaß , S.326. 
StAM 81 a A 32/13 Bl. 9r. -  Diese Schwester Margaret a Salomena , die etwas älter als Albrecht 
Johan n war, wird von Anton Gindel y im Jahr ihrer Fluch t aus Böhmen , Novembe r 1620, zu 
einer 15jährigen Witwe mit einem zweijährigen Sohn gemacht . Gol o Man n übernimm t in 
seiner Wallenstein-Biographi e diese irrige Angabe ungeprüft . 
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Der Segensspruch zum Abschluß des Schreibens spiegelt ein wenig von der Frömmig-
keit am Hofe in Hanau wider. Auch später, als die Eheberedung schon begonnen 
hatte, war Katharina Belgicas große Sorge, ob ihrer Tochter in Prag auch ein kalvini-
stischer Theologe zur Verfügung stünde. Der Allmechtig Gott wolle daß werck zu sei-
nen ehren und derparten Seligkeit, ah oder zu dirigieren. Amen 
Sols Sein, So Sey es 
Was Gott beschert 
Bleibt unverwehrt. 

Die Braut 

Doch in dem Augenblick, als der Kandidat ernsthaft erwogen wurde, kam Wider-
stand von der so heftig „geliebten" Braut; sie verspürte keine Zuneigung34, und auch 
gutes Zureden, wie Hohenlohe riet, half nichts. Graf Hohenlohe machte daraufhin 
dem betrübten Bewerber den Vorschlag, selbst ins Reich zu kommen, möglichst zu 
ihm, Hohenlohe, nach Weikersheim, und dort wolle er ein Treffen mit den Damen 
arrangieren . Albrecht Johann war sofort bereit, die Einladung anzunehmen, und 
kündigte in einem Brief vom 6./16. August 1616 seine Reise ins Reich an. Wann nun 
erst hochgedachtes mein genediges fräulein mir so tiefinß hertz gewachsen, daß Ich sie 
und ihre affection zu gewinnen anders zu thun nit vermag*1'. Doch im Hinblick auf 
Charlotte Louise sollte seine Reise umsonst gewesen sein. Die älteste Tochter aus 
Hanau blieb übrigens unverheiratet und starb 1649 bei ihrer Schwester, der hessischen 
Landgräfin Amelie Elisabeth, in Kassel. Damit wäre unter normalen Bedingungen die 
Ehesache erledigt gewesen. Doch nicht bei Albrecht Johann, Budovec und Porsius. 
Ihnen ging es ja weniger um Charlotte Louise, sondern um eine Gräfin aus dem Hause 
Hanau, und die Witwe hatte noch zwei, wenn auch bedeutend jüngere Töchter. Die 
zweite Tochter Katharina Belgicas, Amelie Elisabeth, muß Gefallen an dem Jüngling 
aus Prag gefunden haben, denn am 25.1274. Januar 1617 konnte Albrecht Johann 
dem Grafen Hohenlohe stolz bekennen, daß er nun, da er seine affection auf die jün-
gere Schwester Amelie Elisabeth transferiert unndt versetzt [habe], trostlicher guter 
Hoffnung sei, nun glaube er, auch alles meines leidts undt bißhero Umbsonst erlittener 
leibschmertzens wiederumb ergetzt zu werden2,7. Unmittelbar darauf, am 22.2./ 

StAM 81a A 32/14 Bl. 13-14: Bei der Kindtau)Jm Zweibrücken werde man darüber reden. 
StAM 81a A 32/14 Bl. 28. - Bl. 29-31 enthält ein ausführliches Memorial von Georg Fried-
rich von Hohenlohe über den Stand der Verhandlungen. 
StAM 81a A 32/14 Bl. 43r. 
StAM 81a A 32/14 Bl. 48 r. - Aus Anlaß der Verlobung schrieb der spätere Arzt Johann Peter 
Lotichius ein Hochzeitscarmen und ein umfängliches Gedicht, in dem Bäume die Tugenden 
des Bräutigams und Blumen die der Braut besingen: Bibliotheca poetica P. I. IL in quibus non 
tantum Thraciae et Graeciae, sed etiam Italiae et Hispaniae Poetae celebriores singulis Tetra-
stichis singuli recensentur, una addita (velut in Compendio) eorundem vita, natalibus et die-
bus emortualibus, Francofurti 1625. 8 P. IV. et ult., in qua diversarum nationum, videlicet 
Galliae, Angliae, Ungariae, Daniae, Poloniae, Bohemiae etc. Poetae - recensentur. Auf Seite 
167-229 steht: „Accessit ad calcem Hortulus Schmirtzicianus bipartitus, in quo florentissimi 
p. m. herois. Alberti Johannis L. B. Smirtzii, tum sponsi virtutes elegiaco carmine per arbo-
res, sponsae v. generosae laudes repraesentantur per herbas". Francofurti 1628. 
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4. März 1617, begann die Eheberedung, und am l . / l l . März 1617 konnte die stolze 
Mutter Katharina Belgica allen befreundeten Höfen die Verlobung ihrer Tochter offi-
ziell mitteilen38. 

Die zweite Tochter des Grafen Philipp Ludwig IL von Hanau-Münzenberg, Ame-
lie Elisabeth, war am 28.1./7. Februar 1602 geboren worden und nach ihren Tanten 
Amelie, der Pfalzgräfin von Zweibrücken, und Elisabeth Flandrica, der Mutter des 
berühmten Marschalls Turenne, genannt worden. Früh kam sie zur Erziehung an den 
pfälzischen Hof, und ihre Liebe für die französische Sprache hat sicherlich hier ihren 
Ursprung. Erst im Jahre 1612 kehrte sie mit ihrer Tante, der Mutter des späteren Win-
terkönigs, an den hanauischen Hof zurück, um an der Beerdigung ihres so früh ver-
storbenen Vaters teilzunehmen39. Wenige Wochen später durfte die Zehnjährige ihre 
Mutter, die unter dem Tod ihres Ehemanns und den Folgen der Geburt ihres nun 
vaterlosen zehnten Kindes Jakob Johann sehr litt, auf einer Reise in die Niederlande 
zu Moritz von Oranien begleiten. 

In der Leichenpredigt40 auf Amelie Elisabeth aus dem Jahre 1651 wird ihr Lebens-
weg bis 1613 ähnlich beschrieben, ihre Verlobung mit dem böhmischen Adeligen 
jedoch stillschweigend übergangen. Hier, wie auch in der Biographie von Karl Wil-
helm Justi41, erscheint als nächstes Ereignis erst wieder die Eheschließung mit dem 
Thronfolger des hessischen Landgrafen, mit Wilhelm V. von Hessen-Kassel, im Jahre 
1619. Selbst Christoph von Rommel, der bei seinem umfassenden Aktenstudium zu 
der mehrbändigen „Geschichte von Hessen" auf die Akten zur Eheberedung und zum 
Kampf um die Kleinodien gestoßen sein muß, versteckt die geplante böhmische 
Hochzeit als angebliche Kolportage der Jesuiten in einer Anmerkung42. Erst am Ende 
des 19. Jahrhunderts, in einer veränderten politischen Landschaft, sah man in dieser 
Verbindung keinen Makel mehr, sondern einen Grund, stolz darauf zu sein, daß eine 
Hanauerin, die die bedeutendste hessische Landgräfin werden sollte, sich mit einem 
böhmischen Adeligen verbinden wollte, einem protestantischen Adeligen zudem, der 
sich gegen das katholische Habsburg erhoben hatte43. 

Unterschiedslos aber wird Amelie Elisabeth (Abb.2) in allen Schriften als anmutig 
und schön, als klug und sanftmütig beschrieben44, so daß man den Zeilen in der 

38 StAM 81a A 32/14 Bl. 147r u. v. - Diese beschriebenen Höfe sind u. a. „Churpfalz, Waldeck, 
Pfalz-Zweibrücken, Nassau-Sarbrücken", nicht Hessen-Kassel! 

39 Z i m m e r m a n n , Ernst J.: Hanau Stadt und Land, Kulturgeschichte und Chronik. Hanau 
1903, 723. 

40 N e u b u r g e r , Theophil: Christliche Leich- und Trost Predigt. Kassel 1651. 
41 J u s t i , Karl Wilhelm: Bruchstücke aus dem Leben der Hessen-Kasselischen Landgräfin 

Amalie Elisabeth. Marburg 1799 (Elfte Fortsetzung der Nachrichten vom Ev. Luth. Waisen-
hause). - Ders. : Amalie Elisabeth, Landgräfin von Hessen. Gießen 1812. - P lönn ies , 
Ph. Carl Wilhelm Gottfried von: Amalia Elisabeth oder das ähnliche der gegenwärtigen 
Zeiten mit den älteren Heßischen. O. O. um 1764. 

42 Rommel , Christoph von: Neuere Geschichte von Hessen. Bd. 4. Kassel 1843,9, Anm. 11. 
43 C u n o : Philipp Ludwig IL, 127. - M.B. [Pfarrer Hens, Windecken]: Amelia Elisabeth, 

Landgräfin zu Hessen, geb. Gräfin von Hanau. Eine Erinnerung zum 13. Juni (Lamnoyfest) 
an Hanaus größte Tochter. In: Hanauer Anzeiger von 1901.-Brandt , Otto: Amelia Eli-
sabeth, Landgräfin zu Hessen. Hessenland 10 (1896) 170, 186, 202, 215,228, 243 u. 256. 

44 Friedrich Schiller beurteilte in seiner „Geschichte des Dreißigjährigen Krieges" die Regentin 
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Leichenpredig t glauben kann : Sie sei schon als kleines Mädche n von männigiichen 
geliebet und geehret I auch von vielen hohen Persohnen nicht wenig aestimiret I und 
schon dero Zeit eine sonderbahre gute hoffnung von ihro geschöpfft worden. Diese 
Fünfzehnjährig e nah m sich des liebesbedürftige n jungen Manne s an un d erfüllte dami t 
den so sorgsam entworfene n Plan des Wenze l von Budovec . Zwar sind die Privatbrief e 
zwischen Albrech t Johan n un d Amelie Elisabet h leider nich t aufbewahr t worden ; nu r 
einige der herzliche n Schreibe n zwischen Schwiegermutte r un d Schwiegersoh n sind 
vorhanden . Aber die Brautleut e müssen regelmäßi g miteinande r korrespondier t 
haben , dennam4./14 . August 1617 in einem Brief an Katharin a Belgica teilte Albrech t 
Johan n ihr seine Freud e über ihre Genesun g mit , inde m er betont , daß er von meinem 
vertrauten Schaz berichtet45 bekomme n habe , daß sie, Katharin a Belgica, kran k gewe-
sen sei un d sich in Sauerbrunne n erhol t habe . Da s sei ein sonderlicher Trost in meiner 
selbst eigenen Schwachheit,  (darinnen ich vor ungefehr 14 Tagen durch ein Fieber 
gerathen)46. 

Di e Sorge um die liebe Gesundhei t spielte überhaup t eine große Rolle in den erhal -
tene n Briefen an die zukünftig e Schwiegermutter ; aber auch diese bangt e um ihre n 
Schwiegersohn . Als er End e Dezembe r seinen Besuch wohl zum Geburtsta g seines 
Schazes ankündigte , reagiert e sie in einem Brief vom 28.12./7.Janau r 1618 wie eine 
besorgte Mutter : Er wolle dero gelegenheitt in achtnehmen. Und sich bey dießer kalten 
Zeitt, da man leichtlichen etwas bloßen unterwegs Uffangen möchte, so viel möglichen 
schonen, Und vor dero gar guten gelgenheitt Uff die raiß sich nicht begeben, darmitt 
wir uns vermittelst Göttlicher gnaden gesund sehen, unnd unß aller seits mit frl. 
Gesprech ergetzen mögen47. Nich t nu r hier in dem Briefwechsel zeigt sich, daß Al-
brech t Johann s Konstitutio n anfällig war; auch Caspa r Dornaviu s beton t in seiner 
Lebensbeschreibun g die ständige Angst der Familie , daß der letzt e männlich e Smi-
řický als Jünglin g dahingeraff t werden könnte , wie sein Brude r Jaroslav, sein Onke l 
Albrech t Václav un d die Brüde r seines Vaters. 

Aber die Sehnsuch t nac h seiner Verlobten war wohl größer als die Angst vor einer 
Erkrankung , den n am 28.1 ./8 . Februa r 1618 bestan d er in seinem Brief darauf , trot z 
der Kält e nac h Hana u zu kommen . Als bin ich entschlossen auff nechstvorstehenden 
Montag mitt Gott meinen weg hier naher Hanau zunehmen,  Undt zuversichtt noch 
von dato 14 Tag daselhsten zu seyn, gänzlicher gutter Hoffnung, das hochgedachter 
E. G. ich ein angenehmer Diener seyn werde, als der Ihr im geringsten nitt gedencktt 
beschwerlich zu seyn, noch einige Unruhe zuerwecken4S. Wen n er geahn t hätte , 
welche Plän e die Gräfinmutter , die Hanaue r Rät e un d im Hintergrun d der pfälzische 

Amelie Elisabeth überau s positiv: Sie war durch eine liebenswürdige Bildung und durch die 
Grazie ihrer Sitten,  die Zierde ihres Geschlechts, durch häusliche Tugenden das Muster eines 
guten Weibes, durch Weisheit und Standhaftigkeit,  durch Verstand und Muth,  eine große Für-
stin. -  Caspar Dornaviu s beschreib t Amelie Elisabeth in seiner Biographie (S. 32) mit folgen-
den Worten : Ea excellentiaformae, quae huncsexum ornát maximě. 
Der Ton seiner Briefe unterscheide t sich auch an andere r Stelle angeneh m vom floskelhaften 
Stil, in dem üblicherweise die Briefe zwischen den Höfen verfaßt wurden . 
StAM 81a A 32/14 Bl. 161. 
StAM 81a A 32/14 Bl. 167. 
StAM 81a A 32/14 Bl. 266. 
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Hof49 als Vorbereitung zu seinem Besuch schon geschmiedet hatten, wäre er vermut-
lich in Prag oder in seiner „Residenz", dem Renaissance-Schloß Schwarzkosteletz, 
geblieben. 

Die Sorge um die wahre Religion 

Auf einer offiziellen Konferenz in Hanau war schon am 16./26. Februar 1618 fest-
gelegt worden, welche offenen Fragen noch mit dem Bräutigam zu besprechen sein 
würden. Ein in den Augen Katharinas Belgicas ungelöstes Problem war die wittums-
und morgengabeverschreibung, die bei allen fürstlichen Eheschließungen die Versor-
gung der Braut nach dem Tod des Ehemanns regelte. Der andere Punkt betraf den Ort 
der Hochzeit. Die Hanauerin hätte gern eine Kindtaufe am Heidelberger Hof zum 
Anlaß genommen, um den Bräutigam fester an den westeuropäischen Adel zu binden. 
Der dritte strittige Punkt war schon fast eine konzertierte Aktion zwischen dem pfäl-
zischen Hof und Hanau in Sachen Kalvinismus: Der pfälzische Gesandte Conrad 
Pawel50 hatte mit Katharina Belgica einen Sieben-Punkte-Katalog entworfen, in dem 
es nur um die Religionsfrage ging und Albrecht Johann schier unerfüllbare Forderun-
gen abgerungen werden sollten. 

Der vermutlich nichts Böses ahnende Albrecht Johann machte seine Ankündigung 
wahr und traf Mitte Februar in Hanau ein. Sofort müssen die Verhandlungen mit den 
Räten begonnen haben, denn schon am 21.273. März 1618 unterschrieb er in Hanau 
einen für die Zukunft seiner Braut wichtigen Vergleich, dessen Inhalt zeigt, daß der in 
allen nebensächlichen Angelegenheiten nachgiebige junge Mann bei grundsätzlichen 
Fragen unverrückbar bei seiner Meinung blieb. Er scheint nämlich nach zähem Ringen 
als Sieger aus dem Streitgespräch der Juristen hervorgegangen zu sein, denn er bestand 
darauf, daß es in Böhmen nicht üblich sei, daß yber und neben der Heurathsabrede, 
auch sonderbare wittumbs, morgengab- und widerfalls verschreibungen Pflegen vfge-
richt zuwerden. Der Heiratsvertrag sei der Böhmischen Landtafel einzulegen, und 
damit seien die Ansprüche der Ehefrau gesichert. Auch im zweiten Punkt, dem Ort 
der Eheschließung, scheint er seine Vorstellung durchgesetzt zu haben, denn kurz 
darauf wurden in Hanau die Kutschen für die Pragische Reyse anno 161851 repariert. 

Doch alle diese Schwierigkeiten erscheinen nebensächlich, verfolgt man das Proto-
koll über die Religionsdiskussion: Katharina Belgica und vor allem die fanatischen 
Kalvinisten am pfälzischen Hof scheinen in Albrecht Johann ein geeignetes Werkzeug 
gesehen zu haben, dem Kalvinismus in Böhmen zum Sieg zu verhelfen. Ohne jedes 
Gespür für die komplizierten Religionsverhältnisse in den Ländern der Böhmischen 
Krone verlangten sie von dem Bräutigam, eine gemeine reformation in dero Landt 
anzustellen. In sieben Punkten faßte der Rat Sturio die Haltung der böhmischen 

Die pfälzische Regierung war seit dem Jahr 1603 offen auf Konfrontation mit Habsburg 
gegangen und hatte versucht, den Reichstag funktionsunfähig zu machen. 
Conrad Pawel war übrigens der erste pfälzische Unterhändler, der unmittelbar nach dem 
Fenstersturz nach Prag geschickt wurde. 
StAM 81a A32/14 Bl. 260 u. 261. Am 29.3./8.4.1618 erging der Auftrag, die Kutschen und 
die Packwagen herzurichten, die Pferde zu beschaffen und die Bekleidung der Diener in einer 
bestimmten Farbe anzufertigen. 
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Seite, vertrete n durc h den Juriste n Dominicu s Porsius , zu dem pfälzisch-hanauische n 
Ansinne n zusammen : Nachde m Porsiu s die Böhmische n Brüde r als eine Religions -
gemeinschaf t den Kalviniste n ähnlic h definier t hatte , betont e er, daß sein Her r einen 
Hofpredige r einstelle n wolle, die Einführun g des Kalvinismu s lehn e er jedoch katego-
risch ab: Solches wirdt von anderen Religions genossen heftig widerraten, derweil es 
dem gemeinen Religions wesen zu wider52. Auch für die Perso n seines Herr n fand er 
die gefordert e umsattelung zur anderen religion [...] nicht rathsam im geringsten 
zugedencken, dan es würde sein Herr solches zu schmertzlichen gemüth gehen, und 
vermeinen, man sehe ihn vor leichtfertig an. Er sei fromm , sein disch sey ohn hiesigen 
Catechismo, bibel, postili, nim[mer]mehr, und werde aus von Ihme darin gelesen. 
Katharin a Belgica möge ihm trawen. 

Nu n ist schwer zu entscheiden , ob Albrech t Johan n die Fall e nich t gesehen un d 
seine Naivitä t ihn deshalb davor bewahr t hat , sich zum pfälzischen Werkzeu g mache n 
zu lassen, ode r ob er bzw. Porsiu s den Angriff durchschau t haben . In jedem Fal l ist es 
erstaunlich , daß der böhmisch e Adelige sich in diesen wesentliche n Punkte n durchzu -
setzen verstand . Di e Landtafel 53 war für ihn als Mitglied des Herrenstande s die ver-
bindlich e Grundlag e für Recht , Besitz un d Ordnung . Warum sollte er sich ander s 
verhalte n als alle seine adeligen Standesgenosse n in Böhmen ? In der Religionsfrage 
war die Sache noc h komplizierter . Trot z der gegenreformatorische n Bestrebunge n der 
katholische n Kirch e waren die Mehrhei t der Bevölkerun g Utraquisten . Di e Utra -
quisten , die das Abendmah l in zweierlei Gestal t nahmen , vertrate n die eigentlich e 
Staatskirche . Unte r dem Schut z des Majestätsbrief s von 1609 hatte n die Böhmische n 
Brüder , die wiederu m Kontak t zum westeuropäische n Kalvinismu s suchten , Ein -
fluß in Pra g gewonne n un d die Bethlehems-Kapell e als Predigtrau m erhalten . Selbst 
die Krönun g des kalvinistische n Kurfürste n Friedric h von der Pfalz zum böhmi -
schen Köni g am 4. Novembe r 1619 vollzogen ein Utraquis t un d ein Böhmische r 
Brude r gemeinsam , so sehr war ma n bemüht , alle Nichtkatholike n zum gemeinsame n 
Widerstan d gegen den Kaiser zu einen . Erst die pfälzische Herrschaf t versucht e 
mit Gewalt , den Kalvinismu s einzuführe n un d die Kirche n von Bildern zu reini -

StAM81aA32/14Bl . 140. 
Die Böhmisch e Landtafe l war mehr als nur ein adeliges Grundbuch ; in ihr wurden alle Ver-
träge und Verschreibunge n der Adeligen und die zwischen König und Adel eingetragen . Der 
böhmisch e König mußt e in seiner Wahlkapitulatio n den Stände n die Unantastbarkei t dieser 
seit dem 14.Jahrhunder t existierende n For m der Fixierun g garantieren . -  Siehe auch Zed -
ier : Universal-Lexikon . Bd. 16, Sp.573. 
Der die Prager empörend e Bilderstur m im Veitsdom auf dem Hradschi n wurde am 
22.12.1619 von Scultetus , dem Hofpredige r des pfälzischen Kurfürsten , und von Wenzel 
von Budovec organisiert . -  Siehe auch T i e f t r u n k , Karel: Pavla Skály Zhoř e Histori e 
Česká od r. 1602 do r. 1623. 3 Teile: 1602-1616, II : 1617-1618, III : 1619-1620 [P.Skalas 
Böhmisch e Geschichte] . Prah a 1865-1867, hier 417-421 (Monument a Historia e Bohemic a 
II , ed. Antoní n Gindely , Prah a 1865-1867) . -  G i n d e l y , Anton : Geschicht e des Böhmi -
schen Aufstandes von 1618. 3 Bde. Prag 1869-78, hier II , 314-321. 
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Albrecht Johann und der Prager Fenstersturz 

Währen d der Hanaue r Ho f von der großen Sorge erfüllt war, ob bei der Prage r 
Hochzei t nich t des Gravenstands reputation55 leiden werde , un d die Schlepp e am 
Hochzeitsklei d zum Inhal t eines Briefes wurde 5 6 , waren in Pra g Ereignisse abgelau-
fen, dene n gerade die Hochzei t zum Opfer fallen sollte, die zur Unterstützun g der 
böhmische n Ständepoliti k mi t so viel Sorgfalt eingefädel t worde n war. U m die un -
selige Verquickun g von private m un d öffentliche m Geschehen , von Politi k un d Reli-
gion im Hinblic k auf die Brautleut e ermessen zu können , deren Hochzei t für den 177 
27. August 1618 vorgesehen war, ist es nötig , die Beteiligun g des Bräutigam s an dem 
unmittelbare n Aufstand ins Auge zu fassen. 

Übe r die Einhaltun g der religiösen Freiheiten , die nich t nu r den Adeligen, sonder n 
auch den Bürgern un d Bauer n im Majestätsbrie f von 1609 gewährt worde n waren , 
wachte n sogenannt e Defensoren . Diese Freiheite n schlössen auch den Bau von Kir-
che n auf königliche m Gebie t ein . De r eigentlich e Strei t entzündet e sich nu n an zwei 
evangelischen Kirchen , deren eine auf dem Gebie t des Prage r Erzbischof s Loheliu s 
errichte t worde n war, die ander e auf dem der Benediktinerabte i in Braunau . Di e 
Evangelische n vertrate n die Ansicht , jedes Gebie t unte r geistlicher Herrschaf t gehöre 
dem Köni g als Obereigentümer . De r unnachgiebig e katholisch e Erzbischo f ließ je-
doc h eine der Kirche n niederreißen , die ander e verschließe n un d einige Braunaue r 
Bürger verhaften 57. Di e Defensore n nahme n diese schon einige Zei t zurückliegenden , 
aber noc h nich t bereinigte n Aktione n zum Anlaß un d beriefen zum 23.275.Mär z 
1618 eine Versammlun g der evangelischen Ständ e in die Aula des Collegiu m Caro -
linum 5 8 ein, um dem Kaiser die Mißständ e mitzuteilen . D a sie eine schnell e Antwor t 
aus Wien erwarteten , beschlossen sie, für die nächst e Versammlun g den 11721. Ma i 
zu bestimmen . Di e Antwor t aus Wien, das sogenannt e „Schwer e Schreiben" , traf 
wirklich erstaunlic h promp t ein un d untersagte , unte r Androhun g strengste r Strafen , 
jede weitere Sitzun g der legalen ständische n Vertreter . Ein zweites Schreibe n aus Wien 
klang zwar weniger rigoros, ändert e aber nicht s an der Verfügung. 

Diese Reaktio n aus Wien war für die antihabsburgisch e Parte i das Signal, nu n voll-
endet e Tatsache n zu schaffen un d die Zögernde n zum aktiven Widerstan d gegen den 
Kaiser zu zwingen . De r zweite „Protestantentag " begann , trot z kaiserliche n Verbots, 
am 11721. Ma i 1618 im Collegiu m Carolinum . Ein e relativ kleine Grupp e der Mit -
wisser kam am nächste n Tag zu einem konspirative n Treffen im Palas t des Albrech t 

StAM 81 a A 31/14 Bl. 137r. 
StAM 81a A 32/14 Bl. 229r: seint wir berichtet worden, daß in Behmen der gebrauch sei, daß 
bei herrenstands Hochzeiten Schleppen pflegen getragen zu werden, [...] so haben wir nicht 
underlassen wollen, von E. Ld.  zuvernehmen, [...] ob etwan dißem Hauß schimpflich sein 
solte, wan davon abgesetzt wurde, uf solchen fall müßten wir solches verhüten, undt sehen, 
wie dem rock noch zu helfen. 
Bosl , Karl (Hrsg.) : Handbuc h der Geschicht e der böhmische n Länder . 2.Bd. Stuttgar t 
1972,273 ff. 
P e t r á ň , Josef: Das Karolinum . Prag 1988, 24 ff. - D e r s . : Násti n dějin filozofické fakulty 
Univerzit y Karlovy [Abriß der Geschicht e der Philosophische n Fakultä t der Karls-Univer -
sität] . Prah a 1983, 55ff. 
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Johan n Smiřick ý unterhal b des Hradschi n zusammen , um eine folgenreich e Aktion 
für den nächste n Tag zu verabreden . Obgleich Wenze l von Budovec in seinem Verhör 
drei Jahr e später , nac h der Schlach t am Weißen Berg, als Teilnehme r des Treffens nu r 
den Grafe n Thurn , Albrech t Johan n Smiřick ý un d sich selbst nannte , war die Grupp e 
der Verschwöre r sicherlic h größer . De r Historike r Anto n Gindely , der in seiner 
„Geschicht e des Böhmische n Aufstande s von 1618"5 9 auch die zeitgenössisch e Chro -
nik des Pau l Skala von Zho ř 6 0 benutz t hat , bezweifelt mit Rech t die Wahrhei t der Aus-
sagen von Budovec , wenn er sagt: 

„Wenigsten s liegt die Vermutun g nahe , daß Budovec bei seinem Verhör nu r jene 
Persone n genann t hat , welche die kaiserlich e Rach e nich t ereilen konnte ; den n Thur n 
war damal s flüchti g un d Smiřick ý todt . Ander e Mittheilunge n mache n es zweifellos, 
dass Ulric h Kinsky gleichfalls um das Geheimni s wusste un d ebenso liefern die Vor-
gänge am folgenden Tage den Beweis, dass auch Wenze l von Ruppa , Colonn a von 
Fels , Pau l un d Liwin von Riča n un d ein Brude r des Ulric h Kinsky ins Vertraue n gezo-
gen worde n sind. Von Rupp a un d Fel s möchte n wir behaupten , dass die mit Thur n die 
ersten un d einzigen Urhebe r der folgenden Gewalttha t gewesen sind, un d dass alle 
übrigen , selbst Budovec nich t ausgenommen , erst späte r gewonne n wurden. " 

Hie r nun , im Haus e des Bräutigams , beschlo ß ma n den Gewaltak t gegen die kaiser-
lichen Statthalter , die ma n für die Urheber , wenn nich t Verfasser des kaiserliche n 
Schreiben s hielt . Am nächste n Tag setzte man die Tagun g im Carolinu m fort , un d alle 
Teilnehme r zogen zur Burg, ohn e zu wissen, was eine kleine Grupp e geplan t hatte . 
De n meiste n Teilnehmer n mußt e der Fensterstur z als ein spontane r Akt nac h einer 
heftigen Diskussio n zwischen Evangelischen , die ihre Recht e verletzt sahen , un d den 
kaisertreue n katholische n Statthalter n erscheinen , so gut war alles organisiert 61. Al-
brech t Johan n als der Jüngst e der Wissenden beteiligte sich aktiv an der beabsichtigte n 
Ermordun g der drei Männer , den n daß diese mi t dem Leben davonkamen , war eher 
ein peinliche s Mißgeschick . 

Wilhelm von Slavata, aber auch der Sekretä r der Landtafel , Philip p Fabricius , der 
späte r vom Kaiser den Adelstite l Her r von Hohenfal l verliehen bekam , erwähnte n in 
ihre n Lebensbeschreibunge n un d Berichte n ausdrücklic h Albrech t Johan n Smiřick ý 
als Täter . Fabriciu s teilte mit , er habe meistentheils des Herrn Smirzizki  Beförderung 
genossen, von deme ich auch vorher auf allerlei Manier genugsam tribuliret worden62. 
Unmittelba r nac h der „Beseitigung " der kaiserliche n Statthalte r setzten die Aufständi -
schen eine provisorisch e Regierun g aus 30 Direktore n ein, je 10 aus jedem Stand . 
Wenze l Wilhelm von Rupp a wurde wenig späte r zum Vorsitzende n gewählt. Albrech t 
Johan n Smiřick ý war eine r der Direktore n un d erreicht e sogar, daß sein „Regent " 
Tobia s Steffek von Kolodě j als Vertrete r der Bürger der Prage r Neustad t bestimm t 
wurde . De r junge Smiřick ý identifiziert e sich, im Unterschie d zu vielen seiner Stan -
desgenossen , völlig mi t dem beginnende n Kamp f gegen Wien. Er übernah m diplo -

G i n d e l y : Geschicht e des Böhmische n Aufstandes I, 274. 
Skála : Chronikll , 135 ff. 
Skála bezeichne t diese Tat als „das Tor zu all unserem Elend und Trübsal". 
Zitier t nach M ü 11 e r , Karl August: Fün f Bücher vom Böhmische n Krieg in den Jahre n 1618 
bis 1621. 1. Theil . Leipzig 1841, 9. 
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matisch e Missionen , so war er eine r de r Tei lnehme r de r Verhandlunge n mi t d e m pfäl-
zische n Oberhofmeis te r Albrech t von S o h n s 6 3 , schickt e seine n Jur is te n Domin icu s 
Porsiu s auf eigen e Kos te n mi t Botschafte n in die Nieder land e u n d in s Reich , stellt e 
nich t n u r 1200 Fußsolda te n u n d 90 Beri t ten e von seine n Herrschaf te n z u r Verfügung, 
sonde r n sorgt e auc h für dere n Kleidung , Bewaffnun g u n d E r n ä h r u n g . Ginde l y er-
w ä h n t da s nachlässig e Verhal te n de r andere n Adeligen u n d heb t dadurc h da s des ehr -
geizigen Smiřick ý besonder s hervor , de r sich zu diese r Zei t ernsthaft e Hoffnunge n auf 
de n böhmische n T h r o n m a c h t e 6 4 : 

„Scho n im September , also zu eine r Zeit , in de r da s Aufgebot ein e greifbare Gestal t 
bekam , zeigte n sich die auf dasselbe gesetzte n Hoffnunge n als eitel . Allerding s w e n n 
Jede rman n seine r Pflich t mi t demselbe n Enthus iasmu s nachgekomme n wäre , wie 
de r reich e Albrech t Smiřický , d a n n wäre da s Resulta t ein glänzende s gewesen. Mi t 
bewunderungswürd ige r Schnelligkei t h o b de r junge M a n n auf seine n G ü t e r n an 1200 
M a n n aus , 90 von ihne n rüstet e er als Reite r aus , die andere n bewaffnet e er wie da s 
geworben e Fußvolk , versah sie mi t allen Kriegsbedürfnissen , sorgte pünkt l ic h für 
ihr e ordent l ich e Verpflegun g u n d zo g mi t ihne n selbst in da s Lager , u m unte r T h u r n s 
C o m m a n d o a m Kamp f the i lzunehme n [... ] D i e Mehrzah l handel t e jedoc h an -
ders . Di e Di rec tore n klagten in eine m Paten te , dass de r Ade l de s Lande s stat t sich a m 
Sammelplat z mi t seine m Gefolg e einzustellen , n u r Stellvertrete r anschicke , arm -
selige Knechte , die keine n Begriff von de r H a n d h a b u n g de r Waffen h ä t t e n . " 6 5 

Di e D a m e n in H a n a u hingege n m u ß t e n au s de n Briefen Albrech t Johann s eine n 
gan z andere n E ind ruc k v on seine m Engagemen t gewinnen . Bevor sie noc h v on 
irgendeine m andere n Informante n etwas Genauere s hä t te n erfahre n können , hat t e de r 
besorgt e Soh n u n d Bräut iga m scho n seine Version von seine r Beteiligun g am Fenster -
s tur z als die eine s vorsichtigen , die Obr igke i t achtende n Manne s festgelegt u n d dami t 
auc h die Verwir run g de r nächste n M o n a t e verursacht . E s ist schwe r zu entscheiden , 
welch e Beweggründ e er gehab t habe n k ö n n t e , seine Roll e de rmaße n herunterzuspie -
len . Möglicherweis e woll t e er , da ß sich seine Brau t u n d seine Schwiegermutte r nich t 
aufregte n u n d seine revolut ionär e Ta t nich t mi t eine r Mißach tun g vor Fü r s t en th rone n 
gleichsetzten . N a c h de n übl iche n Bemerkunge n übe r die Gesundhe i t u n d seine 
Freud e übe r da s bevors tehend e Hochzeytliche fest, da s alle in vollkommener Freude 
besuchen möchten, schreib t er : 

Demnach aber auch zweyffels ledig Unsere Behmische Religions händel vor E. Gn. gelangen, 
Undt underschiedene bericht darvon beschehen werden, hab dieselbe hiermit ich gebührlich 
ersuchen undt bitten wollen, falls dabey auch ungleich von mir referirt werden sollte, daß E. Gn. 
selbigen leichtlich nicht glauben zustellen wollte, vielmehr aber darfür haltten, daß so viel mich 
selbige berühren, ich zum behuttsambsten in allem Verfahre, damitt auffalle begebenheytt ich 

Di e böhmische n Ständ e hatte n einen Antra g auf Aufnahm e in die Unio n gestellt, der abge-
lehn t wurde . 
Skála (ii. Bd. , S. 185) zitier t eine für Kaiser Matthia s angefertigt e Denkschrift , in der es unte r 
Punk t XX heißt : Man möge achtgeben auf Thurn und nach ihm auf den Smiricky,  der in die-
ser Rebellion zur Anwerbung von Volk 50.000 Taler geborgt hat. Er meint auch, daß er König 
in Böhmen werde, weil er Schwager des pfälzischen Kurfürsten wird. 
G i n d e l y : Geschicht e des Böhmische n Aufstande s 11, 422. 
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Gott undt der höchsten Obrigkeitt, ja manniglichen darvon genügsame rechenschafft thun 
könne*'*'. 

Pos twenden d müsse n Ameli e Elisabet h ode r ihr e M u t t e r nac h Pra g geschriebe n 
haben , den n scho n am 1 7 1 1 . Jun i reagiert e de r Bräut iga m seh r einfühlsa m auf hanau -
isch e Sorgen , i nde m er schrieb : 

und weyl mir nitt zweyffelt, es werden E. Gn. wegen der hiebevor angedeutten bey Uns ent-
standenen schwierigkeytten meiner person halben in allerley sorglichen gedancken stehen, als 
habe ich hiermitt zugleich meinen wohlstandt zuverstehen geben sollen, gestaltt es dann auch ins 
gemeine alhier noch ziemblich ruhig ist, sientemahl wir von keiner öffentlichen wiederparth zur 
Zeytt wissen67. 

Spiegel t diese r Tei l des Briefes de n mögliche n Zus tan d in Pra g wider , so erschein t 
de r nächst e Satz , in d e m er anzeigt , da ß er eine r de r zeh n Di rek to re n ist, wiede r rech t 
unverständlich ; den n nac h Lage de r Ding e m ü ß t e er doc h stol z sein , ein e E tapp e auf 
de m Weg z u m Zie l erreich t zu habe n u n d die poli t ische n Entsche idunge n mit t rage n zu 
dürfen . Vielleich t ist es auc h n u r ein e zeit typisch e Demutsges te : 

Wiewol nichts destoweniger täglich noch von den Directoren (: so von den allgemeinen Evan-
gelischen Ständen hierzu deputirt, darunter ich auch Unwürdig gerathen:) starek von aller 
notturft geratschlagt wirdt. 

D o c h Kathar in a Belgica sah sich u n d ihr e Toch te r -  t r o t z de r beruhigende n N a c h -
richte n au s Pra g -  von Gerüch te n übe r Krie g u n d Kriegsgefah r umgeben , hö r t e von 
Vertre ibun g de r Jesu i t en 6 8 , von F luch t u n d Ente ignun g de r Kaisertreue n u n d e m p -
fand die beruhigende n Zeile n aus Pra g als Versuch eine r unverantwor t l iche n Beschö -
nigung . Sie befan d sich in eine m Zwiespalt : D i e Et iket t e gebo t es, da ß sie ihr e F reund e 
u n d Verwandte n zeiti g genu g z u m Beilager in Pra g einlud ; die Sorge jedoc h für dere n 
Wohle rgehe n be i solch eine r Reis e in ein Land , in d e m kriegerisch e Auseinander -
setzunge n d roh ten , belastet e sie. So verfaßt e sie a m 8 7 1 8 . Jun i eine n Brief an ihre n 
Schwiegersoh n u n d eine n in etwa gleichlautende n an H o h e n l o h e , in dene n sie u m un -
geschminkt e Auskunf t bat . Wie schwe r ih r die Abfassung diese r Briefe gefallen sein 
m u ß , kan n m a n an de n zahlreiche n sons t nich t übl iche n Kor rek tu re n im K o n z e p t 
e r k e n n e n 6 9 . 

Damit unß so wohlalß auch den unserigen bey angehender Hochzeit kein schimpff begegnen 
möge, alß haben wir nicht unzeitig bedenknuß getragen, [...] iemants unserer freundte wegen 

StAM 81a A 32/1 4 Bl. 218r, Brief vom 18728. Ma i 1618. 
StAM 81a A 32/1 4 Bl. 219r. 
Di e Jesuite n hatte n am 23.5.12.6.1619 ihre Ausweisung erhalten ; sie zogen am 29.5./8.6 . 
feierlich aus Pra g ab. 
Im Hanaue r Archiv befinde n sich die Briefe von Albrecht Johan n Smiřick ý un d Gra f Hohen -
lohe im Original , die der Hanaue r Gräfi n an Albrech t Johan n Smiřick ý nu r in Konzeptform . 
Di e Original e ihre r Briefe müßte n im Archiv der Smiřickýs existiert haben , die in den Wirren 
des Dreißigjährige n Kriegs verlorengegange n sind. -  Einige Briefe un d Urkunde n der ade-
ligen Famili e der Smiřickýs liegen im Státn í ústředn í archiv , Prag . Unterlage n für die Zei t 
1615-1620 sind nich t meh r vorhanden . Fü r Hinweis e auf diese Archivalien dank e ich 
Fra u Professo r Dr . Inge Auerbach , Hessische s Staatsarchi v Marburg . Auskünfte über die 
Geschlechte r der Smiřickýs/Slavata s gab mir freundlicherweis e Her r Dr . Mirosla v Kunštát , 
Archiv der Karls-Universitä t in Prag . 
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des bestimbten Hochzeitstermins noch zur zeit zu beschreiben. Sie bat ihn, reiflich nach[zu]denk-
ken und unß bei negster Post gewiß [zu] berichten70. 

Da sie vermutlich nicht sofort Antwort erhielt, schickte sie am 15725. Juni 1618 
einen Boten nach Prag und bat noch einmal ihren Schwiegersohn, er möge durch ihn 
eine genaue Beschreibung geben, auch den eigentlichen Verlauff der entstandenen 
unruh unß berichten, weil die zeitung sehr wiedrig und ungleich lauten. Doch der zu 
einem kurzen Besuch in Hanau weilende Georg Friedrich von Hohenlohe konnte ver-
mutlich die Sorgen zerstreuen, denn er nahm bei seiner Weiterreise am 20730. Juni 
schon eine Einladung zur Hochzeit mit zum Grafen von Nassau-Saarbrücken. Die 
übrigen Freunde und Verwandten lud die Gräfin in den nächsten Tagen zur Hoch-
zeit ein und bat sie, am 31. 7710. August sich in Hanau zur Weiterreise nach Prag zu 
versammeln71. 

Doch dieser Schritt sollte sich als zu voreilig herausstellen, denn am 9719. Juli traf 
ein sehr langes und wohlformuliertes Schreiben aus Prag ein72, das der besorgte 
zukünftige Schwiegersohn am 26.676. Juli datiert hatte. Nachdem er eingangs von 
den intensiven Vorbereitungen zur Hochzeit berichtet und seine Vorfreude aus-
gedrückt hatte, sah er sich doch genötigt, von der drohenden „Musterung" eines 
Kriegsvolcks zu Roß und fuß und vor allem von dem Stillstandt der Landttaffel und 
aller Rechten zu schreiben. Er bat seine zukünftige Schwiegermutter um Nachricht, 
wie er sich im Hinblick auf den Hochzeitstermin verhalten solle, voller Sorge, in 
Hanau könnte der Eindruck entstehen, als ob Ich unser Christliches Ehewerck, so ohne 
das mit größter meiner Ungedult erwarte, leichtfertig verschieben wolle. Hohenlohe 
gab mit der gleichen Post einen ähnlichen Lagebericht und fügte als Krieger noch 
hinzu, daß er kein ander Mittel [sehe], alß zur Waffen zu greiffen. Auch er erwähnte, 
die Sorge seiner gräflichen Verwandten kennend, daß die Landtaffel [...] gantz 
gesperrt und danieder lige, und beanwortete sogar noch die Frage der Schleppe für 
das Hochzeitskleid73. Während beide Briefe schon zur Abfertigung bereitlagen, muß 
Albrecht Johann das Schreiben von Katharina Belgica vom 15725. Juni erreicht 
haben, denn in einem Postscriptum stimmte er, nach einer Unterredung mit Hohen-
lohe, für eine Terminverschiebung und versprach, daß eine aller Sachen kundige Per-
son, den gantzen Verlauff E. Gn. umbständig erklären solle, weyl es anizo mitt der 
Post sehr mißlich undt wie ich annehmen kan, uns beyderseits schreiben hinderhaltten 
werden. 

Katharina Belgica mußte sich endlich dazu durchringen, die politischen Zustände in 
Böhmen in ihrer ganzen Tragweite zu akzeptieren. Der ausschlaggebende Faktor war 
wohl der in beiden Briefen aus Prag ausgesprochene Stillstandt der Landttaffel und 
aller Rechte. Wie hätte sie ihr Kind auch in eine Zukunft schicken können, in der eine 
Fixierung rechtlicher Vorgänge nicht mehr möglich schien? Auch der von Albrecht 
Johann angedeutete Aufenthalt der Briefe gab ihr zu denken. Trotzdem scheint es ihr 

1 StAM 81a A 32/14 B1.220r, Brief vom 8./18. Juni 1618. 
StAM 81a A 32/13 Bl. 16-17. 

1 StAM 81a A 32/14 Bl. 244r. 
StAM 81a A 32/14 Bl. 246r. 
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überau s schwer gefallen zu sein, die Vorbereitunge n abzubreche n un d die Gäst e wie-
der auszuladen , den n es waren schon die ersten Glückwünsch e eingetroffen , verständ -
licherweise verbunde n mi t gewundene n Absagegründen 74. So ist auch - im Unter -
schied zu dem frühere n freundliche n To n - ein gewisse Verärgerun g in diesem ent -
scheidende n Schreibe n zu erkennen 7 5. Selbst in einem Brief an Hohenloh e unte r dem -
selben Datu m gab sie ihre m zukünftige n Schwiegersoh n indirek t die Schul d an der 
Peinlichkeit , nu n allen Freunde n absagen zu müssen . Albrecht Johan n habe es bei dem 
bestimbten Tag [dem Termin für die Hochzeit] stillschweigendt [...] bewenden laßen. 
Erst Hohenlohe s Bote Badehor n habe ihr erklärt , in was zustandt das gemeine wesen 
in vermelten Königreich begriffen sei. Sie sei nu n seines Rat s in solch vorhabender hei-
ratssachen hochbedürftig71', 

Obgleich das Mitglied des Direktorium s Albrech t Johan n von Smiřick ý mitte n in 
einer Revolutio n wichtigere Sorgen hatte , als an Hochzeitseinladunge n un d -ausladun -
gen Anstoß zu nehmen , berücksichtigt e er die Hanaue r Ängste un d gab am 8718. Juli 
seiner Brau t un d der verehrte n Mutte r Auskünfte über sich un d die allgemein e Lage 7 7. 
D a die läuffte bey Uns je länger undt mehr sich gefehrlicher anlassen, schicke [er] nun 
die vertraute Person. Sie könn e besser als dero Cantzleybotten in Hana u eine genaue 
Beschreibun g der Lage erstatten . 

Die „gefehrlichen Läuffte" 

U m zu ermessen , wie stark beide , Albrech t Johan n un d Geor g Friedric h von 
Hohenlohe , in den Kamp f der böhmische n Ständ e involviert waren , genügt es, die 
politisch e Lage kur z zu beschreiben : Obgleich die Aufständische n imme r wieder die 
religiösen Motiv e betonten , handelt e es sich bei den Ereignissen im Ma i un d in den 
nächste n Monate n eher um eine adelige Rebellion 78. Hohenloh e war im Juli 1618 
durc h Vermittlun g des pfälzischen Oberhofmeisters , des Grafe n von Solms, in den 
Unterredunge n mit den Direktoriumsmitgliedern , unte r ihne n Albrech t Johan n Smi-
řický, nebe n Gra f Thur n zum Feldherr n eines noc h aufzustellende n Ständeheere s 
ernann t worden . Fü r das Direktoriu m un d dami t für seine Mitgliede r gab es unend -
lich viele ungelöst e Fragen , die lange Sitzunge n zur Folge hatte n un d auf den einberu -
fenen Landtage n diskutier t werden mußten . Als erstes müht e ma n sich, den Auf-
stand offiziell zu legitimieren . Scho n zwei Tage nac h dem Fensterstur z ließen die 
Aufständische n eine Rechtfertigungsschrift , „Di e erste Apologie", verfaßt von dem 

StAM 81a A 32/14 Bl. 250-254. In Heidelber g schob man wichtige Geschäft e vor, die den 
Kurfürste n daran hinderten , sich außer Landes zubegeben. In Nassau-Saarbrücke n hat man 
Leibs-  auch andere ohngelegene geschaffte. Nu r in Hanau-Lichtenber g hatt e man der Näh e 
wegen schon von der Verschiebun g erfahren . 
StAM 81a A 32/14 Bl. 283r. u. v. 
StAM 81a A 32/14 Bl. 284-285. 
StAM 81a A 32/14 Bl. 249r. 
S t u r m b e r g e r , Hans : Aufstand in Böhmen . Der Beginn des Dreißigjährige n Krieges. 
Münche n 1959, 35f. - U r b a n , Helmu t (Hrsg.) : De r Fensterstur z in Prag 23. Mai 1618 und 
der Aufstand in Böhmen , zeitgenössische Drucke , Ausstellung der Bayerischen Staatsbiblio -
thek zum 350. Jahresta g des Ausbruchs des Dreißigjährige n Krieges. Münche n 1968, 9. -
B o s 1 (Hrsg.) : Handbuc h 267ff. 
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Direktoriumsmitglie d Pete r Milne r von Milhausen , drucke n un d sandte n sie am 167 
26. Ma i 1618 an den Kaiser . Als nächste s galt es, Mitstreite r in den angrenzende n Län -
dern der Habsburge r Monarchie , Ungarn 7 9 , Mähren , Schlesien un d der Lausitz , zu 
finden . U m die Stimmun g im Ausland zu erkunde n un d den Standpunk t der böhmi -
schen Ständ e zu erläuter n un d für dere n Politi k zu werben , mußte n Gesandtschafte n 
mi t Instruktione n versehen werden un d in die evangelischen Lände r im Reich , nac h 
Kurpfal z un d Kursachsen , in die Niederland e un d nac h Englan d geschickt werden . 
Diese mußte n bestreb t sein zu erfahren , wie sich die andere n Unionsfürste n zu den 
böhmische n Ereignissen verhalte n würden , ob sie berei t waren , den böhmische n Auf-
stan d als Religionsfrage zu betrachte n un d mit dem Unionshee r zu Hilfe zu kommen , 
un d ob man sich auf eine finanziell e un d militärisch e Unterstützun g der Niederland e 
un d England s verlassen konnte . Außerde m mußt e ma n wissen, wie ma n reagieren 
sollte, wenn der Kaiser wirklich einlenke n un d der angestrebt e Interpositionsvor -
schlag allgemein e Zustimmun g finden sollte. Bei all diesen großen diplomatische n 
Aufgaben darf ma n nich t vergessen, daß unte r den Direktoriumsmitglieder n kaum 
einer Verwaltungs- ode r gar Regierungserfahrun g hatte . Da s Urteil , das der Histori -
ker Gindel y in seinem dreibändige n Werk „Geschicht e des Böhmische n Aufstande s 
von 1618" über die Grupp e fällt, ist vernichtend : „Di e Staatsmänner , die Parlaments -
redner , die Feldherre n un d die Geistlichen , alle waren von eine r betrübende n Mittel -
mäßigkeit." 8 0 

Aber es blieb nich t nu r beim Kamp f mit Worten 8 1; mit Waffen dacht e ma n den 
katholische n Widerstan d im Lan d schnel l zu brechen . Thur n belagerte mi t dem gewor-
bene n Ständehee r seit 15725. Jun i 1618 das katholisch e Budweis; Hohenloh e hatt e 
derweil die Werbun g un d Ausrüstun g der Soldate n in Pra g übernommen , dere n Aus-
hebun g auf dem Augustlandta g angeordne t worde n war, da kaiserlich e Truppe n ins 
südlich e Böhme n vorgerück t waren . De r Söldnerführe r Gra f Erns t von Mansfel d war 
am 20730. August in den Diens t der böhmische n Ständ e getrete n un d bemüht e sich 
seit September , mi t 4000 Man n die katholisch e Stad t Pilsen zu erobern . Herzo g Kar l 
Emanue l von Savoyen, ein vehemente r Gegne r der Habsburger , hatt e sich berei t 
erklärt , dieses Unternehme n zu finanzieren : Als Gegenleistun g erwartet e er nicht s 
weniger als den böhmische n Königs - un d den deutsche n Kaiserthron . De r pfälzische 
Hof , d.h . Christia n von Anhalt-Bernburg , der als Vermittle r bei allen antihabsburgi -
schen Aktione n seit Jahre n täti g war, wiegte den ehrgeizigen katholische n Savoyer in 
dem Glauben , die böhmische n Ständ e würde n sich auf das Geschäf t einlassen . So 
gingen Gesandtschafte n in Pra g ein un d aus, un d die kollektive Führun g in Gestal t des 
30köpfigen Direktorium s tat sich schwer, mit einer Stimm e zu sprechen . Ebens o 
wenig gab es unte r den dre i rivalisierende n Feldherre n eine gemeinsam e Linie ; selbst 
in Notfälle n kame n sie einande r nich t zur Hilfe . 

In Preßbur g versuchte der Rekto r des Collegium Carolinum , der berühmt e Arzt Dr . Jesse-
nius, der mit Albrecht Johan n von Smiřický durch Westeurop a gereist war, für die Sache der 
Aufständische n zu werben; doch er wurde schon im Juli 1618 von den Kaiserliche n verhaftet 
und nach Wien gebracht . 
G i n d e l y : Geschicht e des Böhmische n Aufst?.ndes I, 305. 
B o h a t c o v a , Mirjam : Im Irrgarte n der Schicksale. Einblattdruck c vom Anfang des Drei -
ßigjährigen Kriegs. Prag 1966. 
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Trotzde m fand Albrech t Johan n noc h Zeit , am eigentliche n Hochzeitstag , dem 177 
27. August in Eyl nac h Hana u zu schreibe n un d die Verschiebun g der Hochzei t erneu t 
zu begründen . D a es der letzt e erhalten e Brief (Abb. 3) aus seiner Fede r ist, soll er 
ungekürz t zitier t werden . 

Hochgebohrne Fürstin unndt Frawe, Ihr seyndt meine gehorsame dienste mitt anwündt-
schungk aller Wohlfahrt zuvor, Gnedige Frawe, als Mutter. Aus deroselben mir durch meinen 
abgeordneten hinwieder vbersendten antwortsscheiben, hab ich ablesendt so viel vernohmen, 
daß E. Gn. zwar nitt weniger ungern, als ich Selbsten die Verschiebung unsers hochzeittlichen 
Ehrenfestes Verstanden, iedoch aber waß nacbmahls hirinn zu thun,  zu des wohlgebohmen, mei-
nes freundlichen lieben Schwagers, als Vetters, Herrn Graff Georg-Friedrichs Von Hohenloe Ld., 
unndt meinen eigenen nachdencken unndt gutachtten stelleten. Wann  denn Unsere bewuste 
Irsaalen sich täglich zu künftiger unndt gefährlicher weyterung anlassen, wie Zweiffels frey E. 
Gn. aus wohlgedachtes H. Graffen hierbey gefügten schreiben mitt mehrern Vernehmen werden, 
dahin ich mich kürtz halben will bezogen haben, mir auch diesmahl, gleich andern Ständen,  aus 
dem Landt  zu reysen weder gerathen noch erlaubt wirdt: Als könnten wier noch zur Zeytt kein 
mittel sehen, wie in oder ausserhalb dieses Königreichs Unser Hochzeytt füglich angestellt werden 
mögtt, sondern müssen es nach wie vor beyderseytts Gott dem Allmechtigen zu fernerer Ver-
sehung in gedultt heymgestellet seyn lassen, dem ich hiermitt auch hochgedachtte E. Gn. zu allen 
Fürstlichen wohlstandt Unndt bestendiger leybs-gesundtheytt gantz eyfferig, mich aber zu dero 
behaarlichen gnedigen affection demüttig will empfohlen haben, als 

E. Gn. 
Gehorsamer Sohn unndt Diener 
Albrecht-Johann Fh Von Smirtzitz 
Dat. in Eyl Prag 17/27  Aug. ao. 1618S2. 

Sein Mento r Hohenloh e beschrie b in dem von Albrech t Johan n angekündigte n 
Brief den augenblickliche n Zustan d kraß un d realitätsnah , inde m er prophezeite , daß 
(wofern der Liebe Gott darumb wir ihn Hochlichen zu bitten, nicht gnedig verhütet,) 
es dem ansehen nach in diesem Königreich ganz Vber Und Vber gehen möchte. 

D a mit diesem Schreibe n der Briefwechsel zwischen Katharin a Belgica un d Al-
brech t Johan n Smiřick ý abbrich t bzw. sich keine Briefe von seiner Hand , die späte r als 
zum 17727. August datier t sind, erhalte n haben , ist ma n auf ander e Quelle n angewie-
sen, um die wenigen Woche n zu verfolgen, die Albrech t Johan n noc h leben sollte. 
Caspa r Dornavius , der Lehre r des hoffnungsvolle n jungen Manne s am Gymnasiu m in 
Görlitz , ha t unmittelba r nac h seinem To d eine Lebensbeschreibun g mi t dem Tite l ver-
faßt: „Princep s Iuventutis : Ho c est de Vita et Mort e Illustri s & Generos i Domin i D N . 
Alberti Johanni s L. Baroni s Smirzic i [... ] Orati o Parentalis." 8 3 Scho n der Titel , den 
er dem Verstorbene n verlieh, ist ein Programm , bezeichnet e Princeps Iuventutis doc h 
im republikanische n Ro m den Führe r der Ritterzenturien ; in der römische n Kaiserzei t 
wurde n mit diesen Ehrenname n die kaiserliche n Söhn e benannt , so daß ma n ihn etwa 
mit Kronprinz , Prin z übersetze n könnte . Aber nich t nu r der Tite l ist signifikant , 
genauso zu beachte n ist die Benennun g der Darstellung : Caspa r Dornaviu s bezeich -
net e seine Lebensbeschreibun g nämlic h als oratio parentalis, als einen Vortra g aus 
elterliche m Gefühl . Diese Zuneigun g zum Gegenstan d seiner Betrachtun g spür t der 

StAM 81a A 32/14 Bl. 269r. 
D o r n a v i u s : Princep s Iuventutis . 
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Leser in jeder Zeile . Häufi g gerät seine gelehrt e Pros a in die Näh e der Hagiographie . 
Albrech t Johann s Leben un d Sterbe n sind wichtig, wichtig ist aber auch , daß der Ver-
storbene , wie es einem Herrsche r ziemt , in einer Geschlechterfolg e steht . Sein Dasei n 
wird eingebette t in das vorbildlich e Geschlech t der Smiřickýs , so daß der Vater Sigis-
mund , die Mutte r Hedwig , der Brude r Jarosla v -  er wird als iuvenis literatissimus 
bezeichne t -  un d der Vetter Albrech t Václav fast panegyrisc h gefeiert werden un d die 
Beschreibun g von Albrech t Johann s Sterbestund e durc h wörtlich e Rede , Gebet e un d 
christlich e Gedanke n zwischen Wenze l von Budovec , Wenze l Wilhelm von Rupp a 
un d dem Sterbende n an eine Heiligenlegend e erinnert . 

Ander s als in den berühmte n Leichenpredigten , in dene n alles Tu n un d Lassen des 
Verstorbene n auf die Heilige Schrift bezogen wird un d Beispiele für dessen vorbild-
liches Verhalte n aus dem Alten un d Neue n Testamen t gewählt werden 8 4, werden in 
dieser oratio die antike n Autore n bemüht . Plutarc h un d Xenophon , Herodo t un d 
Vergil, Hora z un d Ariost, Caesa r un d Cicero , Livius un d Ovid, alle diente n dem 
gebildeten Dornaviu s dazu , das Leben Albrech t Johann s zu erhöhen . Di e Über -
höhun g beginn t schon mit der Geburt ; dieser Princep s iuventuti s sei am End e des Jah -
res 1594 geboren wie Heinric h Tudor , der älteste Sohn des König s von England , un d 
wie Ott o zu Hessen , der älteste Sohn des Landgrafe n Moritz . Nascabaturpaulopost, 
Casselis nocte Christi natalitia, Otto Hassiae Landgravius, Augustissimi patris filius 
Augustissimus: cum Iacobus Magnus, Magnae Britanniae Rex Henricum Fridericum, 
Scotiae Principe primogenitumS5. Wie diese beiden sei auch Albecht Johan n zu früh 
verschieden . Dessen Mutte r Hedwi g nenn t Dornaviu s in einem Atemzu g mit Sarah 
un d Penelope , in ihre r Fürsorg e un d Bescheidenhei t vergleicht er sie zusätzlic h mit der 
Mutte r der Gracchen 8 6. 

Auf der schon vorhe r erwähnte n Bildungsreise nac h Italien , auf der Albrech t 
Johan n Teppich e un d Geschmeide , Seidenhemde n un d Handschuh e en gros ein-
gekauft hatte , habe er unermüdlic h die öffentliche n un d private n Baute n un d Kunst -
werke studiert , sich Kenntniss e im Rechtswese n un d in der Verwaltun g angeeigne t 
un d seine freie Zei t in Bibliotheke n verbracht . So wunder t es den Leser nicht , daß 
Dornaviu s auch die Werbun g um Amelie Elisabet h in die Näh e der antike n Heroe n 
rückt : Sie entsprech e der Werbun g Alexander s des Große n um Rhoxan e un d Kaiser 
Augustus Oktavian s um Livia87. 

C y r i 11, Jan : Kázán í pohřebn í při provázen í mrtvéh o těla pana Albrechta Jana Smiřickéh o 
[Leichenpredig t bei der Überführun g des Leichnam s der Herre n A. J. S.]. Verm. Prag 1619. 
-  Spacier , Adam: Pohřebn í slavná Křesťanská památk a Albrechta Jana Smiřickéh o 
[Ruhmreiche s Christliche s Begräbniß-Gedächtni s des A. J. S.]. Verm. Prag 1619. 
D o r n a v i u s : Princep s Iuventuti s 8 f. 
D o r n a v i u s : Princep s Iuventuti s 15f.: Quod enim Cornelia Graccborum mater, cum 
mulier quaedam Campana mundum Uli suum, monilia, torques, anulos, gemmas ostentaret; 
sermone eam traxit; dum é schola redirent Siberi. 
D o r n a v i u s : Princep s Iuventuti s 32: Promittitur thalami socia Aemilia Elisabetha, inclyta 
Hanoviae Comes; ea excellentia formae, quae hune sexům ornát maximě: non indigna, quae 
vel, pro Esthera, Artaxeri, vel pro Aspasia Cyro; vel Alexandro Magno, pro Rhoxana; vel pro 
Livia,  Octavio Augusto nubere debuisset. 
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Tod und Begräbnis 

Doc h jetzt soll un s nu r die Beschreibun g der letzte n drei Monat e im kurze n 
Leben von Albrech t Johan n interessieren . Dornaviu s mach t keine n Heh l daraus , daß 
er Albrech t Johann s Leben in diesen Woche n auch nu r vom Hörensage n beschreibe n 
kann ; doc h da sein Buch schon 1619 in Hana u erschiene n ist, ha t seine Erinnerun g 
den Vorzug der zeitliche n Nähe . Di e sächsische n Agenten in Pra g un d Skála, der 
tschechisch e Gewährsmann , erwähne n in ihre n Texten den jungen Man n nur , wenn er 
das politisch e Geschehe n mitbestimm t hat ; sie berichte n jedoch auch von seinem Tod e 
un d seiner Beerdigun g un d beschreibe n ausführlic h die Begebenheite n am 1. Februa r 
1620, als sich nac h dem To d Albrech t Johann s der Kamp f um das reich e Erbe der 
Smiřickýs zum Skanda l ausweitete 88. 

Versuche n wir also eine Beschreibung , die auf der lateinische n Biographi e des Dor -
navius, den Berichte n der sächsische n Agenten un d der tschechische n Chroni k Skalas 
fußt . Wie schon berichtet , gab es kein einheitliche s militärische s Kommando ; Mans -
feld belagerte mi t einem Söldnerhee r die katholisch e Stad t Pilsen im Westen Böhmens , 
die sich weigerte, sich den Aufständische n anzuschließen . Thur n bedrängt e mit einem 
geworbene m Hee r das katholisch e Budweis im südliche n Böhmen , Hohenloh e führt e 
ihm im Septembe r ein Ständehee r zu . Albrech t Johan n hatt e seine Ehr e darei n gesetzt, 
wie es auf dem Augustlandta g beschlossen worde n war, sein vorbildlich aufgerüstete s 
eigenes Aufgebot von 1200 Man n Fußvol k un d 90 Reiter n selbst ins Heerlage r zu 
begleiten . Obgleich Dornaviu s un d Skála seine Unternehmun g loben d erwähnen , 
bleibt unklar , warum die beiden ehrgeizigen un d überschätzte n Militärs , Thur n un d 
Hohenlohe , Albrech t Johann s Aufenthal t End e Oktobe r 1618 im Lager abzukürze n 
trachteten . O b sie in ihm ein Kontrollorga n des Direktorium s sahen , ihm seinen 
Reichtu m mißgönnte n un d sein Strebe n nac h der böhmische n Kron e nich t unterstüt -
zen wollten ode r ob sie einfach nu r um seine Gesundhei t bangten , ist nich t zu ent -
scheiden . Sie versahen ihn mit einer Geheimbotschaf t für Mansfeld , un d Albrech t 
Johan n verließ das Heerlage r im südliche n Böhmen , rit t nac h Prag , verbracht e dor t 
eine Nacht , um die Pferd e zu wechseln , un d jagte mi t kleine r Begleitun g zu Mansfel d 
nac h Pilsen . Cui Legationi idoneus visus Smirzicius, redit Pragam vixque nocte illic 
edormiens unica, per dispositos equos, paucis comitatus, sequenti mane,  ad Mansfeldi 
castraproperat: cum eo, uti convenerat, necessaria communicatS9. 

Auch hier bleibt ungewiß , wie lange sich Albrech t Johan n im Mansfeide r Lager auf-
gehalten hat . Nu r soviel steh t fest, daß er am 2712. Novembe r todkran k nac h Pra g 
gebrach t werden mußte , wo er in der Nach t des 8718. Novembe r trot z ärztliche r 
Hilfe starb . Sofort rankte n sich um seinen To d die wildesten Gerüchte . Sie reichte n 

Skála : Chroni k III , 437-443. -  G i n d e l y : Geschicht e des Böhmische n Aufstandes II , 
324-332. - M ü l l e r : Fün f Bücher 288-295. Der sächsische Agent Lebzelte r berichtet e am 
3./13 . Februa r 1620 den Vorfall nach Dresden . - S v á t e k , Josef: Pád rodu Smiřických [Der 
Untergan g des Geschlecht s der Smiřickýs]. Prah a 1927, 567-634. Dieser historisch e Roma n 
mach t aus Albrecht Johan n einen gewissenlosen Frauenheld , der in einem Duel l nach der 
Einnahm e von Pilsen von der Han d eines Katholike n fällt. Mit besondere m Genu ß breitet der 
Autor den Familienskanda l aus, den er wiederum von Skála übernomme n hat . 
D o r n a v i u s : Princep s Iuventuti s 36. 
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vom wüsten Treibe n im Mansfelde r Lager bis zur Vergiftung durc h seine Schweste r 
Margareth a Salomen a Slavata, der man unterstellte , das Erb e der Smiřickýs ungeteil t 
besitzen zu wollen 9 0. Doc h Dornavius ' vorsichtige Darstellun g überzeugt , gerade 
weil er mit jedem Satz zeigt, daß er kein vorschnelle s Urtei l fällen möchte : 

Auf welch unsicherem Boden bewegt sich die Gesundheit, selbst die der blühendsten Jünglinge. 
Er [Albrecht Johann] fühlte, daß sich durch eine krank  machende Widrigkeit befallen wurde: 
Diese hatte entweder die Witterung des an sich krankheitsbringenden Herbstes erzeugt, wodurch 
in unsicherer Luft  Mattigkeit die Körper befällt, oder die militärische Lebensweise, die jener nicht 
gewohnt war und die zu seinem ansonsten lobenswerten Temperament nicht paßte: oder durch 
die Bewegung vom schnellen Reiten, durch das falsche Säfte erzeugt worden sind; und gleichsam 
deren aufgeführter Unrat erzeugte Dämpfe: Denn dem Verdacht, Gift getrunken zu haben, 
nachzugeben, verbietet die christliche Liebe. Die innen erzeugten äußerst schlechten Dämpfe 
griffen die Burg des Lebens, das edelste Herz, an: sie entfachten einen fiebrigen Brand: Weil er 
dadurch zuerst einen Schmerz im Rückgrat fühlte, kehrte er nach Prag zurück und war in 
seinem Palast ans Bett gefesselt91. 

An dieser Stelle änder t Dornaviu s den Stil seiner Biographie . Dominierte n bisher 
die antike n Autoren , trete n sie nu n deutlic h zurück , un d der Erziehe r beschreib t Al-
brech t Johann s Sterbestunde , inde m er Psalme n un d Gebet e zitiert , die der alte 
Freun d Budovec un d Wenze l Wilhelm von Rupp a mit ihm zusamme n sprachen , um 
den jungen Man n in seinem Leid zu trösten . Dornaviu s rühm t an ihm , daß er zwar 
dem Körpe r nac h ein Jüngling , dem Geis t nac h aber ein weiser Man n gewesen sei, er 
sei das Licht des Vaterlandes, die Säule der Kirche, die Freistatt der Guten und die 
Zuflucht der Leidenden.  Durc h die mystische n Gebet e des Bernhar d von Clairvaux , 
die er ihm in den Mun d legt: Jesu, dulcis memoria, /Dans  cordi vera gaudia; I Sed super 
mel et omnia I Dulcis eiuspraesentia92, mach t er ihn in seiner Sehnsuch t zu Christu s 
zu einem evangelischen Heiligen , der in der Nach t gestorben sei, als der Tag zu däm -
mer n begann , der dem zweiten Name n seiner Brau t Amelie Elisabet h gewidmet sei: 
Facta est haec beatissima hora tertia noctis, quae praecessit Elisabethae diem, sponsae 

93 
suae cognomvnem . 

De r Leichna m wurde wahrhaf t königlich im schwarzverhangene n Palas t der Smi-
řickýs auf der Kleinseit e aufgebahr t (Abb.l) . Albrech t Johan n tru g kein Leichen -
hemd , sonder n war mit seinem Hochzeitsgewan d bekleidet . Auf seinem Kop f ruht e 
ein Rosmarinkranz , mi t weißen Perle n durchwirkt , den ihm seine Brau t als Ehren -
krone , als Symbo l der Jungfräulichkeit , geschickt hatte . Auf seiner Brust lag ein 
Medaillo n mi t dem Bild Amelie Elisabeths , un d in den geschlossene n Hände n tru g er 
ein Buch , das die Mutte r der Braut , Katharin a Belgica von Hanau , übersand t hatte . 

G i n d e l y : Geschicht e des Böhmische n Aufstandes II , 328. 
D o r n a v i u s : Princep s Iuventuti s 37. -  Fü r Hilfe bei der Übersetzun g bin ich Herr n Ober-
studienra t Richar d Kramer , Marburg , zu Dan k verpflichtet . 
D o r n a v i u s : Princep s Iuventuti s 39. -  Bernhar d von Clairvaux' Hymnu s „Jesu, dulcis 
memoria " steht im Mittelpunk t der innigen Gebete , die Dornaviu s zitiert . Herr n Ober-
studienra t Johanne s Dohme n und Herr n Studiendirekto r Dr . Bernhar d Unckel , beide Mar-
burg, danke ich für die Gespräch e über Bernhar d von Clairvaux' poetisch e Werke. 
D o r n a v i u s : Princep s Iuventuti s 41. 
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Di e Prage r Bürger nahme n in Schare n von dem Adeligen Abschied, von dem viele 
meinten , daß er vielleicht ihr Köni g geworden wäre. 

Eine n Tag vor der offiziellen Leichenfeie r in der Nikolauskirch e auf der Kleinseite , 
am 17727. Janua r 1619, fand im Collegiu m Carolinum , der utraquistische n Universi -
tät , dere n Professore n sich mi t dem Ständeaufstan d identifizier t hatten , eine akademi -
sche Trauerfeie r statt . De r Schmer z der Gelehrte n war sicherlic h ehrlich , un d sie ver-
faßten ihre Gedicht e nich t nur , um ihre Gelehrsamkei t zu demonstrieren , den n gerade 
Albrech t Johan n Smiřick ý war -  wie sein Brude r Jarosla v un d sein Onke l Albrech t 
Václav - eine r derjenigen Böhme n gewesen, welche sich nac h eine r Bildungsreise eine r 
wissenschaftlich wie materiel l verarmte n Anstalt großzügig angenomme n hatte n un d 
auf den die wenigen verbliebene n Professore n ihre ganze Hoffnun g gesetzt hatten . 
Ihr e Epicedien , Threnodie n un d Widmungsadresse n erschiene n schon im selben Jah r 
in Prag 9 4 . Am 18728. Janua r 1619 nu n geleiteten die Verwandten , Freunde , die 
Direktore n un d zahlreich e Gesandt e der befreundete n westeuropäische n Höf e den 
Tote n von seinem Palas t zur nahe n Nikolauskirche . Di e Pfälzer ließen sich durc h 
Achatiu s von Dohn a vertreten , die Hanaue r durc h einen Adeligen mit Name n Pelden -
heim 9 5 , wie Dornaviu s schreibt . Di e Leichenpredig t hielt der Senio r der Brüder -
gemeinde , Jan Cyril l Třebický , der zehn Monat e späte r zusamme n mit einem Theolo -
gen der Utraquiste n den Pfalzgrafen Friedric h zum böhmische n Köni g kröne n 
sollte 96. Nac h der kirchliche n Feie r ging der Leichenzu g nac h Schwarzkostelet z im 
Oste n von Prag , wo die offizielle Grableg e der Famili e war. 

Diese s Renaissance-Schlo ß ist als einziges aus der Reih e der zahlreiche n Paläst e der 
Smiřickýs nich t barockisier t worden . Di e katholische n Liechtensteiner , die es von 
Wallenstei n erworbe n hatten , hatte n selbst die inzwische n hervorragen d restauriert e 
Schloßkirch e mi t der Ausstattun g aus der Zei t der Erbauun g im Jahr e 1568, den beiden 
Flügelaltären , der Kanze l un d dem Hauptaltar , unveränder t belassen. Sogar die Wap-
pen der Smiřickýs un d Hasenberg s aus dem Jahr e 1568 schmücke n das Gewölbe . Nu r 
die sieben Bleisärge der Familie n Smiřick ý un d Slavata, darunte r zwei Kindersärge , 
stehe n nich t meh r in der Gruft , sonder n links vom Cho r in einem separate n Raum , 
wohl der ehemalige n Sakristei 97. De r mittler e der Särge - auch sie sind seit der Zei t 

F r a d e l i u s , Petrus : Threnodi a Nobiliss . et Celeberrim i Viri D . D . Georgi i Remi , I. C. 
Patřit : Aug: Consiliari i et Advocati Norici , Aliorum item Praestantiu m Virorum in prae-
maturu m abitum obtiumqu e Illustris, Generosis , Literaru m et Linguaru m Marti s et Artis 
Honoř e florentissimi Herois : DN : DN : Alberti Jani Smirizci i L.B. De Smiricz , etc. 
Rupium , Dubae , etc. [...] ä M. Petr o Fradelio , Collegii Angelici Praeposito , collecta , luci-
que; publicae data , Pragae [...] 1619. 
D o r n a v i u s : Princep s Iuventuti s 42. Ein hanauische r Adeliger Peldenhei m ist nich t 
bekannt , hingegen der hanauisch e Rat Philip p Heinric h von Bellersheim , der am 27. Mai 1619 
mit dem Ehepaa r Slavata verhandel t hat ; es ist durchau s möglich , daß Caspar Dornaviu s sich 
verlesen hat und seine irrige Lesart seitdem ungeprüf t übernomme n worden ist. -  Fü r den 
Hinwei s auf das hanauisch e Geschlech t der von Bellersheim möcht e ich Fra u Dr . Ut a 
Löwenstein (Hessische s Staatsarchi v Marburg ) herzlich danken . 
C y r i l l : Kázán í pohřební . 
Im Jahre 1699 sollten alle Särge an einen Metallhändle r verkauft werden . Siehe S i m á č e k, 
František : Za poznání m města Kostelce nad Černým i Lesy a jeho okolí. Kostelec 1935, 44, 
Anm. 
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des Dreißigjährige n Kriegs, als sie aufgebroche n worde n waren , erstmal s restaurier t 
worde n - ist der Albrech t Johanns . Es ist ein vornehme r Metallsar g mi t sparsame n 
Schmuckelemente n im Renaissancesti l (Abb. 4). Auf dem Sargdecke l sind zwei Platte n 
eingelassen . Di e obere trägt den Leichspruch , der aus je einem Spruc h aus Eccles . 2, 
aus dem 1. Brief an die Philippe r un d aus Hiob , Kap . 19, besteht . Auf der größere n 
Platt e in der Mitt e des Sarges liest ma n den eigentliche n Leichtext : 

Quieti & securitati sacr. 
Albertus loannes Smirsciscius, L.  Baro de Smirscise, Dominus & Possessor utriusque Scaw, 

Dubae, Fridstenii, Cumburgi, Zlunicrii, Dymocurii, Risenburgii Scuoreczii, Colodiegii, Aurze 
novvescii, Chreinicrii, Girzinii, Turnoviae,  Nachodii Horziscii, Costeletzii, ad Sylvas Hereynias 
&c. 

Postquam natus essem Anno Christi 1594 die 7/17  Decembr. vixissemque omnibus animi, cor-
poris & fortunae dotibus, quantum homini contingere potest, absque Bonorum invidiapraeditis-
simus, annos 23 mensis 11, dies 11. vera in Christum fiducia, obii 1618, die 8. Nov. atque in hanc 
urnam conditus, spe resurrectionis & vitae coelestis sub eadem quiesco . 

Der Kampf ums Erbe 

Doc h kaum war Albrech t Johan n beerdigt , da begann scho n der Strei t um seine 
Hinterlassenschaft . Es ließ sich ganz harmlo s an : Di e hanauische n Gesandte n hatte n 
erwartet , daß ihnen , wie es damal s selbst bei bürgerliche n Familie n im Reic h üblich 
war, nac h der Beerdigun g der Brautwage n un d die zur Hochzei t angefertigte n Klein -
odien für die Verlobte übergebe n würden . Doc h Heinric h Slavata als Spreche r seiner 
Fra u Margareth a Salomen a erklärte , er wisse von nicht s als von dem Brautwagen . Erst 
als sich die Grafe n Hohenloh e un d Thur n un d der pfälzische Gesandte , die die Belei-
digun g ermessen konnten , die ma n dem hanauische n Haus e durc h solch eine Miß -
achtun g zufügte, für die Interesse n der Brau t einsetzten , ließ sich Slavata hera b un d 
erklärte , den Brautwagen , jedoch ohn e Pferde , un d einige kleiner e Schmuckstück e 
übergebe n zu wollen. Alß aber nach verrichter begrebnus Hochgedachter I.F.G. 
abgeordneter solch legatum und darin gehörige stück gefordert, hat wohlermelter von 
Slawata erstlich fast von nichts, alß nur von dem bloßen Hochzeitswagen ohne die 
Pferdt etc. wißen wollen, Nachgehends aber uf ferner zusprechen, sonderlich beider 
Herrn Grafen von Hohenlohe etc. und vom Thurn etc. wie auch des Churpfälzischen 
Gesandten sich zu etlichen wenigen stücken bekandt9 . 

Der Ruhe und der Sicherhei t sei dies geweiht: Albertus Johanne s Smiřický. Freiher r von Smi-
řitz, Her r und Besitzer beider Skal [Skála], von Dauba , Friedstei n [Frýdštejn] , Kumburg , 
Schlunit z [Žlunice] , Dimoku r [Dymokury] , Riesenbur g [Rysenburk] , Skuhro w [Skuhrov] , 
Kolode i [Koloděje] , Aurschinowit z [Uhřínovice] , Kreinit z [Krejnice] , Jitschin [Jičín] , 
Turna u [Turnov] , Náchod , Horschit z [Hořice] , Schwarz-Kostelet z [Kostelec nad Černý -
mi Lesy], bei den Herzynische n Wäldern etc. Nachde m ich im Jahre Christ i 1594 am Tage 
des 7./17 . Dez . geboren worden war und mit allen Gabe n des Geiste s des Körper s und 
des Glücks , soviel nur der Mensc h erreiche n kann , ohn e die Mißguns t der Guten , in 
hervorragendste r Weise versehen, 23 Jahre , 11 Monat e und 11 Tage im wahren Vertrauen 
auf Christu s gelebt hatte , bin ich 1618 am 8. Novembe r gestorben und in diese Urn e ge-
legt worden ; in der Hoffnun g auf die Auferstehun g und das ewige Leben ruhe ich unte r 
ihr. 
StAM 81a A 32/14 Bl. 255 r u. v. 



Abb. 1: Albrech t Johan n Smiřick ý auf dem Totenbet t 

Abb. 2: Amelie Elisabet h Landgräfi n zu Hessen-Kassel , 
geb. Gräfi n von Hanau-Münzenber g 
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Abb. 3: Da s Siegel des Johan n Albrech t Smiřický , 
Originalgröß e 1 cm 

Abb. 4: De r Bleisarg in der Kirch e in Schwarzkostelet z 
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Di e Herausgab e eine r Perlenkett e von 32 Perlen , deren Abriß Albrech t Johan n 
schon in Hana u stolz gezeigt hatt e (ein Abriß oder Contrefeit von solcher schnür alhir 
zu Hanau fürzeigen laßen),  un d eines goldene n Pokal s mit hanauische n Wappe n ver-
weigerte er. Vermutlic h waren er un d seine als äußers t habgierig beschrieben e Ehefra u 
über den Zustan d des aller seiner Kostbarkeite n beraubte n Prage r Stadtpalai s un d über 
die hohe n Ausgaben zur gräflichen Hochzei t empör t un d zeigten nu n ungebrems t ihre 
Verachtung . Als die Gesandte n mi t leeren Hände n nac h Hana u zurückkehrten , legten 
Katharin a Belgica un d ihre Rät e schon am 9719. Mär z 1619 dem bedeutende n Juriste n 
Johan n Goeddaeu s d.Ä. in Marbur g das Proble m vor un d baten um Rechtshilfe . 
Doc h bei wem sollte die Mutte r der Brau t klagen? Da s Direktoriu m unte r Wenze l 
Wilhelm Rupp a hatt e dem Antra g der Margareth a Salomen a Slavata stattgegeben , sie 
offiziell zur Vormünderi n ihres geistesschwache n Bruder s ernann t un d ihr am 147 
24. Novembe r 1618 die Nutznießun g des gesamten Erbe s zugesprochen . Di e Beste-
chungssumm e für Rupp a soll sich nac h Skála auf 50.000 Tale r belaufen haben 1 0". 
Dami t waren nich t nu r Amelie Elisabeth s Interessen , sonder n auch die der seit 1608 
inhaftierte n Elisabet h Katharina , der als ältere r Schweste r das alleinige Rech t ode r 
doc h wenigstens die Hälft e des Erbe s zugestande n hätte , übergange n worden . 

Diese s anrüchig e Geschäf t wäre vermutlic h nac h einiger Zei t vergessen worden , 
wenn es nich t eine Perso n gegeben hätte , die von Anfang an von der Parteilichkei t der 
Rechtsprechun g im chaotische n Böhme n überzeug t gewesen wäre, nämlic h Domini -
cus Porsius , der Juris t aus Frankfurt . E r hatte , wie ma n den spätere n Prozeßunter -
lagen  1 0 1 un d seinen Schreibe n an den Landgrafe n von Hessen-Darmstadt , den Kurfür -
sten von Sachsen un d den Kaiser in Wien 1 0 2 entnehme n kann , auf Bitte n seines Herrn , 
Albrech t Johann s von Smiřický , den Stände n 18.000 Gulde n geliehen , die dieser ihm 
sofort wieder zurückerstatte n wollte. Außerde m hatt e er noc h auf der Fastenmess e 
1618 in Frankfur t Wein un d ander e zur Hochzeitsfeie r dienend e Waren im Auftrag 
seines Herre n gekauft un d zur Bezahlun g dieser Gegenständ e in Frankfur t im Name n 
Albrech t Johann s einen hohe n Kredi t aufgenommen . Z u diesen Beträgen kam noc h 
sein Loh n für das Jah r 1618 un d die ihm in einem Vertrag zugesagte Summ e nac h 
Beendigun g seiner Hofmeistertätigkei t in Böhmen . Obgleich Porsiu s die Schuldver -
schreibun g un d die andere n Rechnunge n un d Verträge besaß, fühlte sich nac h dem 
plötzliche n To d Albrech t Johann s nieman d verpflichte t zu zahlen . Di e offizielle 
„Erbin " wies sein Ansinne n schroff zurück , un d auch Wenze l Wilhelm von Ruppa , der 
am 30. Juli 1618 mi t seiner Unterschrif t für die Richtigkei t des Vertrags gebürgt hatte , 

Skála : Chroni k III , 437ff. - G i n d e l y : Geschicht e des Böhmische n Aufstandes II , 327. 
- M ü l l e r : Fün f Bücher 290. Müller zitiert aus einem Bericht des sächsischen Agenten Leb-
zelter nach Dresde n die folgende Bemerkung : „Man sagt der Oberst Kanzler, der von 
Ruppa, habe große Schmiralia genommen und das Werk  betrieben. 
StAM 4a 47 Nr . 7: Copia Actum Porßens contra Schlawata in Vormünderin nahmen; den 
Prozeßunterlage n vom 7.12.1620 liegt eine Abschrift einer Hauptverschreibun g über 
18.000 Gulde n mit dem Datu m 30. Juli 1618 bei. 
HHStA W Österreichisch e Akten -  Böhmen , Fase. 81, Smiřickýsch e Verlassenschaft, 1621-
1625 (des böhm . Rebellen Schmirfizky nach Frankfur t geflüchtete s Vermögen und Mobi -
lien, Prätensione n des Domini k Porsiu s und der Landgräfin zu Hessen auf selbes, dann Bitte 
des Speyerschen Assessors Brankenhofer , als Denunziant , um Belohnung) . 
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reagierte nicht. In seiner Bittschrift an den Kaiser aus dem Jahre 1621 beschrieb Por-
sius diese unerquickliche Situation: 

Die [Erben hätten] jedoch selbiges (ob sie wohl sonsten alle Legatorios contentirt) underlassen 
und zuvörderst die noch alhier zu Frankfurt verbleybendte mobilien in Händen haben wollen, 
dazu aber ich nitt verstehen können, sondern zuvor meine schuldige satisfaction meines Legats 
und obiger forderungen rechtswegen gesucht und darumb angehalten, darüber wir uns entzwey-
het, Sie mir neben anderem mein Legat und ich ihnen hinwider besagte mobilien bis hirher auf-
gehalten haben103. 

Wenn schon die Slavatas der legalen Braut aus hohem deutschem Adel ihr Legat 
streitig zu machen suchten, kann man sich vorstellen, wie sie mit einem Bürgerlichen 
aus dem Reich umgingen, den sie verdächtigten, Sachwerte beiseite geschafft zu 
haben. Aus den Briefen und umfangreichen Prozeßakten im Hessischen Staatsarchiv 
in Marburg, im Stadtarchiv Frankfurt und im Haus-, Hof- und Staatsarchiv in Wien 
kann man schließen, was zum Ärger der Erben Wochen vorher passiert gewesen sein 
muß. Albrecht Johann muß noch vor seinem Tod veranlaßt haben, daß die gesamte 
transportable Inneneinrichtung seines Prager Stadtpalastes, die Gobelins, die Teppi-
che, die goldfarbenen Ledertapeten, eine Fülle von Decken, das umfangreiche Fami-
liensilber, der kostbare Schmuck, ungeheure Mengen unterschiedlicher Stoffballen, 
seine Garderobe und sogar der Ehevertrag mit Amelie Elisabeth von Hanau-Münzen-
berg sorgsam verpackt und mit Hilfe des Porsius vor den kaiserlichen Truppen nach 
Frankfurt in Sicherheit gebracht wurde. Daß der Abtransport der unschätzbaren 
Kostbarkeiten geheim von statten gehen mußte, ist mehr als verständlich, denn einer 
der führenden Direktoren konnte doch unmöglich zugeben, daß sein Vertrauen in den 
Sieg der Heere der Aufständischen so gering war, daß er eine Wiederholung der Plün-
derung seines Palastes in Prag wie im Jahre 1611 fürchtete. (Von dem wolseligen Herrn 
von Smirizitz Selbsten anderswo transportirt, auch bißfher] noch nicht widerumb her-
beigeführt worden sein104.) Zwar unterstellten die Slavatas, daß Porsius die mobilia als 
Pfand für die hohen Außenstände heimlich beiseite geschafft habe; doch erscheint 
seine Version glaubhafter, denn die so heiß umstrittenen Kostbarkeiten bestanden aus 
10 Kisten und 7 großen Ballen, von denen einige 8 oder 9 Zentner wogen. Diese 
Warenmenge konnte kein noch so geschickter Hofmeister ohne Wissen der Herr-
schaft und der Diener auf Wagen geladen und ins Reich transportiert haben. 

Porsius wurde im Palast in der heutigen Nerudagasse in Prag inhaftiert, 24 Wochen 
festgehalten und unter Druck gesetzt, damit er den Verbleib der Luxusgegenstände im 
Wert von etwa 600.000 Taler mitteilte. Selbst in Hanau wußte man nichts von dem 
Schatz in unmittelbarer Nähe und versuchte wiederholt, mit den Slavatas in Ver-
handlungen zu treten, damit man, falls die Kleinodien wieder auftauchen sollten, 
den mündlich vermachten Anteil erhalten würde, denn trotz aller Nachforschungen 
mußte man die bittere Wahrheit deß Testamens halber akzeptieren, es were keines nie-
mahls zu Papier gebracht worden105. Was half da die Aufstellung der Kleinodien, auf 

HHStAW Österreichische Akten - Böhmen, Fase. 81 fol. 76 v. 
StAM 81 a A 32/15 Bl. lir. 
StAM 4a 47 Nr. 7. 
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die Amelia Elisabeth glaubte Anspruch zu haben: 1. etzlich dutzet von Golt und mit 
Edelstein besetzte Knöpff, 2. des Herrn sei. Hudtschnur, 3. das Cornu Copiae1 , 4. ein 
paar Ohrgehengk, 5. ein Haarnadel, 6. eine Kette sampt anhangenden Cleinod ? 

Während Katharina Belgica mit allen Mittel versuchte, den „Schimpf", den man 
ihrem Hause anzutun drohte, abzuwenden, wurde sie, ohne es zu wollen, unmittelbar 
hineingezogen in die Auseinandersetzungen zwischen den rebellierenden böhmischen 
Ständen und dem legalen böhmischen König Ferdinand, der nach dem Tod seines 
Onkels Matthias am 10720. März 1619 als offizieller Kandidat für die Kaiserkrone 
galt. Auf Drängen des englischen Gesandten Lord Doncaster hatte das Direktorium 
in Prag Gesandte nach Frankfurt zur Kaiserwahl geschickt, damit diese - und nicht 
König Ferdinand - die Rechte der böhmischen Kur bei dem Wahlakt vertreten soll-
ten. Da nach den Regeln der Goldenen Bulle nur die Kurfürsten und ihre Vertreter 
mit kleinem Gefolge in Frankfurt wohnen durften, warteten der englische Gesandte 
und die böhmischen Herren im nahen Hanau als Gäste Katharina Belgicas von Hanau 
auf die Genehmigung zum Zutritt zur Wahlstadt. Der überzähligen Begleitung des 
zukünftigen Kaisers verweigerte die Gräfin den Zutritt108. Die Verquickung der 
Hanauerin mit der böhmischen Sache steigerte sich noch, als bekannt wurde, daß der 
böhmische Landtag in Prag am 17727. August 1619, einen Tag vor der Kaiserwahl, 
dem Kandidaten für die Kaiserkrone offiziell die böhmische Krone und damit auch 
seine Kurstimme abgesprochen hatte. 

War Katharina Belgicas Parteinahme offen und ehrlich, so stellt sich die des pfälzi-
schen Kurfürsten Friedrich in den entscheidenden Wochen als überaus zwiespältig 
dar: Der Pfalzgraf, der seit November 1618 von der Absicht wußte, daß die böhmi-
schen Stände ihm die Königskrone anbieten wollten, hatte seinem Obersthofmeister 
Albrecht von Solms, seinem Geheimrat Camerarius und seinem Kanzler von Plessen 
eine Vollmacht zur Kaiserwahl mitgegeben, die besagte, daß sie mit der Mehrheit der 
Kurfürsten für den böhmischen König Ferdinand stimmen sollten, wenn sein Kandi-
dat, der Herzog Maximilian von Bayern, nur die pfälzische Stimme erhalten sollte. 

Die böhmischen Gesandten müssen nach ihrer Rückkehr aus Hanau im September 
1619 energisch bei dem Direktorium die Interessen ihrer hanauischen Gastgeberin 
vertreten haben, denn der inhaftierte Porsius wurde nun offiziell aufgefordert, den 
Ort bekanntzugeben, an dem die Mobilien und Kleinodien verwahrt wurden. Borsius 
wolle doch andeuten wo die Sachen, so Herr Schmirtzitzky seliger, ihrer Gnaden, dem 
Fräulein von Hanau vertestirt zu finden, undt das Er dieselbige hirher nach Prag lief-
fern solle. Da solches geschehe, weren I. G. Herr von Schlavata erbötig desjenigen ver-
testirten wegen, sich mit ihme also zu vergleichen, das Er mitt I. G. und deroselben 

Ein „Cornu Copiae" ist vermutlich ein Schmuckstück in der Form eines Füllhorns. In der 
griechischen Mythologie gibt es eine Sage um ein Cornu Copiae: Herkules kämpfte mit 
König Achelous, der sich in einen Ochsen verwandelt hatte, welchen aber Hercules auf die 
Schulter nahm, und mit der andern das eine Hörn hielte, ihn in Sand streckte, und das ergrif-
fene Hörn abbrach, aus welchen die Nymphen hernach das Cornu Copiae machten (Zed-
ier : Universal-Lexicon . Bd. 1, Sp. 318). 
StAM 81a A 32/15; Konzept einer Instruktion für einen Gesandten nach Prag in mehrfacher 
Ausfertigung. 
Rommel : Geschichte von Hessen III, 362, Anm.376. 
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vielgeliebten Fraw Gemahlin zufrieden sein solle und künne m'. Da s Ehepaa r Slavata 
wurde aber nich t müd e zu betonen , daß es nu r aus freien Stücke n berei t sei, sich mit 
ihm zu vergleichen , nich t weil es seine Pflich t sei. 

Porsius ' Antwor t spiegelt den desolate n Zustan d der böhmische n Verwaltun g 
wider, den n er erklärte , daß er wiederhol t dem Direktoriu m in memoralien den Or t 
mitgeteilt , aber darauf keine Antwort bekommen habe . Im übrigen weigerte er sich 
weiterhin , bei diesen unruhige n Zeite n die Waren wieder herzuschaffen , das möge der 
tun , der Interess e dara n habe , nich t er 1 1 0 . De r pfälzische Ra t Ludwig Camerariu s 
beschrie b End e Oktobe r 1619 in einem Brief an den pfälzischen Kanzle r von der Grü n 
die Situatio n mi t den plastische n Sätzen : Es ist allenthalben tarn inpoliticis quam in re 
militari ein übermachte confusion und Unordnung, bey der Cantzley und Cammer 
alles unrichtig und in üblen zustandt, daß unser gnedigster Herr eine sehr schwere 
gefehrliche Regirung einsitzet, qui diligentius omnia inspicit, Uli Augiae stabulum in 
mentem venit. Gott wolle ihrer Maj. beystehen und folgents hindurch helffen111. O b 
jedoch der junge Pfalzgraf Friedric h der recht e Herrsche r sein würde , einen Augias-
stall zu säubern , sollten die nächste n Monat e zeigen. 

Währen d ein Nota r aus Nassau-Saarbrücken , Georg Zhan von Burgkschwalbach, 
in Pra g weilte un d im Auftrag Katharin a Belgicas umständlic h das über zwei Monat e 
alte Protokol l in Pra g abschrieb , war Porsiu s längst entwichen . Voller Aufregung 
wandt e sich daraufhi n Heinric h Slavata in einem Brief vom 11721 •  Novembe r 1619 an 
den Landgrafe n Morit z von Hessen-Kassel , teilte ihm die tags zuvor bekann t gewor-
den e Fluch t mit un d bat ihn , die Verhaftun g des Entflohene n im Reic h zu veranlassen . 
Vermutlic h hoffte Porsiu s in dem neue n böhmische n Köni g Friedric h von der Pfalz 
einen gerechtere n Richte r zu finden , den n er versuchte , ihn auf dessen erster Reise als 
böhmische r Köni g im Reic h am 17. Novembe r 1619 in Nürnber g zum anberaumte n 
Unionsta g zu treffen . Obgleich der böhmisch e Köni g ander e Sorgen hatt e -  die ver-
sammelte n Mitgliede r der Unio n weigerten sich, das Unionshee r zu eine r militäri -
schen Aktion in Böhme n einzusetzen , un d verlangten , daß Friedric h auf sein Amt un d 
sein Gehal t von monatlic h 6000 Taler n als Genera l des Unionsheere s verzicht e - , 
wurde er auch in der Smiřickýsche n Sache aktiv. E r schrieb an den Ra t der Stad t 
Frankfur t un d an seine Tant e Katharin a Belgica von Hanau , die er u. a. aufforderte , 
durc h ein Schreibe n an den Ra t seine Forderun g zu unterstützen , die Wertobjekt e bis 
zur Klärun g der Sachlage in Verwahrun g zu nehmen . 

Demnach wir von Prag auß [...] berichtet worden, wie daß weilandt deß Freiherren von 
Schmirziz geweßener Hofmeister Dominicus Porsius auß dem Arrest gewichen, haben wir ufder 
Frauen von Schlavta bitterliches Anruffen ein schreiben an den Rhat zue Frankfurt alßbald an-
gehen laßen, die Cleinodien und mobilia, so er Porß von Prag daselbst hin transferiert, damit sie 
nit weiter vereußert werden, zur handt zu bringen und in Verwahrung zu halten, biß zue ußtrag 
der Sachen,  wie unseres Versehens auch geschehen wirdt; vorgestriges tags hat er sich alhir sehen 

19 StAM 4a 47 Nr . 7 Protokoll-Abschrif t vom 3.12.1619, ausgefertigt von Geor g Zha n von 
Burgschwalbach aus Nassau-Saarbrücken . 

0 StAM 4a 47 Nr . 7, Protokoll-Abschrif t vom 3.12.1619. 
1 Zitier t nach T eck e , Anneliese: Die kurpfälzische Politi k und der Ausbruch des Dreißig -

jährigen Krieges. Phil . Diss. Hambur g 1931, 117. - L o n d o r p II , 828ff. 
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und verlauten laßen uns seine nottdurfft gegen die von Schlavata schriftlich zu übergeben, wel-
ches aber nit geschehen, sondern soll sein fuß weiter und vermutlich naher Frankfurt gesetzt 
habennl. 

Die Hanauer Gräfin kam dem Wunsch nach und wandte sich schon wenige Tage, 
nachdem sie den Brief ihres Neffen Friedrich von der Pfalz erhalten hatte, ahn Bürger-
meister und Rath zu Franckfurt und verlangte auch einen Arrest auf die mobilia, da 
aber gleichwohl dieselbe Kleinodia mit und beneben anderen mehr costbaren mobilien 
zu anfang der Böhmischen Unruhe mit alleinigen wißen und vorbewußt auch Verord-
nung und anstellung S. L. seeligen, gewesenen Hoffmeisters Dominici Porsii ins Reich 
heraußer, und wohl vermutlich naher Franckfurt in sicher gewahrsam überprachtwor-
den113. 

Da Dominicus Porsius aus Frankfurt stammte, auf seinen dort wohnenden, wohl-
habenden Bruder Johann Jacob Porß und auf Freunde rechnen konnte, war er nach 
Frankfurt geflohen, um von dort aus seine finanziellen Forderungen zu stellen und 
einen Prozeß gegen Frau Slavata zu eröffnen, außerdem hoffte er, daß er in einer Freien 
Reichsstadt vor dem Zugriff aller Interessenten relativ gut geschützt wäre. Denn das 
Faustpfand, das er so klug glaubte einsetzen zu können, wurde mehr und mehr zu sei-
ner und der Stadt Frankfurt Belastung: Sein eigentlicher Gegner, das Ehepaar Slavata, 
fand in dem unerfahrenen böhmischen König einen eifrigen Fürsprecher, der sogar 
die Auslieferung der mobilia nach Heidelberg verlangte; die Braut Amelie Elisabeth, 
die um ihr Legat kämpfte, hatte nach dem Trauerjahr am 21. November 1619 den Sohn 
des Landgrafen Moritz von Hessen-Kassel, den Administrator des Stifts Hersfeld, 
Landgraf Wilhelm, geheiratet114 und damit einen noch stärkeren Rückhalt gewonnen, 
als es ihre Mutter gewesen war. Um kein Risiko einzugehen, hatte Porsius bei dem Rat 
der Stadt Frankfurt den geforderten Arrest auf die umstrittenen Luxuswaren er-
wirkt und den Schlüssel ausgehändigt; damit waren die mobilia in arrest genohmen, 
verschloßen und versigelt worden115. 

In den folgenden Monaten mußte der Rat der Freien Reichsstadt ein heikles Spiel 
spielen, bei dem die oberste Devise lautete, vorerst keinem Druck nachzugeben 
und den Ausgang des Prozesses am „Reichsstattgericht"116 abzuwarten. Trotzdem 
gewinnt man nach der Lektüre der umfangreichhen Schriftsätze den Eindruck, daß 
der Rat Porsius' Anspruch als berechtigt ansah117. Dieser besaß offizielle Schuld-

StAM 4a 47 Nr. 7, Brief vom 19.11.1619. 
StAM 4a 47 Nr. 7, Brief vom 7.12.1619. 
StAM 4a 47 Nr. 4, Bl. 23. „Beilager, Ausschreiben, geladene Personen, Inventar von Klein-
odien und Silbergeschirr". Der böhmische König Friedrich ließ durch eine offizielle Ge-
sandtschaft Eine Kette, hatt dreißig vier Stücke groß und klein, wigtan Golde Einhundert und 
Siebenzehen Cronen. Hirinnen stehen Einhundert und Siebenzig Demanten, überreichen. 
StAM 4a 47 Nr. 7, Brief des Rates der Stadt Frankfurt vom 7.12.1619. 
Die Bezeichnung „Reichsstattgericht", die der Rat der Stadt Frankfurt hier verwendet, ist 
ungewöhnlich; der übliche Begriff lautet „Reichsschöffengericht". Freundliche Auskunft des 
wissenschaftlichen Archivangestellten am Stadtarchiv Frankfurt, Herrn Bernhard Reichel. 
Stadtarchiv Frankfurt, Bürgermeister Buch de Anno 1620 No 190, S. 157. - Mein Dank gilt 
den Herren Bernhard Reichel und Volker Harms-Ziegler vom Stadtarchiv Frankfurt, die 
mir bei meiner Suche nach Spuren dieser Affäre zu Hilfe kamen. 
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verschreibungen , die bewiesen, daß er auf Tre u un d Glaube n Gel d vorgestreck t hatt e 
un d durc h den To d seines Herr n erheblic h geschädigt worde n war. Außerde m waren 
seine un d die Habseligkeite n seiner beiden Diene r zusamme n mit dene n seines ver-
storbene n Herr n in Arrest genomme n worden . Als Landgra f Morit z in einem seiner 
heftigen Briefe den Ratsherr n sogar Parteilichkei t vorwarf un d androhte , schärpfere 
Mittel zu ergreifen, wehrte n diese sich vehement 1 1 8 un d verwiesen zu Rech t auf den 
Prozeß 1 1 9 , den Porsiu s gegen Fra u Slavata führe un d dessen Ergebni s es abzuwarte n 
gelte. Mi t dieser Erklärun g un d dem Hinwei s auf die unsichere n Zeite n lehnt e der Ra t 
alle Aufforderun g auf Herausgab e der Gegenständ e ab. E r bewies starke Nerven , 
den n er mußt e sich in den Jahre n 1620/2 1 ständi g mit der leidigen Angelegenhei t 
befassen. So heiß t es am 12. Oktobe r 1620 im Protokollbuc h des Rats : Hr. Moritzen 
Landtgrawe zu Hessen hat umb Verfolgung etlicher alhir liegender und von Dominico 
Porsio arrestirter mobilien, mündlich abhalten lassen, ode r wenig späte r Landgraw 
Moritz hat abermals umb Verfolgung deren [...] alhir arrestirten mobilien anhalten 
lassen 12°. Die s war aber nu r die Ruh e vor dem Stur m in Frankfurt . 

Die Explosion injitschin 

Margaret e Salomen a Slavata hatt e Gegne r nich t nu r in Frankfurt , Hana u un d 
Kassel bzw. Hersfeld , viel gefährliche r wurde für sie der „Retter " ihre r sicherlic h zu 
Unrech t inhaftierte n Schweste r Elisabet h Katharin a Smiřický . Ein böhmische r Adeli-
ger, Ott o Heinric h von Wartenberg 1 2 1, hatt e die desolat e politisch e un d juristische 
Lage in Böhme n genutz t un d im Somme r 1619 mit Gewal t Elisabet h Katharin a aus 
ihre m Burggefängnis, der Kumburg , befreit , sie sofort geheirate t un d sich nebe n ande -
ren Schlösser n un d Städte n auch der wehrhafte n Stad t Jitschi n mit ihre m Schlo ß 
bemächtigt . Mi t eine r Privatarme e sucht e er sie vor mögliche n Angriffen zu schützen . 
Währen d der Herrschaf t der Direktore n negiert e er alle Vorladungen ; als der neu e 
gewählte König , Pfalzgraf Friedrich , ihn zitierte , folgte er, kam Anfang Janua r 1620 
nac h Pra g un d wurd e sofort festgesetzt. Elisabet h Katharina s Einspruch , die gesamten 
smiřickýsche n Güte r bis zur Klärun g der Rechtslag e einer Sequestratio n zu unter -
werfen, wurde am 29. Janua r 1620 mi t der Begründun g abschlägig beschieden , ihr 
Bruder , der offizielle Erbe , lebe noch 1 2 2 . 

Dre i Tage später , am 1. Februa r 1620, zog eine königlich e Kommissio n in Begleitun g 
von Heinric h Slavata nac h Jitschin , um die geraubt e Herrschaf t wieder der „legalen " 
Besitzerin zurückzugeben . Währen d die Beauftragte n mi t ihre n Schreiber n die 
Beständ e des Schlosses inventarisierten , versucht e die empört e Elisabet h Katharin a 
von Wartenber g mi t wenigen Soldate n Widerstan d zu leisten . U m ihne n Mu t zu 

StAM 4a 47 Nr . 7, Brief des Rats der Stadt Frankfur t an L. Morit z vom 26.10.1620. 
StAM 4a 47 Nr . 7: Copia Actum Porßens contra Schlawata in Vormünderin nahmen, 
7.12.1620. 
Stadtarchi v Frankfurt , Protocollu m Anni MDCXX . 
J e l í n e k , Břetislaw: Die Böhme n im Kampf um ihre Selbständigkei t 1618-1648. Bd. 1. 
Prag 1916, 67. 
Státn í ústředn í archiv Prag, Fond s SM (Stará Manipulace) , Sign.: S. 17, 45. 
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machen , gab sie ihne n Wein un d führt e sie in die Pulverkamme r in der Absicht , sie 
dor t auszurüsten . O b sie selbst das Pulver gezünde t ha t ode r eine r der angetrunkene n 
Soldaten , ist ungewiß ; auf jeden Fal l explodiert e der gesamte Vorrat . Di e Mach t der 
Detonatio n war so groß, daß das Schlo ß 41 Personen , alle Mitgliede r der königliche n 
Kommissio n un d Elisabet h Katharin a mit ihre n Soldate n un d Diener n unte r seinen 
Trümmer n begrub 1 2 3. Diese r das ganze Lan d erregend e Zwischenfal l wurde von vie-
len als Zeiche n des Himmel s gedeute t un d belastet e die erst wenige Woche n während e 
Regierun g des jungen Königs . 

Nu n hätte n für die Hanaue r Unterhändle r in Pra g alle Gespräch e von neue m begin-
nen müssen , den n der bisherige Verhandlungspartne r Heinric h Slavata war tot . E r 
hatt e immerhi n im Ma i 1619 der Mutte r der Brau t un d im Novembe r 1619 dem hessi-
schen Landgrafe n Moritz , der sich für seine Schwiegertochte r einsetzte , schriftlich 
zugestanden , daß die Brau t seines Schwagers, Amelie Elisabeth , die neugemachte n 
Kleinodie n un d den Brautwage n mit sechs Pferde n ausgeliefert bekomme n solle, 
jedoch erst, wenn die „geraubte " Beut e in Pra g zur Verfügung stünde . D a die kriegeri-
schen Auseinandersetzunge n nu n aber jede Reise nac h Böhme n verboten , versuchte n 
Katharin a Belgica als Mutte r von Amelie Elisabeth , Landgra f Wilhelm als ihr Ehe -
man n un d Landgra f Morit z als regierende r Fürs t von Hessen-Kasse l un d häufiger 
Gas t in Frankfur t ihre n Einflu ß bei dem Ehrenfesten Rath in Franckfurt verstärkt gel-
ten d zu machen . Diese r mußt e erleben , daß die von Porsiu s beklagte Margareth a Salo-
men a Slavata auf die wiederholte n Ladunge n zum Proze ß Actum Porßens contra 
Schlawata in Vormünderin nahmen nich t reagierte . Di e letzt e Ladun g hatt e der Ra t 
auf den 15725. Janua r 1621, 9.00 Uhr , festgesetzt. Doc h die kriegerische n Ereignisse 
in Böhme n sollten inzwische n die politisch e Landkart e gründlic h verändern . 

Der Kaiser greift zu 

Di e Nachrich t vom Sieg der vereinigten Heer e der Liga un d des Kaisers unte r Maxi-
milian von Bayern sowie den Grafe n Tilly un d Boucquo y in der Schlach t am Weißen 
Berg am 8. Novembe r 1620 un d von der kopflosen Fluch t des böhmische n König s 
löste in Frankfurt , Hessen-Kasse l un d Hana u eine hektisch e Betriebsamkei t aus. Es 
ha t den Anschein , als habe der drohend e Zugriff des siegreichen deutsche n Kaisers 
un d böhmische n König s Ferdinan d zum ersten Ma l alle Parteie n geeint : Listen wur-
den aufgestellt, auf dene n alle Wertobjekt e verzeichne t wurden , die Stücke , die Por -
sius' Eigentu m waren 1 2 4 , un d der Schmuck , der Amelie Elisabet h zugedach t worde n 

Skála : Chroni k III , 437-443. -  G i n d e l y : Geschicht e des Böhmische n Aufstandes 
324-332. -  Svátek : Pád rodu Smiřických 567-634. -  M ü l l e r : Fün f Bücher 288-295. 
De r sächsische Agent Lebzelter berichte t am 3./13 . Februa r 1620 in seinem Brief nach Dres-
den vom elenden Sterben der schwangeren Katharin a Elisabeth . Heinric h Slavatas Leiche 
wurde nach Schwarzkostele z überführ t und dort neben seinem frühverstorbene n Söhnche n 
und Albrecht Johan n Smiřický am 1.4.1620 feierlich beigesetzt. 
StAM 4a 47 Nr . 7. Anlage zum Brief des Bischofs von Speyer vom 10. Novembe r 1622. Ver-
zeichnuß deren Stück,  so von meinem geldt erkaufft,  mir zuständig und bey den Smiritzi-
schen Mobilien zu finden seindt: Erstlich 10 Cammern Tappetzeyeren I Sieben Stück  Ligatur 
I Vier Stück  Atlaß mit gulden und silbern Blumen I Vier Stück  Damast I Vier Thornaysche 
Tischteppich I Vier Stück  Zeugs, darauß solch Teppich gemacht I Gestreifter Bettzwilchs 534 
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war 1 2 5 . Sogar Margaretha Salomena Slavata, die mit ihrem Sohn und dem geistes-
schwachen Bruder dem Winte rkönig ins Exil gefolgt war 1 2 6 , lenkte ein, u n d der große 
Verhinderer Dominicus Porsius verglich sich am 9 7 1 9 . Februar 1621 mit Landgraf 
Wilhelms Räten. E r scheint daraufhin dem hessischen Statthalter, Phil ipp Reinhard 
Graf zu Solms, den ungefähren Inhalt der Kisten und Ballen mitgeteilt zu haben 1 2 7 . 

Landgraf Mor i tz bo t dem Ehrenfesten Rath der Stadt Frankfurt für die Ausliefe-
rung aller Waren eine Kaut ion von 100.000 Gulden an und schickte den hanauischen 
Gesandten Caspar von Masan mit einer Ins t rukt ion nach Frankfurt 1 2 8 , in der sein 
Anerbieten mit der polit ischen Situation in B ö h m e n begründet w u r d e : 

Nachdem aber die sacken im Königreich Böhmen under deßen sich also geendert, daß wir bei 
itzigen Zustandt daheren wenig handtbietung gegen die Frau Slavatin zu erwarten auch seithero 
noch eine andere Persohn, nemblich Michael Slavata der Jüngere129, sich bei Uns in Schriften 
ahngeben undt die von Porsio nacher Franckfurt überbrachte wahren, ob wehren ihm dieselbe 
nominatim und in specie von dem Herren Schmirsitzki vor seinem Ende legiret, in Anspruch 
nehmen will f.. ]m. 

Ehlen I Blaw zeugs zu Bettziehen und Oberbetten 343 Ehlen I Ein runde Schlangenketten I 
Acht par Leylachen I Ein Ligazo [nach Balsam] schmeckendes [duftendes] Fell I Ein weiße 
Bettdecken I Etliche getrabte [gedrehte] Becher, Schreibzeug, Schachteln I Etliche weiß und 
gefärbte Bettkoltern I auf das newe Silbergeschirr dem Goldtschmitt geben 1500 Gulden, 
Dominicus Porß. 
StAM 4a 47 Nr. 7, Anlage zu einem Brief vom 10. März 1621. Verzeichnus derjenigen Stük-
ken, so Ihre gn. der Herr Schmirzitzi Herrn Landtgrawen Wilhelms Fl. gn. geliebten 
Gemahlin legiret undertheils zu Frankfurt, theils zu Prag befindlich: Zu Frankfurt liegen fol-
gende Stück: 1.31. Stück Orientalische Perlen von ungefehr achtzehen oder zwantzig tau-
send Cronen eingekaufft, 2. Eine schöne Ketten mit Diamanten besetzt, 3. Ein schön Kleinod 
von Diamanten darzugehörig, 4. Die Hutschnur mit Diamanten versetzt, 5. Cornu Copien 
oder medaille uff den Hut, so sehr schön und mit der Hutschnur wohl 6 oder mehr tausend 
Gl. werth sein soll, 6. zwey ohrbeheng von Diamanten, 7. Etliche dutzet Knöpf auch mit Dia-
manten versetzt, zu Prag ist befindlich folgendts: 1. Eine Harnadel, so ebenmeßig mit Dia-
manten versetzt, 2. Der Brautwagen zu samt den Pferden, von mehren Stück weiß er 
[Porsius] nichts. 
Margaretha Salomena Slavata floh über Breslau in die Niederlande; dort schrieb sie sich 
1624 zusammen mit anderen geflohenen böhmischen Adeligen in ein Album einer Fürstin 
Langenbruck ein [British Museum Egerton MSS. 1864]. Im selben Jahr erreichte sie sogar, 
daß der dänische König sich für sie an den Kaiser wandte, um ihr eine Rückkehr nach 
Böhmen auf ihre Güter zu ermöglichen. Kaiser Ferdinand erlaubte ihr auf Bitten Wallen-
steins jedoch nur, daß sie mit ihrem Sohn, ihrem Bruder und ihrem Schwager auf Wallen-
steins Gütern wohnen durfte. Margaretha Salomena Slavata lehnte vermutlich dieses Ange-
bot ab, da sie hoffte, daß die Herrschaft der Katholiken nicht andauern würde. Siehe auch 
G i n d e l y , Anton: Waldstein während seines ersten Generalats. Bd. 1. Prag 1886, 417ff. 
StAM 4a 47 Nr. 7: Ungejehrliche Verzeichnüß unnd aestimation der Schmirtzitzschen mobi-
lien begriffenen Vornembsten Stück. Die Schrift dieser Liste ist so markant, daß sie leicht als 
die des hessischen Statthalters von Solms zu erkennen ist. 

Stadtarchiv Frankfurt, Bürgermeister Buch de Anno 1620, S. 160. 
StAM 4a 47 Nr . 7, Brief des Michael d. Jüngeren Freyher von Slavata vom 10./20.10.1620 
aus Prag. Ein Herr von Slavata tritt übrigens im Gefolge des geächteten Friedrich von der 
Pfalz in Kassel bei einem Tauffest am 3. Februar 1632 auf. - Siehe auch R o m m e l : Neuere 
Geschichte IV, 178, Anm.235. 
StAM 4a 47 Nr. 7: Instructio, Was Unser von Gottes Gnaden Landtgrafe Moritzen zu Hes-
sen p. beim Ersamen undt Wolweisen Rath der Stadt Frankfurt, der veste Unser Lieber 
Besonder Caspar von Mazan werben undt verrichten soll. Ziegenhain 24.12.1620. 
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D a tra t frühe r als erwarte t das ein, was alle befürchte t hatten . De r Kaiser verlangte 
in einem Schreibe n vom 19.271. Mär z 16211 3 1 vom Ra t der Stad t Frankfur t ein Ver-
zeichni s der mobilia, von dene n er durc h den Bischof von Speyer in Kenntni s gesetzt 
worde n war . Diese r wiederu m hatt e durc h einen seiner Juristen , Assessor Branken -
hofer , von dem geheime n Schat z in Frankfur t erfahren . Unte r demselbe n Datu m 
beauftragt e der Kaiser offiziell den Bischof Philip p Christop h von Speyer in seiner 
Funktio n als Reichskammerrichter , die umstrittene n Objekte abhole n zu lassen. Die -
ser informiert e den Ra t der Stad t Frankfur t am 2712. Mär z 1621 un d schickt e zwei 
bischöflich e Vertrete r zur Übergabeverhandlun g nac h Frankfurt . 

Aus den dich t aufeinanderfolgende n kaiserliche n Schreibe n an den ehrenvesten 
Rath (19.2. / l .März , 6716.März , 26.476.Mai) , die alle die auß Beheim alhero 
transferirten Gütter betrafen , läßt sich schließen , daß der Ra t dem kaiserliche n Befehl 
nich t bereitwillig nachgekomme n war. Ein Conzept u. Antwortt Schreiben an die Kay. 
Maytt.  die Schmirzitische mobilia betr. mußt e am 22.274 . Mär z 1621 abermals ver-
leßen werden. Noc h am 6716. Mär z empfah l der Bürgermeister , nicht s zu übereile n 
un d alles in weise Deliberation[zu]ziehen. Auch als Amelie Elisabet h am 3713. April 
1621 den Ra t bitte n ließ, nich t vorschnel l den Wunsc h des Kaisers zu erfüllen , heiß t es 
im Bürgermeisterbuch : Beruhet solches uff sich Selbsten"1. Doc h Entscheidende s ließ 
sich auch mit dieser Verzögerungstakti k nich t ausrichten . 

Di e Ratsherre n erreichte n bei den Gesandte n aus Speyer jedoch , daß die Kisten un d 
Ballen vorerst in Frankfur t blieben , obgleich sie dem kaiserliche n Fisku s verfallen 
waren . Di e formaljuristisch e Grundlag e für den kaiserliche n Zugriff blieb nich t aus. 
Am 8718. Mär z 1621 verfluchte der Kaiser den vor meh r als zwei Jahre n verstorbene n 
Albrech t Johan n von Smiřický , weil er von Anfang an an dem Aufstand der Ständ e in 
Pra g mitgewirk t habe , un d konfisziert e am 16726. April 1621 seinen gesamten Besitz 
in Böhmen 1 3 4 . Dami t traf ihn postu m das Urteil , das der siegreiche Kaiser über alle 
Aufständische n in Böhme n gefällt hatte . Nu n setzte eine reichsweit e Verfolgung der 
geflohene n Böhme n un d der pfälzischen Untertane n im Name n des Kaisers ein; in 
Speyer , Worms , Straßburg , ja sogar in Hambur g wurde n sie aufgespürt ; wenn sie hat -
ten entkomme n können , wurde ihre Habe , die sie den Bürgern der genannte n Städt e 
an Gelde s stat t überlassen hatten , rücksichtslo s konfisziert 135. 

HHStA W Österreichisch e Akten - Böhmen , Fase. 81, Smiricky'sch e Verlassenschaft, 
1621-1625, fol. 52-53 . 
E b e n d a , fol.44vu.r . 
Stadtarchi v Frankfurt , Bürgermeiste r Buch de Anno 1620. Nr . 190, 3. April 1621, S. 160. 
Da Margareth a Salomen a Slavata landflüchti g war, beansprucht e Wallenstein als nächste r 
kaisertreue r Erbe die Vormundschaf t über den schwachsinnige n Bruder der Margareth a 
Salomena , d. h. über das gesamte Land , da seine Mutte r eine geborene Smiřický war. Er 
erreichte , daß ihm Heinrich  Geor g Smiřický 1627 in Hambur g ausgeliefert werden mußte . 
Margareth a Salomen a Slavata versuchte in den Jahre n 1639, 1640,1643 und 1648, in der Zeit 
der schwedischen Einfälle in Böhmen , mehrfach , Zugan g zu den konfiszierten Schlössern zu 
erlangen . 
HHStA W Österreichisch e Akten -  Böhme n Fase. 81, Die Aufständische n und deren Güter , 
XIV a, 1624, fol. 1-50, XIV b 1624, 51-102. Ein Inventa r führt z.B. 301 Positione n der 
Sachen auf, die bei speyerischen Bürgern zu finden sein sollen. 
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Das Wiener Inventar 

In dieser Situatio n entschie d sich Dominicu s Porsiu s in Frankfur t für den Sieger, 
d.h . für den Kaiser . Er war klug genug zu erkennen , daß er durc h Nachgiebigkei t viel-
leich t etwas gewinnen konnte , durc h Verweigerung jedoch Gefah r lief, alles zu ver-
lieren . So erklärt e er sich währen d der Fastenmess e 1621 bereit , mit den speyerische n 
Juriste n unte r den Augen der wachsame n Abgesandte n des Frankfurte r Rat s die Ballen 
un d Kisten zu öffnen , den Inhal t zu sichten , die Gegenständ e zu zählen un d kur z zu 
beschreiben . Bei dem Silbergeschir r un d dem Goldschmuc k gaben die Beamte n 
zusätzlic h das Gewich t un d den Wert an 1 3 6 . 

Da s auf diese Weise entstanden e Inventa r ist ein lückenlose s Verzeichni s aller trans -
portable n Gegenständ e eines hochherrschaftliche n Palastes . Bei der Anzah l der Tep -
pich e un d Gobelins , der Spiegel un d der Meng e des Silbers gewinnt ma n den Eindruck , 
als sei auße r dem Prage r Stadtpalai s auch das Schlo ß in Schwarzkostelet z ausgeräum t 
worden . Doc h am erstaunlichste n ist, daß Albrech t Johan n auch ganz private Gegen -
stände , seine gesamte Garderobe , neu e Anzüge un d Mäntel , seine christallinne Bril-
len, seinen Heiratsvertra g (des herrn Schmirfitzky  heiraths notul uff pergament librs. 
weis geschrieben) un d sogar zwei Paa r Brautschuh e für sich un d Amelie Elisabet h 
(zwey par braudtschuh, davon eins mit granát und perlen, auch golt, das ander mit golt 
und silber gestickt), hatt e einpacke n lassen, als wollte er seine „Zelte " in Böhme n end -
gültig abbreche n un d sich in der Näh e seiner Brau t niederlasse n ode r doc h wenigstens 
ein adeliges Hau s für die Hochzeitsfeie r im Reic h mieten , es großzügig ausstatte n un d 
seine Gäst e bewirten 1 3 7. 

Nebe n 22 goldene n Ledertapeten , zwei Säle damit zu behengen, weit über 100 
Wandteppichen , u. a. mit Szene n aus dem trojanische n Krieg, un d sechszehen großen 
stück wullen gewürekt Tapperzerey von allerley färben darauff portereyen, zahl-
reiche n Tischteppichen , einer Unmeng e von abgefütterte n Decke n aus Brokat , Seide, 
Wolle, Leinen , gesteppt un d glatt, Tafel-  un d Tischwäsche , unverarbeitete n Stoffen 
aller denkbare n Qualitäten , Felle n un d Häuten , befande n sich in den Kisten un d Bal-
len 21 Mänte l (noch ein mantell, inwendig mit einem güldenen stück, auswendig von 
schwartzen seiden ripp mit gulden und glaseren schnüren proderirt), 9 vollständige 
Anzüge, d. h . Jacke n mi t Westen , (ein gantz Kleidt von gantz gulden stück mit goldt 
und glas gestickt und proderirt; ein gantz Kleidt von purpurfarbe mit silber und golt 
gewobenen Zeug und dergleichen schnüren), viele Hosen , Wämser , ein Reitrock , 
kostba r gestickte Unterhemden , 45 Paa r schwarze un d farbige Seidenstrümpf e für 
Männe r un d 16 Paa r für Frauen , fünf Paa r Ärmel, 61 Paa r Handschuh e für Männer , 
z .T . parfümiert , 7 Paa r für Frauen , 14 kostbar e Beute l für Frauen , Kleidun g für 

HHStA W Österreichisch e Akten - Böhmen , Fase. 81, Smiricky'sch e Verlassenschaft, 
1621-1625, fol. 1-162. Inventarium über die zur Franckfurt gefondene Schmirsitzkische 
mobilien Fastenmeß 1621. 
Da das Inventar , das im Haus- , Hof- und Staatsarchi v liegt, bisher nich t bekann t war, exi-
stierten nur Vermutunge n darüber , was Albrecht Johan n außer Lande s gebracht hatte . In 
einer Chroni k über Schwarzkostele z heißt es, er habe 300.000 Dukaten , das seien 3 Tonne n 
Gold , und seinen Schmuc k ins Reich geflüchtet . Siehe S im áček : Za poznání m města 
Kostelce 42. 
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Lakaien und 15 Paar weiße Schuhe. Aber auch Kleinigkeiten hatte Albrecht Jo-
hann ausgewählt, nämlich Nähzeug, Kämme, Fächer, Zahnstocher und eine Apo-
theke. 

Auf standesgemäße Ausfahrten hatte Albrecht Johann, wie es scheint, nicht ver-
zichten wollen, denn die vollständige Bekleidung für eine Kutsche, Satteldecken 
für fünf Pferde, kostbar gestickte Wappen und eine Turnierausstattung waren ein-
gepackt worden. (Ein Himmel oder Deck uber ein Kutschen mit rotem sammet, mit 
güldenen passementen und von roten selten, auch güldenen Fransen mit leibfarben 
barchet gantz gefüdert; Ein rott sammete große deck mit goldt proderirt rings herumb 
mit roden seidenen güldenen Fransen großen und kleinen, Innen drinnen, überall 
mit granát äff eil und laubwerck von goldt gestickt, und seint der stück groß und klein, 
so hier zu und zusammen gehören, und zum turnier uffzug zugerüstenen alle mit 
barchet gefüdert; Ein wollfarb. sammete uber und uber mit goldt und silber gantz 
proderirt satteldeck mit gulden und silbern auch viollfarben seidenen fransen mit 
Leder gefüdert). 

Selbst der Inhalt seines Schreibtisches von erlesenem Geschmack lagerte in Frank-
furt; alle Werkzeuge waren aus helfenbein und buchbaume (Sechs weise helfenbeine 
und zwey schwartze Schreibzeug, und dannoch ein kleines weises helfenbeines becher-
lein darinnen ein helfenbein biesam Knopff). Dazu hatte man die Schreib- und Feder-
messer nicht vergessen (in einen Papíren Rollen neunpack schreib und federmesser). In 
einer besonders edlen silbernen Kiste fanden die Hersteller des Inventars sogar ein sil-
bernes Kruzifix. 

Doch die eigentlichen Wertobjekte, die der Kaiser auch als erstes aus Frankfurt 
abforderte, waren das Silber und der Schmuck des jungen Mannes. In verschiedenen 
Kisten, mit Decken oder Stoff umhüllt, lagen 108 vergoldete Trinkgefäße mit und 
ohne Deckel, 156 große und kleine Schüsseln, 73 Schalen, 84 Teller, 22 Salzfässer, 24 
Leuchter, 12 Flaschen, 5 Gießbecken mit den zugehörigen Kannen, 5 Glutpfannen, 
43 Löffel, 48 Messer, nur 28 Gabeln, 4 Vorlegemesser und 4 silbergeflochtene Körbe, 
von anderem Tafelzierat zu schweigen. Nun mögen bei anderen reichen böhmischen 
Adeligen ähnliche Mengen an vergoldetem Geschirr existiert haben, aber fast 
unglaublich wirkt die Qualität des Schmucks, wenn man bedenkt, daß es sich um 
einen frauenlosen Haushalt gehandelt hat, denn die Schwester Margaretha Salomena 
hatte sicherlich den Schmuck der verstorbenen Mutter erhalten. 

Das Material des Geschmeides ist immer Gold; der bevorzugte Edelstein ist der 
Diamant, nur einmal liest man von Rubinen. Albrecht Johann hatte nur eine große 
Anzahl von Goldketten und von Goldknöpfen, 92 mit Diamanten, 60 mit Rubinen, 
verpacken lassen; es werden weder Armbänder noch Ringe erwähnt. Außer Ketten 
und Knöpfen gibt es nur ein Cleinodt als Federbusch gearbeitet - vielleicht ist das das 
Cornu Copia oder die Hutschnur für Amelie Elisabeth, von denen immer die Rede ist 
(Wieder in einem roten Kastlein ein hübsches Cleinodt zu einem federbusch darinnen 
ein und achtzig diamanten klein und groß). Für Amelie Elisabeth war sicherlich auch 
das einzige Paar Ohrringe bestimmt: In einem sammeten kleinen rotenputrall[Futte-
ral] zwey guldene orgeheng jedes mit achtzehen diamanten. Dieses Geschmeide 
würde nämlich gut zu der Kette gepaßt haben, von der es heißt, daß sie für ein Frauen-
zimmer bestimmt ist: In einem langen roten Fuder ein große lange frauwenzimmer 
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ketten mit acht undfünffzich glideren. Jedes wie Lit. 5.138 und rosen darinnen in einem 
jedem gliedt zehen diamanten thut zusammen fünff hundert achtzig diamanten, dar-
ahn ein großes güldenes Cleinodt hangend darahn etlich und neunzig groß und klein 
under denen drei frei hengende durchsichtige diamanten. 

Natürlich finden sich auch der goldene Pokal und die Perlenschnur mit 31 Perlen, 
die schon Katharina Belgica in ihren ersten Briefen für ihre Tochter zu erkämpfen 
suchte. (In einem roten sammenten Fuder ein gantz guldene bechervon lauter ducaten 
goldt auch einem deckel daruff ein schwan mit diamanten versetzt und seint der dia-
manten vierzig groß und klein wiegt dieser becher zusammen zwey hundert zwantzig 
und ein vierteil Cronen.) Da die meisten Perlen der Zeit bizarr geformt waren, waren 
runde Perlen überaus selten und teuer; zudem war dieser Schmuck nur dem hohen 
Adel vorbehalten (Noch in einem roten sammeten Kestelein ein und dreisich grase 
runde perlen an einem faden). 

Wenn man sich den Wert dieser Warenladung vor Augen hält, versteht man viel-
leicht auch die Aufregung des Ehepaars Slavata, als sie das Erbe im Namen des geistes-
schwachen Bruders und Schwagers übernahmen. Ein Palast ohne Wandteppiche und 
mit Sälen ohne Ledertapete, mit einer ausgeräumten Silberkammer und Truhen ohne 
die Bett- und Tischwäsche, ohne ein Stofflager, aus dem man sich hätte vorüber-
gehend bedienen können, mit nackten, ihrer Decken und Vorhänge entblößten Betten 
war zu der damaligen Zeit kaum bewohnbar. Vielleicht ist vor diesem Hintergrund 
auch die Weigerung zu erklären, der Braut das ihr zustehende Legat zuzusagen, und 
vor allem auf dem Goldpokal zu bestehen, der aus eingeschmolzenem Familien-
schmuck hergestellt worden war. 

Der Kaiser, dem diese Inventarliste zugeschickt wurde, muß sie intensiv gelesen 
haben, denn wenig später139 erhielt der Bischof von Speyer den Auftrag, einen 
bestimmten vergoldeten Pokal aus der Hinterlassenschaft des „böhmischen Rebellen" 
in des Kaisers Namen dem Mainzer Kurfürsten 14° zu überreichen. Dieses Trinkgefäß 
trug nämlich das österreichische Wappen: Ein großes verguldetes pocall von gegosener 
arbeitt mit einem deckel daruff das Ostereichs Wappen wiegt zwantzich fünff mark 
vier loth. Vom Kurfürsten versprach Ferdinand IL sich Hilfe; den Denunzianten 
gegenüber, denen nach Reichsrecht Finderlohn zustand, verhielt er sich jedoch schä-
big. Weder auf die wiederholten Bitten des Bischofs von Speyer141 noch auf die seines 
Bruders Leopold142 reagierte er. Ob er dem Vorschlag des Bischofs von Speyer ge-
folgt ist, dem „Finder" Geld auszuzahlen, das in des Kaisers Namen in Speyer gepfän-
det worden war, läßt sich leider nicht ermitteln, da der letzte Brief in diesem Akten-
bestand der des Bischofs vom 11.2.1625 mit eben diesem Vorschlag ist. 

Ebenda , in Lit 5 wird eine subtill Kette beschrieben, die wohl auch für Amelie Elisabeth 
bestimmt war. 
Ebenda , 19./29.4.1621. 
E benda , fol. 59-60. Der Mainzer Kurfürst bedankte sich am 8. IX 8. Mai 1621 für die Gabe. 
Ebenda, fol. 118. Der Bischof setzte sich nicht nur für Brankenhofer ein, sondern erin-
nerte im September 1623 den Kaiser auch daran, daß er seinem Rat Doctor Johann Wilhelm 
Wiesenbach den Kayserlichen Rathtitul versprochen hatte. 
Ebenda , fol. 155. Brief vom 18./28.8. 1624. Erzherzog Leopold warf dem Kaiser vor, sein 
Verhalten zöge nit wenig verschimpfung nach sich. 
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Di e Landgrafe n Morit z un d Wilhelm hatte n sicherlic h von den Ereignissen in 
Frankfur t gehört . Sie schlugen daraufhi n einen andere n Weg ein . In einer 18 Seiten 
umfassende n ,,Gründliche[n ] Deducti o facti" versuchte n sie dem Kaiser zu beweisen, 
warum der vor meh r als zwei Jahre n verstorben e Albrech t Johan n Smiřick ý nich t 
unte r die Verurteilun g fallen könne , un d daß sein Vermächtni s der ehemalige n Brau t 
auszuliefern sei1 4 3. Außerde m baten sie den Landgrafe n Ludwig von Hessen-Darm -
stadt un d den Kurfürste n von Sachsen , ein gutes Wort für sie beim Kaiser einzulegen . 

Vom Frankfurte r Ra t wünschte n sie rech t kleinlaut , daß er wenigstens die Gegen -
ständ e nich t nac h Speyer ausliefern solle. Zu diesem Zweck fertigte Landgra f Wilhelm 
zwei seiner Hersfelde r Beamten , Erns t von Börste l un d Heinric h Lerßner , nac h 
Frankfur t ab; doc h allen war klar, daß jede Aussicht , etwas zu erhalten , im Augen-
blick illusorisch war. Nicolau s Lerßne r wurde daraufhi n mit der unangenehme n Auf-
gabe betraut , alle Vorbereitunge n für einen eventuelle n Abtranspor t der Waren nac h 
Speyer sofort nac h Kassel un d Hersfel d zu melden 1 4 4. Di e Sorge war berechtigt , den n 
am 30.1079. Novembe r 1621 kam der Ra t nac h eine r intensive n Verhandlun g über -
ein, trot z des Widerspruch s des Landgrafe n Moritz , daß man Ihnen  [den Gesandten 
aus Speyer] angeregte mobilia, sonderlich das Silbergeschirr, an itzo folgen lassen 
wolle145'. Jedoc h meh r als das Gerücht , daß speyerische Reite r Waren aus Frankfur t 
fortgebrach t hätten , konnt e Nicolau s Lerßne r nich t nac h Kassel melden . 

Zweieinhalbjahr e später , im Frühjah r 1624, fordert e Landgra f Wilhelm seine Juri -
sten auf zu prüfen , ob es Sinn habe , den Proze ß noc h einma l aufzurollen 146. Seine Rät e 
bewiesen staatsmännisch e Klugheit , inde m sie ihre n Landgrafe n dara n erinnerten , daß 
der Kaiser im Augenblick nich t gut auf Hesse n zu spreche n sei1 4 7 un d die Juwelen im 
übrigen schon längst im Besitz der Kaiserin undt alßo ein stueck oder portion Ihrer 
Maytt: Kayß: geschmucks worden sein. Sie empfahlen , sich in Gedul d zu fassen un d zu 
warten , biß die gegenwerttigen widdrige Zeitten vorüberpassiret wehren, Und da 
etwa, Wie zu hoffen, Ein allgemeiner Reichstag forderlichen ernennet würde149. 

Doc h Landgra f Wilhelm un d seine Gemahli n Amelie Elisabet h versuchte n im Ma i 
1624 noc h einma l -  zum letzte n Mal , wie es scheint , -  über Ludwig von Hessen -
Darmstadt 1 4 9 un d Johan n Geor g von Sachsen beim Kaiser vorstellig zu werden . D a 
der To n des Briefes des sächsische n Kurfürste n rech t ungehalte n klang 1 5 0 -  er berief 

StAM 4a 47 Nr . 7: Gründliche Decutio facti, Darab zu Vernehmen, Warumb die, der Durch-
lauchtigen, Hochgebornen Fürstin und Frawen, Frawen Amilien Elisabethen, Landgrävin 
zue Hessen, geborner Grävin zue Hanau p. durch weilandt Herrn Albrecht Johann Frey-
herrn von Schmirfizky,  ligirte Cleinodien, keiner Confiscation unterworfen sei, 
StAM 41 47 Nr . 7: Vollmacht für Nicolau s Lerßne r vom 10. März 1621. 
Stadtarchi v Frankfurt , Bürgermeiste r Buch de Anno 1621, Nr . 191,30. Octobri s 1621, S. 85. 
StAM 81a ANr.32 , Bl. 13-14 „UnterthenigeErwiderung" . 
Der seit 1605 während e Erbschaftsstrei t zwischen Hessen-Kasse l und Hessen-Darmstad t 
um das Erbe des kinderlo s verstorbene n Landgrafen Ludwig von Hessen-Marbur g war 
gerade zugunsten Hessen-Darmstadt s entschiede n worden . Zude m hatt e Landgra f Morit z 
von Hessen-Kasse l durch einseitige Parteinahm e für den besiegten Winterköni g gegen den 
Kaiser dessen Zor n hervorgerufen . 
StAM 81a A Nr . 32, 15, Bl. 14r-13v: „Unterthenig e Erwiderung " vom 12. Juli 1624. 
HHStA W Österreichisch e Akten -  Böhmen , Fase. 81, fol 150-151, 23.572.6.1624. 
E b e n d a , fol. 145-146,10720.5.1624 . 
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sich darauf , daß er weder auf sein Schreibe n vom 5.10.1621 noc h auf das vom 
4.2.1622 eine Antwor t erhalte n habe (keine resolution erlangen können)  -  glaubte der 
Kaiser , reagieren zu müssen . Doc h diese kaiserlich e Reaktio n war, wenn ma n über die 
nähere n Vorgänge wußte , scheinheili g zu nennen . Er , der den gesamten Schmuc k in 
Hände n hatte , beauftragt e offiziell den kaiserliche n Statthalte r in Böhmen , Kar l von 
Liechtenstein , nac h den Hinterlassenschafte n des verstorbene n Albrech t Johan n Smi-
řický zu suche n un d ihm Nachrich t zu geben, ob das Legat der hessischen Landgräfi n 
Amelie Elisabet h existiere 151. Selbstverständlic h erstattet e Kar l von Liechtenstei n 
Fehlanzeige 152, waren doc h alle Kostbarkeite n seit Jahre n in Wien. 

Währen d der Kaiser ein Lügengebäud e errichtete , versucht e Landgra f Wilhelm , sich 
wenigstens Gewißhei t darübe r zu verschaffen, ob in Frankfur t noc h etwas eingelagert 
war. Ein Prothocollon, Unsere Entsbennten, bey dem Rath zu Franckfurt, Vffgehab-
ten gnedigen befelch getaner Verrichtung, die begehrte Eröff- Undt Besichtigung, dero 
Schmirsitzischen daselbst arrestirter mobilien Betreffendt p. zeigt nämlich , daß im 
Herbs t desselben Jahre s eine hessische Delegatio n nac h Frankfur t gereist sein muß . 
Diese s Prothocollon spiegelt jedoch die Ohnmach t des hanauische n Kammerschrei -
bers Wilhelm Windecke r un d des hersfeldische n Kanzler s Heinric h Lerßne r allzu 
deutlich . Als sie am 23.973 . Oktobe r 1624 zur Unterhaltun g zugelassen wurden , 
wurde ihne n mitgeteilt , daß der Kaiser zwar im Oktobe r 1621 die gesamten Mobilie n 
offiziell abgeforder t hatte , doc h der Ra t den Beauftragte n des Bischofs von Speyer im 
Novembe r 1621 nu r das Silber un d die Juwelen un d erst am 1710. Novembe r 1622 die 
noc h in Frankfur t lagernde n Teppiche , Stoffe, Seidenware n etc . gegen Quittun g über -
geben hatte . Di e Ratsherre n versicherte n sichtlic h erleichtert , es sei von denen Dingen 
nichts mehr in Iren Henden,  Dominicus Porsius hette eine Specification übergeben, 
waß er under dießen Sachen von seinem eigenen geldt erkaufft,  welches Ime,  uff ver-
gangenen beweißthumb, von den Speirischen Subdeligierten, wie sie berichtet worden, 
facta traditione, auch gefolget sein solten153. 

Demnac h hatt e wenigstens das schwächst e Glie d in der Kett e der „Erben " sein eige-
nes Ha b un d Gu t zurückerhalten , wenn auch nich t die Gelder , die er den böhmische n 
Stände n geliehen un d für Albrech t Johan n Smiřick ý vorgestreck t hatt e .Dies e Gerech -
tigkeit von Seiten des Kaisers dem Hofmeiste r eines böhmische n Rebelle n gegenüber 
ist eigentlic h unverständlich . Beachte t ma n jedoch die Herkunf t der Eingabe n un d 
ausführliche n Stellungnahme n in Wien 1 5 4 , die sich für Dominicu s Porsiu s ausspra-
chen , blieb dem Kaiser nich t andere s übrig, als sich für Porsiu s zu entscheiden : Land -
graf Ludwig von Hessen-Darmstadt , sein spätere r Arbeitgeber , sprach für ihn un d 
sandt e Porsius ' eigenhändig e Darstellun g der Ereignisse , genauso wie der Kurfürs t 

Archiv ministerstva vnitra v Praze , Fon d SM, Sign. H[essen ] 336, 1 (Ir M. begeren wegen 
deß Landgraffen in Hessen die Gräfin zu Hana u wegen der Ihr vermachte n Cleinodie n v 
Smirsizky), 16726.9.1624. 
HHStA W Österreichisch e Akten -  Böhmen , Fase. 81, fol. 149, 3731.11.1624. 
StAM 4a 47 Nr . 7: Prothocolon, Unsere Entsbenennten, bey dem Rath zu Franckfurt, Vffge-
habten gnedigen befelch getaner Verrichtung, die begehrte Eröff- Undt Besichtigung, dero 
Schmirsitzischen daselbst arrestirter mobilien Betreffendt p. 
HHStA W Österreichisch e Akten -Böhmen , Fase. 81, fol. 62-91 . 
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von Sachsen, Johann Georg, der.Bischof von Speyer und der Rat der Stadt Frankfurt. 
Dieser großen Fürsprache war es wohl zu verdanken, daß Porsius seine Außenstände 
aufschreiben und beim Kaiser bzw. beim Reichshofrat einreichen durfte. Bevor Por-
sius sein Hab und Gut erhielt, ließ der Kaiser noch in Prag nachforschen, ob Porsius 
wirklich nicht am böhmischen Aufstand beteiligt gewesen sei. 

Der Bischof von Speyer erlaubte jedoch schon am 12.9.1621, als seine Kommissare 
das Silber und den Schmuck für den Kaiser aus den Kisten und Rollen packten, daß 
Porsius bei derselben Gelegenheit seine Ware separieren durfte. Über diesen Vorgang 
existiert wiederum ein Inventar, in dem es heißt, daß die Sachen, die Porsius als die sei-
nen bezeichnet hatte, von anderen Dingen separirt und in ein sunder pack und kästen 
tranferirt und gelegt worden sind155. Der ehemalige Hofmeister erhielt wirklich, wenn 
auch erst einige Monate später, seinen schon Monate vorher aufgeführten Besitz, 
sogar eine guldene Pantzer Ketten, was sicherlich nicht im Sinne des Kaisers war. 
Doch der Bischof von Speyer war über das rücksichtslose Verhalten des Kaisers mitt-
lerweile so verärgert, daß er auf eine Nachfrage des Kurfürsten von Trier einer fehlen-
den schlechten Silbertruhe wegen und über dessen Vorwurf, zuviel an Porsius ausge-
liefert zu haben, recht ungehalten reagierte: 

Also das in Frankfurt mehrers nit übrig verplieben, dan allein etliche außgemachte kleider, [...] 
bevorab aber ist auß dießen mobilien Dominicus Porsius [...] zu seinem contento vornemblich 
darumb befriedigt worden, aldieweilansehntliche Interceßionen von vornehmen Fürsten seinet-
halben einkommen, Er auch ohne das sich bey dieser kays. commission uffrichtig erzeigt und die 
heraußfolgung der cleinodien [...] merklich facilitirt, da doch gleichwol das hauptwesen in seinen 
banden gestanden, und eben so baldt diese aventur andern bette zuschantzen mögen, Inmaßen 
dan damahlen [...] dieselbe Sachen in scheinbarer gefahr geweßen, da sie nit etwan beide Herren 
Landgraven Moritz und Wilhelm mit gewaldt anheim gezogen ketten. [.. •] damit also daz 
Schmirsitzkische gantze wesen und deßhalben hiebevor ertheilte kay. commission allerdings Ihre 
endtschafft und richtigkeit hat156. 

Porsius hatte übrigens große Schwierigkeiten, eine Anstellung zu finden. In seiner 
Leichenpredigt aus dem Jahr 1642 heißt es über diese Zeit: Worauff er nachgehends 
sich etliche Jahr lang bey seinem Bruder zu Franckfurt auff gehalten I seine Zeit meren-
theils mit Lesen und Auffrichtung seiner Bibliothecae zugebracht I biß in Anno 1627 
der Durchlauchtig Hochgehorne Fürst und Herr I Herr Georg I Landgraff zu Hessen 
[...] ihne zu Diensten gezogen und zu dero Rath undAmptmann zu Hohenstein ange-
nommen 157. Es hat den Anschein, als habe Landgraf Georg von Hessen-Darmstadt 
Porsius' Weltgewandtheit und seine juristischen Kenntnisse hoch geschätzt, denn die 
Hochzeit des zum Oberamtmann beförderten Porsius mit der adeligen Kammerjung-
frau der Landgräfin, Anna Elisabeth von Moltzan, wurde in Anwesenheit des Land-
grafen, seines Bruders und Onkels auf Schloß Butzbach auf Kosten des Landgrafen 
festlich begangen158. 

E b e n d a, fol. 40v-42v. 
Ebenda , Die Aufständischenundderen Güter, XIV a, 1624, fol. 33/9,11721.8.1624. 
R e c k e r u s , Johannes: Peregrinatio Jacobi, Das ist/Christliche Leichpredigt [...] deß 
Weyland Wohl Edlen / Gestrengen und Vesten / Dominici Porsii, S. 31. 
Ebenda32. 
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In Kassel mußt e ma n endgülti g einsehen , daß ma n sich wirklich gedulde n mußte , 
bis die gegenwerttigen widdrige Zeitten vorüberpassiret wehren, Und da etwa, wie zu 
hoffen, ein allgemeiner Reichstag einberufe n würde . De r allgemeine Reichstag ließ 
lange auf sich warten . Erst 1648 waren alle Beteiligten zur Unterschrif t bereit . Es ist 
durchau s möglich , daß die großzügige Entschädigun g von 600.000 Gulden , die Ame-
lie Elisabet h im Friedensvertra g für Hessen-Kasse l erkämpfe n konnte , auch eine For m 
der Wiedergutmachun g für die rigorose Behandlun g im Jahr e 1621 war. Di e Land -
gräfin, die nac h dem frühe n To d ihre s Manne s im Jahr e 1637 die vormundschaftlich e 
Regierun g bis zu Volljährigkeit ihre s Sohne s im Jahr e 1650 führte , erstrit t aber nich t 
nu r die hoh e Entschädigungssumm e für Hessen-Kassel s erlitten e Drangsal e im Drei -
ßigjährigen Krieg, sie erreicht e auch mi t Unterstützun g ihre r Partne r im Krieg, 
Schwede n un d Frankreich , daß Hessen-Kasse l endgülti g das Stift Hersfel d un d ein 
Viertel aus dem seit 1604 umstrittene n Erb e Ludwigs von Hessen-Marbur g zugespro -
che n bekam . Aber nich t nu r an Landgewin n un d Entschädigun g dacht e die große 
Landgräfin , sie foch t -  wenn auch ohn e Erfolg -  für die Recht e der böhmische n 
Flüchtlinge 1 5 9 un d für die Anerkennun g der Konfession , um derentwille n Albrech t 
Johan n Smiřick ý um sie geworben hatte : Auf ihr energische s Betreibe n hin wurde der 
Kalvinismu s als dritt e Konfessio n nebe n Katholizismu s un d Luthertu m im Reic h 
zugelassen un d der Sohn des Pfalzgrafen mi t eine r verkleinerte n Pfalz un d eine r achte n 
Kurstimm e als deutsche r Reichsfürs t wieder eingesetzt . 

159 Zum Besuch der Margareth a Salomen a Slavata in Kassel siehe B r a n d t : Amelia Elisabeth 
186: Wie schwer Amelia der Verlust des Bräutigams traf, wissen wir nicht, Treue hat sie ihm 
gehalten, als sie nach Jahren der aus ihrem Vaterland vertriebenen letzten Schester Smircitz-
ky's in Kassel liebevolle Aufnahme bereitete. Auch wenn diese „liebevolle Aufnahme " mög-
licherweise nur wenige Tage gedauert hatte , die Autoritä t des hessischen Landgrafen half 
mit , daß die Schwiegertochte r Margareth a Salomen a Slavatas, Aemilia Slavata, geb. von Bre-
derode , vom Kaiser eine hoh e Entschädigun g zugesproche n erhielt . Als die Auszahlung sich 
verzögerte, interveniert e Hessen . [StAM 4f Österreic h 46, 1662: Interzession beim Kaiser 
die verwitwete Gräfin Aemilia Slavata wegen Immission in die rechtlich zuerkannten,  aber 
noch immer vorenthaltenen Erbgüter in Böhmen betr.] 

Abbildungsnachweis: 

1. Albrecht Johan n Smiřický auf dem Totenbet t (Národn í muzeum , Prag [102 A 177]). 
2. Amelie Elisabeth Landgräfin zu Hessen-Kassel , geb. Gräfin von Hanau-Münzenbcr g (aus: 

Justi, Karl Wilhelm: Bruchstück e aus dem Leben der Hessen-Kasselische n Landgräfin Ama-
lie Elisabeth , Marbur g 1799. Repr o von Gerhar d Oberlik, Marburg) . 

3. Das Siegel des Johan n Albrecht Smiřický, Originalgröß e 1 cm (StAM 81a A 32/14) . 
4. Der Bleisarg in der Kirche in Schwarzkostelet z (Foto : Margre t Lemberg) . 



R Ü S T U N G , Z I N S U N D F R Ö M M I G K E I T : 
N I E D E R L Ä N D I S C H E C A L V I N I S T E N ALS F I N A N Z I E R S 

DE S D R E I S S I G J Ä H R I G E N K R I E G E S * 

Von Regina Schulte 

In der historische n Debatt e über die Ursprüng e des moderne n Kapitalismu s tauch t 
imme r wieder eine Riege überragende r Unternehme r un d Bankier s auf, die über 
Europ a verstreu t die Fäde n der internationale n Finanzmärkt e in den Hände n hielten . 
Einige von ihne n waren eingespann t in die Finanzierun g des Dreißigjährige n Krieges, 
so z. B. die Brüde r Elias un d Pete r Trip un d Loui s de Gee r in Amsterda m für Schwe-
den , die Brüde r Jan un d Matheu s de Hoeff t aus Frankreich , die Brüde r Marseii s für 
Dänemark , Phili p Burlamach i für Englan d un d als Bankie r des habsburgische n 
Kaisers Han s de Witte . Herman n Kellenben z ha t sie im Jahr e 1963 vereinigt in den 
Kontenliste n der Hamburge r Bank gefunden 1. Aber sie hatte n noc h meh r Gemein -
samkeiten . Sie alle waren Protestante n un d Calvinisten , die meiste n von ihne n waren 
flämischer  Herkunft , waren aus den südliche n Niederlande n ausgewandert , als sich 
unte r der Herrschaf t des katholische n Spanie n un d der Zuspitzun g des gegenrefor -
matorische n Zugriffs durc h Philip p IL die Bedingunge n religiöser un d ökonomische r 
Entfaltun g rapid e verschlechterten . Ihr e Fluch t ordne t sich ein in eine gesamteuropä -
ische Bewegung, in welcher mit der Vertreibun g protestantische r un d calvinistische r 
Kaufleut e un d Großhändle r aus dem Machtbereic h des absolutistisch-katholischen -
Spanien s auch Kapita l un d Gewerb e in den protestantische n Norde n abwanderte n un d 
zum Aufstieg neue r Handelsmetropole n beitrugen , darunte r Amsterdam . Hug h Tre -
vor-Rope r ha t in seiner Auseinandersetzun g mi t Ma x Webers These n zur Protestanti -

* Diesem Aufsatz liegt der Habilitationsvortra g der Verfasserin an der Technische n Univer -
sität Berlin vom Jahre 1988 zugrunde . 

1 Vgl. Herman n K e l l e n b e n z : Hambur g und die französisch-schwedisch e Zusammenarbei t 
im Dreißigjährige n Krieg. Zeitschrif t des Vereins für hamburgisch e Geschicht e 49/50 (1964) 
83-107, wiedergedruck t in Han s Ulric h Rudol f (Hrsg.) : Der Dreißigjährig e Krieg. Per-
spektiven und Strukturen . Darmstad t 1977, 267-297, hier 293 f. -  Frit z R e d l i c h : The Ger -
man Militar y Enterprise r and his Workforce . 13th to 17th Centuries . 2 Bde. Wiesbaden 1964/ 
65, hier Bd. 1, 242ff. Weitere Angaben und Literatu r zu den genannte n wie Max Conra d 
Rehlinger , der für Schweden und Sachsen-Weima r tätig war, Philip Burlamachi , der die 
englischen Truppe n in Deutschlan d finanzierte , Jan Hoefft , der Richelieu s finanzielle r Agent 
war und von Ludwig XIII . nobilitier t wurde. Ein weiteres Beispiel -  zunächs t Finanzie r von 
Bernhar d von Weimar, dann von Mazarin , schließlich von Ludwig XIV. -  ist ausführliche r 
dargestellt bei Guillaum e D e p p i n g : Un banquie r protestan t en Franc e au XVIIe siěcle. 
Barthelem y Herwarth , Controleu r général des finances  (1607-1676) . Revue Historiqu e 10 
(1879)285-338 ; 11 (1879)63-80 . 
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sehen Ethik und zum Geist des Kapitalismus gezeigt, daß es vor allem die Gemein-
samkeit dieser Herkunft war, die die calvinistische europäische Wirtschaftselite aus-
zeichnete . 

Hinter der Gemeinsamkeit des Bekenntnisses und der Herkunft der großen Ban-
kiers verschwindet jedoch die Tatsache, daß sie sowohl auf protestantischer wie auf 
katholischer Seite tätig waren. Stehen wir hier nicht vor einem Widerspruch? Und 
wie ist dieser mit der großen Bedeutung zu vereinbaren, die das religiöse Bekenntnis 
im Dreißigjährigen Krieg hatte, der von Anfang an auch ein Machtkampf zwischen 
konfessionellen Bündnissen war. Waren Bankiers diesen konfessionellen Strukturen 
nicht verpflichtet? Und welches Verhältnis gehen berufliches Handeln und Religion in 
ihren Lebensläufen ein? 

Um einer Antwort auf diese Frage näherzukommen, werde ich die zwei Gestalten 
aus der berühmten Reihe isolieren, die sowohl als Typen wie auch für die Finanzie-
rung und Ausrüstung des großen Krieges die bedeutendsten waren: Louis de Geer, den 
Amsterdamer Waffenhändler und Finanzier Gustav Adolfs von Schweden, und Hans 
de Witte, den kaiserlichen Hofbankier Ferdinands IL Ich möchte ihre Biographien 
auch zu einer Sonde der gegensätzlichen gesellschaftlichen und herrschaftlichen Kon-
texte werden lassen, in welchen sie operierten. 

Und nun zu meinem Vorgehen: Ich werde zuerst die Herkunft von de Geer und de 
Witte skizzieren. Im zweiten Schritt werde ich den Aufstieg und das Schicksal des 
Hofbankiers de Witte und dann de Geers Aufstieg und Leben als Finanzier und 
Kriegsunternehmer darstellen. Im dritten Teil will ich versuchen, zunächst für de 
Geer und dann für de Witte das jeweils spezifische religiöse Umfeld zu erfassen, in 
dem sie sich als Calvinisten definierten. Zum Schluß werde ich zu meiner Eingangs-
frage zurückkehren und vergleichend über ihre Biographien den jeweiligen herr-
schaftlichen und politischen Zusammenhang betrachten, der sie als Handlungstypus 
hervorbringt oder scheitern läßt. 

Die Herkunft 

Beide, Louis de Geer wie auch Hans de Witte, sind in den südlichen Niederlanden 
geboren, de Witte 1583 o. 1585, vermutlich in Antwerpen, Louis de Geer ist nur um 
wenige Jahre jünger, er wurde im November 1587 in Lüttich getauft. De Geers Vater 
verließ 1596 Lüttich, seine Biographen nehmen an, daß es Auseinandersetzungen mit 
den Zünften gegeben hat, die im Krieg mit den Großhandelsleuten lagen. Außerdem 
war er 1595 zum protestantischen Glauben übergetreten. Die de Geers wanderten 
über Aachen in die nördlichen Niederlande aus, eine Region, die durch die Aktivitäten 
der orthodoxen Calvinisten und die Unabhängigkeit von den Spaniern gekennzeich-
net war und in welche eine große Zahl südniederländischer Calvinisten, darunter vor 

2 Hugh T r e v o r - R o p e r : Religion, Reformation und sozialer Umbruch. Die Krisis des 
17. Jahrhunderts. Frankfurt-Berlin-Wien 1970, 15ff.; zu Trevor-Roper siehe auch Gordon 
M a r s h a 11: In Se-arch of the Spirit of Capitalism. An Essay on Max Weber's Protestant Ethic 
Thesis. London 1982, 88f. 
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allem reiche Kaufleute und gut ausgebildete Handwerker und Fachleute, geflohen 
war3. 

Die Familie von Hans de Witte verließ Flandern vermutlich nach dem Fall von Ant-
werpen an den Prinzen von Parma und damit an die Spanier. Dieses war im 16. Jahr-
hundert noch eines der nördlichen Zentren des Handels und der Finanzen, doch setzte 
mit der Blockade des Hafens durch die Seeländer und der Flucht protestantischer 
Handwerker und Handelsleute vor der Inquisition auch die Isolierung und Ver-
armung Antwerpens und anderer reicher Städte in Flandern und Brabant ein4. 

Von diesem Punkt ab möchte ich die Wege von de Geer und de Witte getrennt ver-
folgen und zunächst ihre Karrieren aufrollen. 

Der Hofbankier: Hans de Witte 

Im Jahre 1603 taucht der Name de Witte zum ersten Mal in Prag auf. Prag war das 
Kultur- und Handelszentrum Zentraleuropas und seit 1583 der Sitz des kaiserlichen 
Hofes. Hans de Witte war nicht der einzige Flame, der nach Prag gezogen war. Der 
Hof Kaiser Rudolfs IL hatte Kupferstecher, Juweliere, Goldschmiede, Musiker, Bild-
hauer und Maler aus Flandern angezogen5, und so auch den flämischen Kaufmann 
und Calvinisten Nicolaus Snouckaerdt, der innerhalb von drei Jahren das größte Han-
delshaus in Prag aufgebaut hatte und zum Kaiserlichen Hofhandelsmann mit allen 
damit verbundenen Privilegien aufgestiegen war. In sein Unternehmen auf der Prager 
Kleinseite trat Hans de Witte 1603 als Faktor ein, als Bevollmächtigter und Junior-
partner von Snouckaerdt. Nach dem Tod des Kaisers Rudolf IL im Jahr 1612 und der 
Thronbesteigung seines Bruders Matthias wurde de Witte Teilhaber, gleichberechtig-
ter Gesellschafter und erhielt den Titel „Hofhandelsmann". Wenige Jahre später, 
1617, war er alleiniger Hofhandelsmann, Snouckaerdt verließ Prag und die Firma mit 
einer Entschädigung. 

Zu dieser Zeit hatte de Witte bereits durch den Rat der Prager Kleinseite das Bürger-
recht bekommen und im Jahr 1616 in einem kaiserlichen Gnadenakt einen Wappen-
brief. Er kaufte sich nun ein Adelshaus, eines der größten und vornehmsten Stadt-
häuser auf der Prager Kleinseite6. De Wittes Stellung am kaiserlichen Hof war mächtig 
und unbestritten - er zeigte sich als loyaler Anhänger des katholischen Habsburgers 
als 1618 die Revolte der protestantischen böhmischen Stände gegen das habsburgische 

3 Zur Biografie vgl. E.W. D a h l g r e n : Louis de Geer. Hans lif och verk. 2 Bde. Uppsala 1923. 
- Froukje Breedve l t -Van Veen: Louis de Geer, 1687-1652. Amsterdam 1925. -
George E d m u n d s o n : Louis de Geer. English Historical Review 6 (1891) 685-712. -Jan 
Romein : Ahnherren der holländischen Kultur. Bern 1946, 178ff. über „Louis de Geer, 
König der Kaufleute". 

4 Zur Biographie vgl. Anton E r n s t b e r g e r : Hans de Witte. Finanzmann Wallensteins. 
Wiesbaden 1954. 

5 Zum Hof von Rudolf II. siehe vor allem Robert J.W. Evans : Rudolf IL and his World. A 
Study in Intellectual History, 1576-1612. Oxford 1973. Auch ders : Rudolf IL Ohnmacht 
und Einsamkeit. Graz-Wien-Köln 1980. Zum Manierismus am Hof Rudolfs IL vgl. Arnold 
Hauser :Der Manierismus. München 1964. Neuerdings zur Hofgesellschaft Jürgen Mül -
ler : Concordia Pragensia. München 1993. 

6 Angaben zu de Wittes Leben hier und im folgenden nach E r n s t b e r g e r : Hans de Witte. 
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Kaiserhaus ausbrach, das zunehmend die ihnen im Majestätsbrief von 1609 zugestan-
denen Rechte auf Religionsfreiheit einengte. Nach der Zerstörung bzw. Schließung 
zweier protestantischer Kirchen und nach dem verfassungswidrigen Verbot der 
Ständeversammlung durch Kaiser Matthias und den Regentenrat kam es zum Prager 
Fenstersturz. Die böhmischen Stände ernannten eine provisorische Vertretung aus 
30 Direktoren und ermächtigten diese zur Anwerbung einer kleinen Armee. Der 
in vorgezogener Wahl zum König von Böhmen erklärte Ferdinand IL wurde am 
22. August 1619 in einem feierlichen Akt abgesetzt, und am 26. wurde dem calvinisti-
schen Kurfürsten Friedrich von der Pfalz die böhmische Krone angeboten. Zwei Tage 
später schon wählten in Frankfurt die sechs Kurfürsten Ferdinand II. zum neuen deut-
schen Kaiser. 

Mit der Schlacht am Weißen Berg im Jahre 1620 und dem Sieg der kaiserlichen 
Truppen wurde die kurze Herrschaft des calvinistischen Winterkönigs in Prag be-
endet und das Land einer radikalen Rekatholisierung unterworfen. Die Rädelsführer 
des Aufstandes wurden hingerichtet, und Calvinisten und Lutheraner mußten das 
Land verlassen. Eine neue Verfassung wurde im Laufe der nächsten Jahre über die 
Köpfe der Stände und ihres Landtags hinweg für Böhmen und Mähren ausgearbeitet. 
Sie gipfelte in der Verneuerten Landesordnung von 1627, mit der die neuen könig-
lichen Befugnisse bewahrt und verewigt werden sollten: Erblichkeit der habsburgi-
schen Herrschaft mit erweiterten legislativen und judikativen Rechten, Aufhebung 
der religiösen Toleranz, Verantwortlichkeit der Beamten gegenüber dem Souverän 
statt den Ständen, ausschließliches Recht zur Nobilitierung bei der Krone . 

Diese Ereignisse könnten auf den ersten Blick nahelegen, daß auch de Witte mit den 
Calvinisten aus dem Land gegangen, daß er mit Friedrich von der Pfalz den Weg nach 
Holland eingeschlagen hätte. Aber de Witte war geblieben, hatte sich während des 
Aufstandes zurückgehalten und war keine Geschäftsverbindungen mit den neuen 
Herren am Prager Hof eingegangen. Vielleicht auch, weil er die finanzielle Mißwirt-
schaft der Stände durchschaute, engagierte er sich nicht in der Finanzierung eines böh-
mischen Heeres im Kampf gegen den Kaiser8. Nachhaltige Untreue der habsburgi-
schen Krone gegenüber konnte ihm später nicht nachgewiesen werden. Vielmehr kam 
mit dem Verfall der böhmischen Währung nach dem Sieg Ferdinands seine große Zeit. 

De Witte blieb im Zentrum der kaiserlichen Finanzpolitik. Mit dem Beginn der 
Inflation im Jahre 1621 wurde er neben dem Prager Finanzjuden Bassevi zu einem der 
Organisatoren einer gigantischen Geldentwertung. Beide gehörten zu einem Kon-
sortium aus 15 Männern, darunter auch Wallenstein und Fürst Liechtenstein, der 
Statthalter von Prag, das am 18. Januar 1622 in Anwesenheit des Kaisers einen Vertrag 
abschloß. Manager des Konsortiums wurde de Witte. Mit diesem Vertrag verpachtete 

7 Zu Böhmen zur Zeit des Aufstandes vgl. Hans S t u r m b e r g e r : Aufstand in Böhmen. Der 
Beginn des Dreißigjährigen Krieges. München-Wien 1959. - Zusammenfassend Hartmut 
Lehmann : Das Zeitalter des Absolutismus. Gottesgnadentum und Kriegsnot. Stuttgart-
Berlin-Köln-Mainz 1980, 47ff. - E . W . Z e e d e n : Hegemonialkriege und Glaubenskämpfe 
1556-1648. Frankfurt/M.-Berlin-Wien 1982, 249f. 

8 So die Einschätzung von Gerhard Schormann : Der Dreißigjährige Krieg. Göttingen 
1985,88. 
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der Kaiser für ein Jahr alle Münzen in Böhmen, Mähren und Niederösterreich an das 
Konsortium, welches gleichzeitig das Monopol der Münzproduktion in dieser Region 
erhielt. Innerhalb eines Jahres sollten 6 Millionen Gulden, das Sechsfache der ordent-
lichen und außerordentlichen Steuereinkünfte aus Böhmen, für kaiserliche Kriegs-
zwecke beschafft werden. Von nun an war jede Ein- und Ausfuhr von Münzen ver-
boten, ebenso ausländische Münzen. Alles umlaufende Geld mußte zum festgesetzten 
Preis an der nächsten Münzstätte abgeliefert werden und wurde dort eingeschmolzen. 
Die Pächter hatten das alleinige Recht auf das gesamte böhmische Bergsilber und 
erhielten unentgeltlich 400 Zentner Kupfer, den Rest zu einem „leidlichen" Preis. 
Bruchsilber (Pagament) aus Böhmen, Mähren, Niederösterreich und der Oberpfalz 
durfte nur noch an das Konsortium verkauft werden. Die Raten sollten wöchentlich 
an den Kaiser gezahlt werden, da die drängenden Forderungen der Krone aber die ver-
einbarten Beträge überschritten, streckten de Witte und Bassevi Geld vor. Die verein-
barten Zinsen - 8% - erhielten sie nicht. 

Aber de Witte ging nicht leer aus, und das lag in der Natur seines Geldgeschäftes 
selbst. Altes Geld wurde eingeschmolzen und mit einem niedrigeren Gehalt an Silber 
neu geprägt - dabei wurden die im Pachtvertrag festgelegten Relationen weit unter-
schritten. Zur gleichen Zeit wurde alles verfügbare Kupfer, einschließlich Kupferkes-
seln und Pfannen, Rinnen, Badewannen, eingeschmolzen und zur neuen Münzprägung 
verwendet. De Witte bekam zudem vom Kaiser einen Paß- und Geleitbrief, der ihm 
erlaubte, im ganzen Reich und in ganz Europa Silber aufzukaufen. Bis 1623 kam es zu 
einer Münzverschlechterung von 90 Prozent. 1618 hatte der Reichstaler den Wert von 
90 böhmischen Kreuzern gehabt, 1623 lag der Wechselkurs bei 675 Kreuzern. Inzwi-
schen gab es Aufstände gegen die „Kipper und Wipper" und den katastrophalen Preis-
verfall. Händler weigerten sich, für das sogenannte „lange Geld" Waren auszugeben. 
1623 wurde der Vertrag mit dem Konsortium aufgelöst. Das neue „lange" Geld wurde 
bis 1626 wieder eingezogen, und man kehrte zum Münzstandard von 1559 zurück9. 

De Witte, Wallenstein u. a. Konsortiumsmitglieder waren in wenigen Monaten reich 
geworden und geschickt genug gewesen, um nun die konfiszierten Güter vertriebener 
böhmischer Adliger gegen „lange Münzen" aufzukaufen. Der Adelstitel, den de Witte 
1624 verliehen bekam, zeigt auch gleichzeitig das Ausmaß seines Besitzes: „Hans de 
Witte von Lilienthal auf Podborsch und Woporschan, Seiner Kaiserlichen Majestät 
Diener und Hofhandelsmann", seit 1627/28 auch noch Besitzer von Rataj, Katzow 
und Groß Wossow und „Seiner kaiserlichen Majestät Rat". Ebenfalls im Jahre 1624 
heiratete de Witte Anna von Glauchau, Tochter des Protestanten und Neuadligen 
Matthias von Glauchau, eines Hofjuweliers und Edelsteinschleifers, der aus Sachsen 
nach Prag gekommen und dort zum Rat und Rentmeister der böhmischen Kammer 
aufgestiegen war. Diese Heiratsallianz mit all den Verbindungen, die sie schuf, 
sicherte noch einmal mehr de Wittes Stellung innerhalb der böhmischen Aristokratie. 
De Witte war zu dieser Zeit der reichste Bankier Mitteleuropas10. Er legte bis 1628 
zunehmend die Gewinne aus seinen umfangreichen Geschäften im Kauf von Häusern, 

9 Vgl. besonders Fritz Red l i ch : Die deutsche Inflation des frühen 17.Jahrhunderts in der 
zeitgenössichen Literatur: die Kipper und Wipper. Köln-Wien 1972. 

0 E r n s t b e r g e r : Hans de Witte 148. 
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Gärten, Weingärten, Höfen, Dörfern, Gütern und Herrschaften an. Er wurde Mit-
verleger heruntergekommener böhmischer Silber- und Kupferbergwerke, an deren 
Reorganisation er arbeitete, und schließlich Alleinverleger für Böhmens größtes 
Zinnbergwerk. 

De Wittes Hauptaufgabe bis 1630 war die Finanzierung des kaiserlichen Hofes und 
der Armee Wallensteins im Dreißigjährigen Krieg. Das erste Erfordernis war die 
Finanzierung, Versorgung und Ausstattung der neuen Massenheere, die Wallenstein 
seit 1625 aufstellte. Grundlage der Kriegsfinanzierung waren Steuern aus den Erblan-
den und das Kontributionssystem, das Wallenstein bald zur vollständigen Grundlage 
seiner Kriegsfinanzierung machte n. Der Krieg sollte den Krieg ernähren. Wallenstein 
setzte auf skrupellose Ausbeutung des Landes, durch welches das Heer zog oder in 
dem es sein Winterlager einrichtete. De Witte streckte gegen Zinsen die Gelder vor, 
die das Heer brauchte und die der kostspielige fürstliche Hof verschlang, den Wallen-
stein führte. Die Organisation der Geldmassen geschah über ein Kreditsystem, dessen 
Grundlage der Ruf de Wittes als kaiserlicher Hofhandelsmann war. De Witte nahm 
seinen persönlichen Kredit in Anspruch, entlieh das Geld für sich und gab es an den 
Kaiser und Wallenstein weiter. 

Er selbst nannte es in einem Brief an den Kaiser: „das gelt an unterschiedenen orten 
bei guten Freunden entlehnen"12. Funktionieren konnte dieses System nur, solange er 
pünktlich und mit Zinsen zurückzahlte, solange er seine Kreditwürdigkeit behielt, 
wie er dem Kaiser gegenüber immer wieder betonte, wenn die versprochenen Rück-
zahlungen von der Hofkammer nicht kommen wollten. Das Netz von Geldgebern 
erstreckte sich über ganz Europa; in 67 Städten waren de Wittes Faktoren, die ihrer-
seits nun wieder das Geld aufteilten und von Unterfaktoren ausliehen. Er war auch 
Kriegslieferant. Er kaufte Proviant - ebenfalls auf Kredit - , vor allem Getreide, das 
lange Zeit vor allen Dingen aus Wallensteins Herzogtum Friedland kam, des weiteren 
Kriegsmaterial. Waffen bezog er vor allem über seine Händler in Nürnberg und Suhl, 
später Joachimsthal, Wien, Leipzig, Köln, Augsburg und anderen deutschen Städten. 
Aber auch Oberitalien und die Niederlande erhielten Rüstungsaufträge von de Witte. 

Seit 1628 geriet der Rückfluß der von de Witte vorgeschossenen Gelder ins Stocken. 
Länder und Reichsstädte konnten die ihnen auferlegten Kontributionen nicht mehr 
zahlen, waren ausgepreßt. Auch Wallensteins Drohungen, die Gelder von Truppen 
eintreiben zu lassen, änderten an dieser Tatsache nichts. Die Hauptverluste für de 
Witte entstanden durch das Ausbleiben der mecklenburgischen und schlesischen 
Kontributionen. Von den 600000 Reichstalern für das Jahr 1628 hatte er auch 1629 
noch nichts erhalten, die schlesischen Fürsten weigerten sich zunehmend, das Land 
weiter auszubeuten, zumal die Bevölkerung bereits maßlos durch den Krieg gelitten 
hatte. De Witte hatte zunehmend eigenen Besitz zu Schleuderpreisen verkauft, hatte 
Geld auf Wechsel aufgenommen, zahlte 12 Prozent Zinsen. Er fürchtete um seine 
Kreditwürdigkeit, flehte im Mai 1629 Wallenstein an, auf dessen und des Kaisers 
sichere Bürgschaft er gebaut habe, sich um die Rückerstattung der Gelder zu kümmern; 

Zum Kontributionssystem Red l i ch : The German Military Enterpriser 319f. - M.Rit-
ter : Das Kontributionssystem Wallensteins. HZ 55 (1903) 193-249. 
E r n s t b e r g e r : Hans de Witte 216. 
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un d als auch bis zum Mär z 1630 keine Gelde r eingegangen waren , meldet e er seinen 
drohende n Bankrott . „Was mir diese Summe n für einen merkliche n Schade n an 
meine m Credi t verursachen , kan Eue r fürstliche n Gnade n ich nich t gnugsamb melden . 
Un d were mir unmöglich , dafern Eue r Fürstlic h Gnade n mir ni t baldt mit etwas 
gnädigst helfen solten , in der leng weiter zu bestehen." 1 3 

Am 16. August 1630 entlie ß Ferdinan d IL auf dem Regensburge r Kurfürstenta g auf 
Dränge n der Kurfürste n Wallenstein . Es zeigte sich, daß dami t sämtlich e Rückzah -
lungshoffnunge n de Wittes zunicht e waren . In einem Brief an den Kaiser drückt e er 
den Schrecke n aus, vor der Gemeind e seiner Gläubige r als schuldhafter , verbreche -
rischer , gemeine r Bankrotteu r zu erscheinen . 

In der Nach t zum 11. Septembe r 1630 stürzt e er sich in den Brunne n vor seinem 
Hau s in Prag . 

Der Kriegsunternehmer: de Geer 

Di e Famili e de Gee r hatt e sich, wie ander e Lüttiche r Bürger , in Dordrech t niederge -
lassen 14. Loui s de Gee r ging zunächs t nac h Frankreic h un d macht e von 1605-1608 in 
Roann e an der Loir e eine Lehr e als Kupferschmied , von wo er dan n für dre i Jahr e nac h 
Rochell e weiterzog. 1612 war er zurüc k in Dordrech t un d heiratete . Mi t seinem 
Schwager Elias Trip zusamme n begann er sich im Waffenhande l zu engagieren 1' . 
Anläßlich eines größere n Auftrags für Geschützlieferunge n zog er 1615 nac h Amster -
dam . Da s Haus , welches er an der Keizersgrach t baute , plaziert e ihn von Anfang an in 
der Elit e der Amsterdame r Kaufmannschaft , dere n Geschäft e die führend e Rolle der 
Niederland e im Getreidehande l mi t dem Baltiku m gegen Hering , Salz, Wein, un d 
Edelmetall e aus dem Süden etablier t hatten . Amsterda m war der wichtigste europäisch e 
Stapelplat z un d entwickelt e sich seit der Gründun g der Wechselban k im Jahr e 1609 
zum führende n europäische n Kapitalmarkt 16. In Amsterda m wurde n die größte n un d 

E b e n d a . 
Angaben zu de Gee r nach der in Anm. 3 genannte n Literatur . Zur Wanderun g nach Amster-
dam vgl. insbes. die Bemerkunge n von Bernhar d Hendri k Slich er van Bath:Th e Eco-
nomi c Situatio n in the Dutc h Republi c durin g the Seventeent h Century . In : Mauric e 
A y m a r d (Hrsg.) : Dutc h Capitalism and World Capitalism . Cambridge-Pari s 1982, 23-36, 
bes. 27f. 
Zur Geschicht e der Unternehmerfamili e Tripp und ihrer Verbindun g zu de Gee r vgl. Pete r 
W. Kle in : The Tripp-Famil y in 17th Century . A Study in the Behaviour of the Entrepre -
neur of the Dutc h Staple Market . Acta Historia e Neerlandica e 1 (1966) 187-211. - D e r s . : 
Entrepreneuria l Behaviour and the Economi c Rise and Declin e of the Netherland s in the 17th 
and 18th Centuries . Annales cisalpines d'histoir e sociale 1/1 (1969) 7-19. -  Grundlegen d 
ders. : De Trippe n in de 17e eenw. Assen 1965. 
Zur Rolle von Amsterdam als Stapel- und Kapitalmark t sowie zum Netzwer k der berühm -
ten Exilante n und Finanziers , das von Amsterdam aus gespannt wird, vgl. Violet B a r b o u r: 
Capitalis m in Amsterdam in the Seventeent h Century . Baltimor e 1950, bes. 23 ff. -  J. G . v a n 
D i l l e n : The Bank of Amsterdam . In : Ders . (Hrsg.) : Histor y of the Principa l Public 
Banks. The Hague 1934, 79-101. -  Ders . : La banqu e de changes et les banquier s privés ä 
Amsterdam aux XVIIe et XVIIIe siěcles. In : Third Internationa l Conferenc e of Economi c 
History . Bd. 5. Paris 1974,177-185.-D.J.Roor d a: The RulingClasse s in Hollan d in the 
Seventeent h Century . In: J.S.Bromley /  E.H.Kossman n (Hrsg.) : Britain and the 



52 Bohemia Band 35 (1994) 

modernsten Fracht-Schiffe Europas gebaut, Folge und Voraussetzung der Überlegen-
heit im Seehandel. Von Amsterdam aus startete die Vereinigte Ostindische Kompanie 
ihre kolonialen Handelszüge. Und in Amsterdam saßen die europäischen Haupt-
lieferanten für Waffen und Kriegsmaterial. Engländer, Franzosen, Schweden und 
über Deckwege auch die Spanier kauften hier. 

Im Jahre 1617 sah die schwedische Krone sich gezwungen, die Generalstaaten um 
eine Anleihe zu bitten, um damit Schiffe und Truppen für ihren Einfall in Livland zu 
finanzieren. Sie erhielt das Geld gegen den Ertrag der königlichen Schwedischen 
Kupferminen als Sicherheit. Der wichtigste Geldgeber war Louis de Geer. Zu diesem 
Zeitpunkt begann de Geers Geschäftsbeziehung mit Schweden, die von den General-
staaten gestützt wurde. Die Schwedischen Silber- und Kupferminen waren berühmt 
für ihren Reichtum und die Qualität ihrer Erzeugnisse, auf ihnen ruhte das Einkom-
men der Krone. Die wertvollsten jedoch, die Eisenerzvorkommen, wurden nur unge-
nügend gefördert. In diese Lücke trat nun de Geer ein17, der wußte, daß seine walloni-
schen Landsleute zu den besten Bergleuten im nördlichen Europa zählten. Mit Hilfe 
eines in Schweden ansässigen Bergbauunternehmers, der ebenfalls aus Lüttich kam, de 
Besehe, gelang es ihm, ein reiches Erzgebiet in Schweden aufzutun und vom König 
einen Pachtvertrag zu erhalten, den er 1619 unterzeichnete. Für die jährliche Summe 
von 5 675 rixdalers ging die Region um Finspong an ihn. Die natürlichen Bedingungen 
waren ideal: Wälder, die Holzkohle für die Hochöfen lieferten, Wasserfälle zum Be-
treiben der Hämmer und ein schiffbarer Fluß, der zum Hafen von Norrköping führte. 
De Geer errichtete 12 Schmieden mit 6 Hämmern und einen doppelten Schmelzofen, 
holte Arbeitskräfte aus Deutschland, baute Läden in Norrköping. Bis 1628 hatte er ein 
schwedisches Waffenmonopol aufgebaut, belieferten die Fabriken von Finspong die 
schwedische Regierung mit Artillerie und jeglicher Munition, die sie brauchte. De 
Besehe als Superintendent in Schweden zurücklassend, übernahm de Geer, nachdem 
er Zollfreiheit für seinen Transport von Schweden erhalten hatte, in Amsterdam die 
Rolle des Hauptagenten im Eisenhandel, und nachdem er 1626 Direktor der Schwe-
dischen Kupferkompanie geworden war, lief auch ein Großteil des schwedischen 
Kupfers, das zu dieser Zeit den europäischen Markt dominierte, durch seine Kanäle. 
Durch die Liquiditionsverpflichtungen der schwedischen Krone ihm gegenüber, für 
die er mittlerweile eine Armee von 40 000 Mann ausgerüstet hatte, gingen inzwischen 
große Quantitäten dieses Metalls an ihn. Er engagierte sich nun im folgenden Jahr-
zehnt auch im weiteren Ausbau der Kupfergewinnung, beim Bau neuer Fabriken, 
z .B. in Norrköping. Als er schließlich durch die Verschuldung der schwedischen 
Regierung an ihn und dann durch seine Nobilitierung in Schweden im Jahr 1641 in die 

Netherlands. Bd.2. Groningen 1964, 109-132. - Immanuel Wal l e r s t e in : Dutch Hege-
mony in the Seventeenth-Century World-Economy. In: Aymard (Hrsg.): Dutch Capita-
lism 93-146. 
Vgl. Hermann K e l l e n b e n z : Europäisches Kupfer, Ende 15. bis Mitte 17.Jahrhundert. 
Ergebnisse eines Kolloquiums. In: D e r s . (Hrsg.): Schwerpunkte der Kupferproduktion 
und des Kupferhandels in Europa, 1500-1650. Köln-Wien 1977, 290-355, hier 344ff. - Vgl. 
auch Kjell Kum 1 ien : Staat, Kupfererzeugung und Kupferausfuhr in Schweden 1500-1650. 
In: Ebenda241-259, hier256ff. 
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rechtliche Lage dazu versetzt worden war, kaufte er die von ihm gepachteten Eisen-
und Kupferminen mitsamt ihrer Umgebung auf, wurde nicht nur einer der bedeutend-
sten Industriellen, sondern auch einer der größten Grundbesitzer Schwedens. 

Er hatte im Zuge des Ausbaus eigener Läden zur Versorgung seiner Arbeiter, die er 
überall aus Europa zusammengeholt hatte, angefangen, in einem für Schweden 
bedeutsamen Maße Textilfabriken zu bauen. 

Seine Waren transportierte er, zum Teil wenigstens, auf eigenen Schiffen, zu deren 
Bau er wiederum Werften und Großseilereien sein eigen nannte. Er sorgte für Schulen 
und für ärztliche Versorgung der Arbeiterfamilien, ließ Ärzte, Lehrer und Geistliche 
für den Religionsunterricht holen. Selber Calvinist, gestattete er den Lutheranern 
unter den Arbeitern dennoch die Ausübung ihres eigenen Bekenntnisses18. De Geer 
lebte die meiste Zeit in Amsterdam, hielt sich nur zwischendurch für vier Jahre in 
Schweden auf. Das Ende des Dreißigjährigen Krieges brachte für de Geer auch den 
Niedergang seiner Waffengeschäfte. Zu dieser Zeit hatte er allerdings ein märchenhaf-
tes Vermögen angehäuft, seine Kinder über Heiratsallianzen mit anderen Großunter-
nehmern wie Trip und de Besehe in der niederländischen und schwedischen Kauf-
mannsoligarchie19 vernetzt und hatte zwei Söhne in den Schaltstellen seines Impe-
riums in Schweden und Amsterdam als seine Nachfolger eingesetzt. Er starb 1652. 

Varianten des Calvinismus 

Louis de Geer wird immer wieder als ein repräsentativer Typus des calvinistischen 
Großkaufmanns der Niederlande gesehen. Aber welche Beziehung gehen Unter-
nehmertum und Frömmigkeit in seiner Person ein? Es ist sein Vermächtnis an seine 
13 Kinder aus dem Jahre 1646, bekannt als „Ermahnung an seine Kinder": 

Kinder, da ich im Jahre 1619 Gott gebeten habe, er möge Euch alle zusammen, so geboren wie 
ungeboren und noch in Erwartung seines Segens, mit seinem Geiste regieren, und in seiner 
Frucht wachsen und groß werden lassen, so habe ich den Armen dafür vouiert, so weit als Gott 
mein Gebet erhöre, für jedes Kind jährlich zweihundert Gulden zu geben; Gott hat mein Gebet 
erhört und, ungeachtet unserer manigfachen Sünden und Verbrechen, meine Freude an Euch 
erweckt und wachsen lassen. Ich habe mein Votum auch prestiert und meine Schuld jährlich 
abgezahlt, die ich jetzt mit väterlicher Ermahnung vor Euch darlege, damit Ihr Euch immer in 
Eurer schuldigen Pflicht gegenüber Gott und Euren Nächsten halten sollt, seine Wohltaten zu 
loben und zu preisen, der Armen stets zu gedenken und Tugend zu üben, und nicht zu denken, 
daß Eure Mittel durch jene Gaben verringert, im Gegenteil vergrößert und vermehrt werden, 
wie eine Saat auf fruchtbaren Acker gestreut. Das oben Erzählte hat mich veranlaßt, Leibrenten 
auf jedes Kind zu kaufen zu einem Betrage von fl. 210 jährlich, mit der Absicht, daß die rest-
lichen fl. 10 für die Armen von Leeuwarden sein sollten, und weil ich die Zinsen mit um so 
besserem Fug von den Diakonen derselben Stadt fordern lassen konnte, so habe ich sie dieselben 
genießen lassen und gelegentlich auch mehr hinzugefügt. Ihr könnt nun also selbst über diese 
Gelder disponieren und zu Gott beten, daß er Eure Herzen so regieren, daß er Euch die Liebe 
zu den Armen einpflanze, daß Ihr am Jüngsten Tage hören möget die Stimme des Herrn, 

Zu welchen Idealisierungen de Geer hier veranlaßt, siehe z.B. bei E d m u n d s o n : d e Geer 
710. 
Zu diesen Heiratsstrategien in Amsterdamer Kaufmannsfamilien vgl. auch Kleins Unter-
suchungen zur Famile Tripp (Anm. 15). 
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Matth. C.25, Vers 34 und folgende, wozu Gott Euch alle zusammen mit Euren Sprößlingen 
seine Gnade erteilen möge, um seines lieben Sohnes Jesu Christi Willen, der mit dem Vater und 
H. Geiste in Ewigkeit von uns gelobt und gepriesen sei. Amen, Amen. Euer Vater, Louis de 
Geer20. 

Dieses Dokument zeigt nicht nur, daß de Geer ein gottesfürchtiger Mann, ein 
sorgender Vater mit einem Herzen für die Armen war, es plaziert ihn auch als Finanz-
mann und Calvinisten in der Sozialstruktur Amsterdams und der Niederlande. Es ent-
hält die Rechtfertigung, mit der er seine moralische Integrität als Bürger und Calvinist 
zwischen republikanischen Institutionen und den Synoden und Konsistorien der 
calvinistischen Öffentlichkeitskirche begründete. Denn nicht jeder Bankier und Kauf-
mann würde sein Seelenheil wahren können21. Der Handel mit Geld trug immer 
noch die Züge der Dame Geld, der Gefahren des Wuchers, des Geizes und der Hab-
sucht. Im 16. Jahrhundert hatten flämische calvinistische Synoden Bankiers noch von 
dem Abendmahl ausgeschlossen. Im Laufe eines Jahrhunderts waren zwischen Kirche 
und der Riege des liberalen nordniederländischen Regentes und damit auch der Kauf-
manns- und Kapitalelite die Bedingungen ausgehandelt, unter denen Geld und Reich-
tum gottgefällig sein konnten. Die Nächstenliebe und der Nutzen für das Gemeinwohl 
waren die Marksteine, an welchen das Handeln jedes Einzelnen, vor allem der Kapita-
listen, Monopolisten und Kaufleute, gemessen wurde. Nicht nur, daß Reichtum nur 
mehr gefährlich gewesen wäre, er war dem Einzelnen von Gott zur Wahrung und auch 
zur Mehrung gegeben, und das Gewissen war unablässig zu hören, schallte von den 
Kanzeln der Predicanten und wurde vor weltlichen und kirchlichen Gerichten ge-
schärft. Es kam nicht darauf an, die Gefahren zu meiden, die Reichtum und Handel für 
das Seelenheil bedeuteten, und sich aufs Land zurückzuziehen, vielmehr waren die hol-
ländischen Kaufmanns- und Geldbürger aufgerufen, sich in der Welt zu bewähren, die 
„entscheidende Voraussetzung des Reichtums als Beweis göttlicher Huld ist somit die 
religiös-sittliche Haltung des Eigentümers" 22, so einer der führenden calvinistischen 
Predicanten, GodfreyUdemans,dessenPredigten und Texte den Code der Wirtschafts-
ethik enthalten, der sich im Laufe des 17. Jahrhunderts durchsetzen sollte. Unter För-
derung des geistlichen Wohls sollte das materielle Wohl Ziel irdischen Schaffens sein 
und sich je nach den Bedürfnissen der politischen und wirtschaftlichen Konstellation 
richten. Im 16. Jahrhundert noch, zur Zeit der Kriege gegen die Spanier, war der 
Handel mit dem Feind einer der zentralen Angriffspunkte der calvinistischen Syno-
den gewesen, ebenso Waffenhandel, Monopolbildung, Preisregulation, Grund-

Zit. nach Rom ein : de Geer 191. 
Zur Wirtschaftsethik und zur umstrittenen Relevanz der Weberschen Protestantismusthese 
für die Niederlande und ihre Kaufleute im 17. Jahrhundert vgl. vor allem Ernst Beins : Die 
Wirtschaftsethik der calvinistischen Kirche der Niederlande 1565-1650. Nederlandsch 
archief voor Kerksgeschiedenis NS 24 (1931) 81-156. - Albert H y m a : Calvinism and 
Capitalism in the Netherlands 1555-1700. Journal of Modern History 10/3 (1938) 321-343. 
- Jelle C.Riemersma: Religious Factors in Early Dutch Capitalism 1550-1650. The 
Hague-Paris 1967. - J .H.van S tu i jvcnbe rg : 'The'Weber Thesis. An Attemptat Inter-
pretation. Acta Historiae Nccrlandicac 8 (1975) 50-66. 
Zit. nach Beins : Wirtschaftsethik 123. 
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Spekulation wurden als unchristlich angeprangert, doch ohne deshalb aus der alltäg-
lichen Praxis zu verschwinden23. 

Eine der wichtigsten Debatten betraf den Zins. Die Calvinisten wetterten nicht 
gegen den Zins, vielmehr gegen zu hohe Zinsforderungen. Denn, so argumentierte 
der Predicant Cloppenburgh, das Geld helfe seinem Besitzer, wenn er es zweckent-
sprechend anlegte, zur Vermehrung seines Wohlstandes, gab er es jedoch zinslos, so 
handelte er gegen seinen eigenen Vorteil, was ihm vom moralischen Standpunkt aus als 
töricht, ja unzulässig erschien. Die holländischen Calvinisten forderten jedoch eine 
Regelung der Zinshöhe, die Rücksicht auf die materielle Lage des Leihenden nahm. Sie 
standen mit ihren Vorstellungen vom geregelten, aber notwendigen Zins in der Tradi-
tion Calvins24. Der niederländische Geldmarkt gab im 17. Jahrhundert wenig Anlaß 
zu Eingriffen von Seiten der Kirche - mit dem Kapitalüberfluß sank der Geldpreis - , 
um so härter ging sie gegen die Wucherer, die „Lombarden", vor, die den Armen das 
Geld abpreßten; sie wurden aus der Gemeinschaft der Christen ausgeschlossen, die 
Teilnahme am Abendmahl wurde ihnen untersagt, den Frommen vom Umgang mit 
ihnen abgeraten. Die Namen der Wucherer wurden öffentlich bekanntgegeben, auch 
gegen Einsprüche der weltlichen Behörden25. Der Streit zwischen Kirche und welt-
licher Obrigkeit über die Bestrafung des Wuchers zog sich über fast ein Jahrhundert 
hin. 

Gegen Verstöße gegen ihre Soziallehre schritt die Kirche immer wieder mit großer 
Vehemenz ein. „Wo immer ihre Mitglieder vereinbarte Gegenleistungen vorent-
hielten, wo sie Arbeitslöhne willkürlich senkten, ihre Gläubiger nachlässig oder gar 
nicht befriedigten, verhängte sie ihre Strafen. Besonders schritt sie gegen säumige und 
renitente Zahler sowie gegen Bankrotteure ein. Die Sitzungsberichte der Kirchenräte 
von Utrecht und Amsterdam sind gefüllt mit darauf bezugnehmenden Eintragungen. 
Von den 55 Verfehlungen gegen die Geschäftsmoral, die in einem halben Jahrhundert 
vor dem Amsterdamer Konsistorium zur Sprache kamen, waren mehr als ein Viertel 
Konkursvergehen." 26 

Schon im Streit um den Zins zeigte sich, daß die calvinistische Öffentlichkeitskirche 
eine massive Präsenz in der Durchsetzung einer spezifischen Wirtschaftsethik hatte, 
die auch die weltlichen republikanischen Gemeinden verfolgten, auf Falschmünzerei 
und Kippen stand Todesstrafe ebenso auf der Wertverminderung der Münzen durch 
Verwendung von Zinn und Blei statt Silber. Die Liste der Kardinalsünden gegen die 

E b e n d a . Vgl. Simon S c h a m a: Überfluß und schöner Schein. Zur Kultur der Niederlande 
im Goldenen Zeitalter. München 1988, 363. 
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schaftliche Entwicklung. Studien zur Protestantismus - Kapitalismus— These Max Webers. 
Frankfurt/M. 1973, 99-122, hier 119. - Zur Geschichte von Zins und Wucher Jacques Le 
Goff: Wucherzins und Höllenqualen. Ökonomie und Religion im Mittelalter. Stuttgart 
1988. - Unter den Theoretikern der Niederlande siehe zum Zins vor allem J .C loppen -
burg h : Christelijcke Onderwijsinge van Wocker, Interessen, loop van Renten ende aaler-
leye winste von Gelt met Gelt. Amsterdam 1637, 1-90. 
Beins : Wirtschaftsethik 139. 
Ebenda 150. 
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Geschäftsmoral hat Udemanns aufgestellt - Unterschlagung, Veruntreuung, be-
trügerische Verkäufe und betrügerischer Bankrott z.B. gehörten dazu. „In allen 
denen Fällen handelte die Reformierte Kirche als geistlicher Polizist der Laiengewalt. 
Doch das festzustellen ist nicht dasselbe wie zu behaupten, sie sei ein Instrument in 
den Händen des Marktwirtschaftskapitalismus geworden. Denn sowohl die Geist-
lichkeit als auch die Verwaltung billigten ein System strikter Verordnungen, das der 
Säuberung der Welt des Geldes von ihren schlimmsten Mißständen dienen sollte."27 

Die Öffentlichkeit der predigenden und disziplinierenden Kirche wurde konter-
kariert durch die öffentlichen Wohltaten, die die Reichen den Armen erwiesen. Wie 
de Geer überwiesen sie nicht nur Geld, sie saßen wie auch er im Vorstand der oft 
ansehnlichen Armenhäuser und ließen sich in dieser Runde porträtieren28. Lehnte die 
calvinistische Kirche auch gute Werke als Garant der Heilssicherheit ab, so waren sie 
doch unabdingbar für ein rechtes Leben im Reichtum. 

Hatte Louis de Geer zu Gott eine besonders gute Geschäftsbeziehung oder war er 
einfach ein so schwerwiegender Sünder, daß er über seinen Tod hinaus die Gaben an 
die Armen sichern und diese Schuld mit dem Erbe an die Kinder weitergeben mußte? 
Sicher hatte er gegen mannigfache Verbote verstoßen, aber man muß genauer hin-
schauen, um zu sehen, wie er Konflikte löste, ohne dabei seine Geschäfte zu schädi-
gen. Er hatte versucht, ein Kupfermonopol aufzubauen, aber in Schweden, und so 
konnte es mit den daraus fließenden Geldern dem holländischen Gemeinwohl und der 
Bank von Amsterdam nur nutzen. Er hatte riesige Unternehmungen gestartet und 
Unsummen ausgeliehen, aber auf mehrfach sicherer Basis, für welche die schwedische 
Krone nicht mit Versprechungen auf künftige Steuereinnahmen aus Kriegsland, son-
dern mit ihren reichsten Erzvorkommen stand, und welche schließlich auch durch 
achtfache Heiratsallianzen mit der Magnatenfamilie Tripp abgesichert war. Natürlich, 
er hatte mit Waffen gehandelt, aber nicht mit dem Feind, und wenn, dann waren die 
Geschäfte über Hamburg abgewickelt worden und die Geschäftspartner meistens 
Protestanten gewesen. Er hatte nach den Vorstellungen der Kirche zu niedrige Löhne 
gegeben, und die Arbeiter hatten gestreikt, aber er versorgte sie mit Ärzten, Schulen 
und mit Religionsunterricht. Sein Geld war produktiv, hatte Anteil an der Weltstel-
lung der Bank von Amsterdam und floß in die Institutionen der Wohltätigkeit. Sein 
Haus an der Keizersgracht war prachtvoll, aber gediegen, nicht palastartig, und sein 
Lebensstil offensichtlich nicht provokant verschwenderisch wie der des schwerrei-
chen Amsterdamer Kaufmanns Coymans, der 1627 vor den Kirchenrat zitiert wurde 
- „doer de extraordinaire pracht gepleegt omtrent de bruyloft van den Dochter . . . 
groote Ärgernisse gegeven" - und zur Bescheidenheit ermahnt werden mußte29. 

Auch de Geers unternehmerisches Handeln war dem Auge der calvinistischen 
Kirchenzucht ausgesetzt - aber dieser schloß mit Gott selbst als Garanten für die Sitt-
lichkeit seines Tuns einen Geschäftsvertrag und machte den Zins, den die von Gott 
behüteten Geschäfte abwarfen, zu ihrem sichtbaren Gradmesser. Der kaufmännisch-

Schama: Überfluß 364. 
Zu Frans Hals' Portraits der Vorsteherinnen des Haarlemer Armenhauses K. H.D.Hai ey : 
The Dutch in the Seventeenth Century. London 1972, 155. 
Zit. nach Beins : Wirtschaftsethik 128. 
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buchhalterische Zug, mit welchem Gott, Geld und Moral verknüpft wurden, zeigt de 
Geers Zinsrechnung in der Ermahnung an seine Kinder und auch eine Legende, die in 
gewitzter Weise das Bild des frommen Kanonenkönigs in der Öffentlichkeit wieder-
gibt: „Er habe niemals seine Schiffe versichert, aber immer, wenn sie heil zurück-
gekommen seien, habe er das Äquivalent der Prämie den Armen gegeben, so daß es für 
Gott profitabel gewesen sei, auf de Geers Geschäftsinteressen acht zu geben." 

Wie aber ist es um den Calvinismus des kaiserlichen Hofbankiers bestellt? Stand de 
Witte nicht schon allein durch seine Arbeit für den Erzfeind der protestantischen 
Länder im moralischen Abseits jeder calvinistischen Lebensweise? Und hatten nicht 
im 16. Jahrhundert auch in Flandern, woher seine Familie kam, die Calvinisten den 
Handel mit dem Feind ethisch verworfen und Bankiers als Wucherer von dem Abend-
mahl ausgeschlossen? Am Hof des Kaisers Ferdinand andererseits hatte man gegen die 
finanzielle Macht protestiert, die einem niederländischen Calvinisten, einem Ketzer, 
in die Hände gelegt worden war. Die böhmische Kammer in Wien forderte de Witte 
1627 auf, zum Katholizismus überzutreten31. Er weigerte sich, und offensichtlich ließ 
man ihn in Ruhe, weil man ihn brauchte. Aber was dachte de Witte selbst? Es scheint 
keine weiteren Zeugnisse als das Faktum seines Calvinismus zu geben. Widersprüch-
lich muß erscheinen, daß er seinen Sohn katholisch taufen ließ und Wallenstein als sein 
Pate fungierte. 

Anton Ernstberger stellt in seiner Witte-Biographie den Calvinisten neben den 
Handelsmann, neben den treuen Kaiseranhänger. Er beharrt auf der Bedeutung des 
Calvinertums für den geschäftlichen Enthusiasmus, dessen Erfüllung nur an diesem 
Platz an der Seite Wallensteins und des Kaisers gewährt gewesen sei. Hugh Trevor 
Roper sieht in der Patenschaft Wallensteins und im katholischen Sohn Zeichen, die -
in Gegenüberstellung zu de Geers „unbeugsamer calvinistischer Frömmigkeit" - auf 
die Schwäche von de Wittes Glaubensbindung verwiesen32. De Witte selbst gibt keine 
Antwort, aber vielleicht gibt es Spuren, die uns helfen, de Witte als imperialen Bankier 
und Calvinisten gleichzeitig wahrzunehmen. Ich möchte eine Möglichkeit vorstellen, 
die ihre Argumente aus dem Umkreis de Wittes am Prager Kaiserhof und aus seiner 
Herkunft in Antwerpen bezieht. Ich möchte dafür die Voraussetzung machen, daß es, 
wie neuere Forschungen zunehmend zeigen, den Calvinisten des 17.Jahrhunderts 
nicht gibt, daß de Witte wie de Geer möglicherweise eine seiner Varianten und damit 
seine Vielschichtigkeit spiegeln, eher, als daß sie für einen Idealtypus stehen oder ihn 
widerlegen könnten. 

Nun zu meiner Spurensuche und These: In Forschungen zum Manierismus am 
Prager Hof Rudolfs IL und einer Gruppe niederländischer Intellektueller und Künst-
ler dort zu Beginn des 17. Jahrhunderts macht Nicolette Mout33 die Feststellung, daß 

Nach Haley : The Dutch 156. 
Vgl. Zeeden : Hegemonialkriege und Glaubenskämpfe 250f. zum staatlichen Befehl, ent-
weder katholisch zu werden oder auszuwandern, und zu den Besitzverschiebungen, die 
durch darauf folgende Konfiskationen ausgelöst wurden. Dieser Hintergrund beleuchtet das 
ungewöhnliche Privileg de Wittes. 
T r e v o r - R o p e r : Religion, Reformation und sozialer Umbruch 26. 
Nicolette Mout : Political and Religious Ideas of Netherlanders at the Court in Prague. Acta 
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— obwohl bekannt sei, daß die zwei Lieblingsmaler Rudolfs IL, Bartholomäus Spran-
ger und Hans von Aachen, Calvinisten waren - aus historischen Zeugnissen nichts über 
eigene Äußerungen zu Religion oder Politik zu erfahren sei, andere Calvinisten dort 
sich zu politischen Ereignissen nicht äußerten, sich zurückhielten, kaum Partei ergrif-
fen. Es ist wahrscheinlich, daß de Witte mit Spranger Kontakt hatte. Zwei weitere 
wichtige Figuren in der Umgebung von Witte am Hof waren Aegidius Sadeler, ein 
Kupferstecher, und Joris Hoefnagel und sein Sohn Jacob Hoefnagel, beide Miniatur-
maler. Auch diese drei waren Emigranten oder Nachkommen von Emigranten aus 
Antwerpen. Jacob Hoefnagel war 1617 de Wittes Hauptbürge, als er sein Bürgerrecht 
in Prag verliehen bekam, und beide zusammen waren Bürgen für einen anderen prote-
stantischen Emigranten, Jobst van Brüssel. All diese Männer sind Söhne und Enkel 
einer spezifischen calvinistischen Richtung in den südlichen Niederlanden in der zwei-
ten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Ihre Familien haben sich oder könnten sich bereits im 
16.Jahrhundert in Antwerpen berührt haben. Ich möchte mich knapp auf die Be-
schreibung jener Sekte, des „Huis de Liefde", beschränken, der sie angehört haben. 

Um 1540 wurde das „Huis de Liefde" von einem Kaufmann in Emden gegründet34. 
Eine zentrale Figur war Platin, ein Buchdrucker in Antwerpen, zu ihren Anhängern 
gehörte vor allem ein Teil der Antwerper Kaufmannschaft, reiche Händler, Juweliere, 
wie Jacob Hoefnagel, Vater und Großvater der Prager Hofmaler Joris und Jacob Hoef-
nagel, Johannes Sadeler, ein Kupferstecher, der 1577 vor dem rigiden Antwerpener 
Calvinismus nach Köln floh, später am Prager Hof blieb und dessen Neffe Aegidius 
Sadeler, ebenfalls Kupferstecher, der 1629 in Prag starb. Vielleicht gehörte aber auch 
die Familie de Witte zu den reichen Kaufleuten im „Huis de Liefde" - schließlich blieb 
Arnold de Witte, der Vetter von Hans, über die Jahre des Dreißigjährigen Krieges 
Juwelier in Antwerpen und war einer der engsten Partner von Hans de Witte. 

Die Gruppe hielt sich vollständig geheim, um Konflikte mit den etablierten Kirchen 
zu vermeiden. Die Mitglieder des „Huis de Liefde" verstanden sich als eine erwählte 
Elite. Die Sekte hatte starke mystische Tendenzen und stand in der Nähe des Täufer-
tums. Sie wies die sichtbare Kirche als Mittler zwischen Mensch und Gott zurück, 
vielmehr standen ihre Mitglieder in unmittelbarer mystischer Kommunikation mit 
Gott. Sie glaubten, daß der Mensch während seines Erdenlebens den Stand sünden-
freier Vollkommenheit erreichen könne. Als Erwählte würden sie das nahe Ende der 
Welt erleben, bis dahin wollten sie in Tugend und mit frohem Gemüt ausharren. Sie 
lehnten Märtyrerschaft ab und hielten sich mit jeglichem Bekehrungseifer zurück. Sie 
übten religiöse Toleranz und traten für politische Kompromisse ein. Wenn immer 
möglich, verhielten sie sich politisch neutral. Im Extremfall bekannten sie sich zu eben 
derjenigen Religion, die in einer Stadt oder in einem Land von ihnen verlangt wurde, 
manche konvertierten auch - denn all diese Kirchen würden am Ende der Welt unwich-
tig werden, wenn offenbar sein würde, daß nicht eine einzelne Kirche die wahre christ-
liche war, sondern alle in einer einzigen himmlischen Harmonie aufgehen würden. 

Historiae Neerlandicae 9 (1976) 1-29. Zum folgenden siehe zur Gruppe der Niederländer in 
Prag E r n s t b e r g e r : Hans de Witte 21 ff. und Evans : Rudolf IL 
Mou t : Political and Religious Ideas 8ff. - Zum Prager Calvinistenkreis um das „Huis de 
Liefde" soeben auch Mül le r : Concordia Pragensia. 
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Eine Verssequenz aus der berühmten „Patientia" von Joris Hoefnagel, die er noch 
in Antwerpen, lange vor seiner Prager Zeit, verfaßt hatte, spiegelt die Einstellung 
des „Huis de Liefde" zur Revolte der Niederlande und mag auch ein Licht auf eine 
mögliche Einstellung zum Böhmischen Aufstand werfen: 

Der Wirt spricht: 
Freunde, bescheidet Euch mit dem, was Gott der Herr uns gegeben hat. Der Wille ist gut und so 
auch meine Intention, ich habe uns in Fröhlichkeit hier vereint. 

Die Gäste: 
So ist es gut, geduldig auszuharren, lieber Herr Wirt, auch wenn das Ende nah ist. Wir danken 
Euch, diese Geduld ist süß, neben anderen ist diese bei weitem die beste35. 

Die Niederländer am Hof von Kaiser Maximilian IL und später am Prager Hof 
Rudolfs IL, der berühmteste unter ihnen der aus Antwerpen emigrierte Bibliothekar 
Hugo Blotius, standen in engem Kontakt zur Gruppe der Antwerpener Spirituahsten 
um Plantin, den Robert Evans als zentrale Figur dieser spezifischen Variante einer 
intellektuellen und künstlerischen Calvinistischen Internationale begreift36. Gleich-
zeitig verhielten sie sich in der Prager Umgebung religiös und politisch bedeckt bis 
neutral. Rudolf IL hielt Hugo Blotius z. B. für einen Katholiken37. 

Nur die Beitragslisten der niederländisch-calvinistischen Prager Fremdenkirche las-
sen erkennen, daß einige, z .B. Spranger, Sadeler, der junge Jacob Hoefnagel als Kir-
chenrat und de Wittes Patron Snouckaerdt, diese Kirche finanziell unterstützt hat-
ten38. Auch de Wittes Geschäftskorrespondenzen weisen Spuren einer Beteiligung auf 
- vor allem aber unterstützte er nach dem Tod von Rudolf IL die brotlos gewordenen 
niederländischen Künstler des Prager Hofes. 

De Wittes religiöses Schweigen und seine Zurückhaltung im Böhmischen Aufstand 
könnten, sehen wir ihn in der Nachkommenschaft des „Huis de Liefde" und im Gefolge 
der Gruppe, die aus Antwerpen und aus den südlichen Niederlanden an den Prager 
Hof ging, besser verstanden werden, sein scheinbarer Opportunismus bekäme einen 
sinnhaften Zug, stünde in der Tradition einer Sekte, die jedoch zur Zeit seiner Tätig-
keit für Wallenstein zum allergrößten Teil aus Prag verschwunden ist39. 

De Wittes Weigerung, zum Katholizismus überzutreten, steht als singuläres Faktum 
im Raum - er verstand sich als Calvinist. Ganz anders als de Geer aber steht er nicht 
in der öffentlichen, kommunikativen Tradition des holländischen Calvinismus, und 
damit ist nicht nur sein Seelenheil, sondern auch sein Kaufmannshandeln quasi von 
der Kommunion ausgeschlossen. Der Ton der Predigten, der das kaufmännische und 
finanzielle Handeln in Amsterdam begleitete, war viel rigider schon in Antwerpen zu 

E b e n d a l 9 (Übersetzung von R. S.). 
Evans : Rudolf II, 68f. - Zur künstlerischen calvinistischen Internationale vgl. die Ein-
leitung vonMennaPrestwich(Hrsg.:)InternationalCalvinism 1541-1715. Oxford 1985. 
M o u t : Political and Religious Ideas 14. 
Vgl. M. E. H. Nicolette Mou t : Bohemmen en de nederlanden in de zestiende eeuw. Leiden 
1975, 128 f. 
Ebenda 134; auf S. 136 findet sich ein Hinweis, daß es noch im Jahre 1628 einen Brief von 
Jacob Hoefnagel an Hans de Witte gibt, in dem es um Schuldentilgungen an die calvinistische 
Fremdenkirche ging. De Witte antwortete aber nicht mehr. 
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hören gewesen, er mochte noch schwach in de Wittes Ohren klingen, hatte aber in 
dem spezifischen politischen und ökonomischen Feld der habsburgischen Kriegsfüh-
rung, in dem er agierte, keine Relevanz. In der Kipper- und Wipperzeit tönte Luthers 
Stimme, als die lutheranischen Untertanen des sächsischen Kurfürsten, der auf der 
Seite des Kaisers stand, das falsche Kupfergeld vom Teufel geritten sahen. Das könne 
kein Katholik oder Lutheraner, nur ein Calviner getan haben, vermuteten sie40. 

Für den Bankrotteur schließlich hatte es in den Niederlanden, jenseits der harten 
Strafandrohung von Kirche und Kommune eine Instanz gegeben, die „Desolate 
Boedelkamer", das Amsterdamer Konkursgericht, dessen Auf gäbe es war, das Gleich-
gewicht des außer Kontrolle geratenen Geldes Schritt für Schritt wiederherzustellen 
und damit auch die Wiederaufnahme des Sünders in die kirchliche Gemeinde einzu-
leiten41. Für de Wittes Verlust seiner Kreditwürdigkeit und damit auch seiner calvini-
stischen Kaufmannsehre hatte es diese Möglichkeit der Wiedergutmachung und Ver-
söhnung nicht gegeben. 

Schlußbetrachtung 

Jenseits der Biographie von Anton Ernstberger und vielleicht seiner persönlichen 
Tragik steht der Name de Witte in der Literatur oft als Symbol eines gigantischen 
Raubzuges, de Geers Name dagegen als Garant holländischen Aufstiegs und der 
Modernisierung der schwedischen Industrie, die einer neuen Großmacht auf die Beine 
helfen sollte42. 

Das calvinistische Seelenheil wie das Kupfer des Dreißigjährigen Krieges sind ein 
anderes in Amsterdam und in Prag. Hier das wertvolle Erz des Reichtums und des Auf-
stiegs einer gottgefälligen Republik - dort die wertlose und teuflische Kehrseite der 
betrügerischen Münzen, Zeichen der Armut und der Korruption. Der niederländi-
sche Bankier und Unternehmer handelt als Bürger der Republik, die mit dem Beginn 
der Herrschaft von Gustav Adolf engere politische und wirtschaftliche Kontakte zu 
Schweden aufgenommen hatte. Zu dieser Zeit hatte Amsterdam bereits seine zentrale 
Rolle als europäischer Stapelmarkt gefestigt und mit der Gründung der Wechselbank 
den Baustein zu seiner zukünftigen Rolle als „Wallstreet des 17. Jahrhunderts" gelegt. 
Und seit dem Waffenstillstand mit Spanien von 1609 waren die nördlichen Nieder-
lande faktisch unabhängig, regiert durch seine ständisch regionalen Eliten aus Adel, 
Großbauern und, als wichtigsten und mächtigsten Faktor, ein reiches Großbürger-
tum. Getragen wurde die Herrschaft der 2 000 Regenten durch starke Selbst- und Mit-
verwaltungstraditionen, die Versuche der Errichtung eines Fürstenstaates verhinder-
ten; und schließlich von einer calvinistischen Öffentlichkeitskirche, die mit dem oli-
garchischen und genossenschaftlich-föderalen Aufbau der Republik kommunizierte. 

40 Red l i ch : Kipper und Wipper 35 f. - Zur Volksstimmung gegen das Münzkonsortium auch 
Johann N e w a 1 d : Die lange Münze in Österreich. Ein Beitrag zur österreichischen Finanz-
und Münzgeschichte. Numismatische Zeitschrift 13 (1881) 117ff. 

41 S ch am a: Überfluß 371 f. 
42 Vgl. auch den Art. Geer (Lodewijk de), im Nieuw Nederlandisch Biografisch Wordenboek, 

Red. v.P.C. Molhuysen u.K.H.Kossmann. Tiende Deel-Leiden 1937, Sp.275ff. -
Kle in: Tripp Family 187 bezeichnet de Geer als „father of Swedish industry". 
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In der multikonfessionellen und religiös toleranten Gesellschaft war sie eine „zen-
trale gesellschaftliche Achse, deren Existenz für die Stabilität des Staates und das Wohl 
der Gemeinschaft unerläßlich war"43. 

Der Radikalismus der Calvinisten hatte sich im Kampf um die Unabhängigkeit von 
der spanisch-habsburgischen Krone und vom Katholizismus als treibende Kraft 
gezeigt. Die Kirche erwies sich im 17. Jahrhundert als eine produktive Sozialisations-
instanz der kapitalistischen Ethik, indem sie diese unablässig thematisierte. 

Die Niederlande, vor allem aber Amsterdam, waren unter diesen Strukturbedin-
gungen reich und finanziell stark geworden, und mit diesen Vorgaben handelten sie im 
Krieg, ohne selbst Großmarktpolitik zu treiben und die Kosten des daraus folgenden 
Militarismus tragen zu müssen44. 

Die Zeit des Dreißigjährigen Krieges bezeichnet Aufstieg und Prosperität, die mit 
dem Westfälischen Frieden, der Unabhängigkeit von Spanien, ihre politische Bestäti-
gung fanden. 

Der niederländische Bankier handelte eingebettet in dieses selbstbewußte Gemein-
wesen: Nicht Untertan eines Königs, war er in seinen Waffen- und Geldgeschäften 
abgesegnet und legitimiert durch ein Netz von geschäftlichen Bindungen und Heirats-
allianzen und durch die unablässige Rückbindung ins Allgemeinwohl der Republik, 
die sich immer auch als calvinistische artikulierte. 

Das reiche niederländische Bürgertum bekannte sich in der Regel nicht zum stren-
gen orthodoxen Calvinismus, war eher libertär und erasmianisch-humanistisch einge-
stellt. Die orthodoxen Calvinisten gehörten dem mittleren und unteren Bürgertum an. 
Dennoch zeigte sich, in welcher Weise die Oligarchie des Großbürgertums und der 
Regenten über eben die calvinistische Öffentlichkeitskirche in das Gewissen der 
Republik eingebunden wurden - sie waren sozusagen nach unten verantwortlich und 
zahlten ihren Zins an die Armen vor den Augen einer aufmerksamen kirchlichen und 
weltlichen Gemeinde. Und so konnte jedes profitable Geschäft, auch das des Waffen-
händlers, letztlich nur Gutes bringen, für das Gemeinwohl der Republik und für das 
eigene Seelenheil, denn Gott hielt sich an die nun vereinbarten Zinssätze. 

Für einen Amsterdamer Bankier war es von Relevanz, daß er fromm war, vor allem 
aber, daß diese Frömmigkeit sichtbar und anerkannt war. Für die Frömmigkeit eines 
kaiserlichen Hofbankiers gab es keine Öffentlichkeit, sie hätte ihm eher geschadet. 
Diese war vielmehr über seine „Kreditwürdigkeit" und diese wiederum über seine 
Nähe zum Kaiser und zu Wallenstein konstituiert. Und in dieser Öffentlichkeit 
konnte er scheitern, da es in ihrer feudalen hierarchischen Struktur nur ein zufälliges 
Aufsteigen und Überleben eines niederländischen calvinistischen Bankiers geben 
konnte. Die Gelder, die der Krieg gefresssen hatte, konnten nicht zurückgezahlt wer-
den - die Entlohnung der großen Feldherrn zeigt jedoch, wo und wie die Gewinne 

Heinz Schi l l ing : Die Geschichte der nördlichen Niederlande und die Modernisierungs-
therorie. Geschichte und Gesellschaft 8 (1982)475-517, hier 511 zur „Öffentlichkeitskirche". 
Siehe dazu auch d e r s . : Religion und Gesellschaft in der calvinistischen Republik der ver-
einigten Niederlande. In: F.Petr i (Hrsg.): Kirche und gesellschaftlicher Wandel in deut-
schen und niederländischen Städten der werdenden Neuzeit. Köln-Wien 1980, XXX. 
Schi l l ing : Geschichte492. 
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verteilt wurden - an sie ging der zum Teil willkürlich und rechtswidrig enteignete 
Grundbesitz böhmischer Adliger, „mindestens die Hälfte, maximal drei Viertel vom 
gesamten Grund und Boden des Königreichs Böhmen haben auf diese Weise den 
Besitzer gewechselt"45. Die Beute des feudalen Kriegszuges fiel an die kleine zukünf-
tige Elite des absolutistischen Regimes. 

Die Karriere des Bankiers war an den Aufstieg Wallensteins als Feldherr und Fürst 
gekettet. Da die Finanzierung des kaiserlichen habsburgischen Krieges nicht über 
einen geregelten Kapitalmarkt verlief, sondern abhängig war von der Raubfähigkeit 
und der Skrupellosigkeit seiner Feldherrn, stürzte mit dem Feldherrn auch dessen 
Bankier. 

Es hat sich gezeigt, daß das calvinistische Bekenntnis - Motiv der Auswanderung 
der Finanziers - vor allem dort lebendig und für den Kaufmann bedeutsam bleibt, wo 
es als Agens in einer toleranten Gesellschaft mit den politischen, sozialen und wirt-
schaftlichen Verhältnissen kommuniziert, wie es in der Republik der Niederlande der 
Fall war. Auch im Prag Rudolfs IL, der nicht ein fanatischer Katholik war wie Ferdi-
nand IL, hatte es noch Spielraum gegeben, wie ihn vorreformatorische Städte unter 
dem Katholizismus gekannt hatten. Es ist der jeweilige - absolutistisch hierarchische 
oder republikanische - Gesellschaftsaufbau, der mit seinem jeweils unterschiedlichen 
Verhältnis von Staat und Kirche jenseits individueller Biographien den calvinistischen 
Bankier und Großkaufmann als Handlungstypus hervorbringt oder untergehen läßt. 
Und dieser Gesellschaftsaufbau ist es auch, der bestimmt, in welcher Weise dieser 
Handlungstypus am Krieg gewinnt - von „außen" als Agent einer „Wallstreet" und 
eines Stapelplatzes für Rüstungsmaterial, der von der zerstörerischen Macht des Krie-
ges, den er ausstattet, unberührt bleibt, oder ob er als Diener einer Feudalstruktur 
dem Gewaltverhältnis, für welches er arbeitet, anheimfallen kann. 

Scho rmann : Der Dreißigjährige Krieg 99. 



B Ö H M E N U N D DAS R E I C H IN DER F R Ü H E N N E U Z E I T 

Von Volker Press f 

Den folgenden Text hat Volker Press, Professor der Universität Tübingen, wenige 
Monate vor seinem unerwarteten Tod den Herausgebern mit der Frage zugesandt, ob 
sie es für lohnend hielten, den Aufsatz auszuarbeiten. Es sei an der Zeit, einen tsche-
chisch-deutschen Dialog über dieses wichtige Thema zu beginnen. Volker Press ließ 
erkennen, daß er sich künftig mehr als bisher der Geschichte der böhmischen Länder 
zuwenden wolle, denen er sich durch seine bayerische Herkunft verbunden wußte. Die 
Herausgeber setzen mit dem unveränderten Abdruck dieses Textes ein Zeichen des 
ehrenden Gedenkens an Volker Press, der einer der vorzüglichsten Frühneuzeitler 
unter den deutschen Historikern war. Seinem Anliegen, die tausendjährige Nachbar-
schaft zwischen Deutschen und Tschechen, die in Europa nach Ursprung und Verlauf 
nicht leicht ein Beispiel hat, nach allen ihren Deformationen in der Historiographie die-
ses Jahrhunderts von neuem und gemeinsam zu diskutieren, fühlen sie sich besonders 
verbunden. 

Die Offenheit älterer historischer Situationen gab späteren Jahrhunderten immer 
wieder Spielräume der Auslegung: Dies geschah in besonderem Maße beim Verhältnis 
Böhmens zum Reich. Bekannt ist die leidenschaftliche Ablehnung Palackýs einer jeg-
lichen Konstruktion deutscher Ansprüche auf Böhmen aus der von ihm sehr locker 
gesehenen Verbindung zum Reich. Er begründete eine Tradition der tschechischen 
Historiographie, der die Beschwörung des Reichsgedankens durch den deutschen 
Nationalismus gegenüberstand, welche in der Protektorats-Zeit ihren Höhepunkt 
erreichte. Die lockere, ganz andere Struktur der Verbindungen der altständischen 
Gesellschaft sollte jedoch vor so einseitigen Feststellungen warnen. Eine Ausklam-
merung „heikler" Fragen aus der deutsch-tschechischen Diskussion erscheint eben-
falls abwegig - der Zeitpunkt einer nüchternen Analyse scheint gekommen zu sein. 

Ich möchte bei der Behandlung dieses Themas drei Perspektiven miteinander ver-
knüpfen: 1. die rechtliche Frage, 2. die politisch-rechtliche Situation, 3. die politisch-
geographischen Bedingungen. Es scheint mir unzweifelhaft, daß das Königreich Böh-
men mit seinen Nebenländern Mähren, Schlesien und den Lausitzen in den Reichsver-
band einbezogen war, allerdings in einem Status, der lockerer war als der der meisten 
anderen Reichsstände. Seit 950 wurde Böhmen zum Reichslehen; die römisch-deut-
schen Kaiser und Könige übten beträchtlichen Einfluß aus auf die böhmische Entwick-
lung, bis hin zur Königserhebung Böhmens; der böhmische König wurde in den Kreis 
der Kurfürsten einbezogen, und unter Karl IV. und Wenzel (IV.) war es das Königs-
land, das Herz des Reiches schlechthin - sein modernstes und reichstes Glied, 
Prag das Zentrum. Die Goldene Bulle hat Böhmen vor anderen Reichsständen privi-
legiert; der König von Böhmen war Erzschenk, der erste weltliche Kurfürst; der 



64 Bohemia Band 35 (1994) 

Reichsverband wurde von Böhmen aus regiert; der Mittelpunktcharakter Prags 
strahlte so über Böhmen hinaus aus. Die Rolle Böhmens im Reich war von daher 
begründet. Eine wichtige Verklammerung mit dem Reichsverband bedeutete darüber 
hinaus das System der böhmischen Lehen, das über die Oberpfalz und Franken weit 
nach Süddeutschland ausgriff, aber auch nach Sachsen und Thüringen und eine wich-
tige Einflußschiene der Krone Böhmens war, in gewisser Weise vergleichbar mit der 
vorderösterreichischen Position der Habsburger, die zur Drehscheibe ihres Einflusses 
wurde und eine wichtige Voraussetzung ihres Kaisertums bildete. 

Auf der anderen Seite aber hatte der große Territorialkomplex Böhmen stets eine 
ostmitteleuropäische Alternative; das hatte bereits König Przemysl Ottokar IL 
demonstriert, auch wenn er vielleicht als deutscher Königskandidat galt und sich um 
das babenbergische Erbe bemühte, wobei er an den Habsburgern scheiterte. Damals 
entstand die Trinität der - nach Moraw - drei bevorzugt im Reich königsfähigen 
Dynastien der Luxemburger, Witteisbacher und Habsburger; ihr Einfluß auf Böhmen 
wurde zu einer wichtigen Voraussetzung reichspolitischer Wirkung. Die habsburgi-
schen Versuche einer Gewinnung Böhmens mißlangen, dagegen konnten die Luxem-
burger das Erbe der Przemysliden antreten, konnte Karl IV. nicht nur die alten luxem-
burgischen Linien ins Herz des Reiches verstärken, sondern auch durch den Erwerb 
der Mark Brandenburg nach Norden ausgreifen - eine Machtposition, die die Wei-
chen der deutschen Geschichte anders hätte stellen können. 

Aber von ihrer böhmischen Bastion aus griff die luxemburgische Politik auch nach 
Südosteuropa aus, hatte sie die Königreiche Polen und Ungarn im Blick, und es gelang 
ihr, durch die Königserhebung Sigmunds tatsächlich Ungarn einzubeziehen; die 
Luxemburger schienen nicht nur im Reich, sondern auch in Südosteuropa zu domi-
nieren. Die Herrschaftskrise Wenzels IV. bewirkte jedoch im Reich seine Abset-
zung durch die deutschen Kurfürsten und in Böhmen den faktischen Zusammenbruch 
der Königsmacht, der eng mit der ausgreifenden hussitischen Bewegung zusammen-
hing. Die Jahre König Wenzels waren eine Katastrophe für die beherrschende Rolle 
Böhmens im Reich; nicht nur, daß das Königtum wieder nach Westen abwanderte, 
trotz der kurzfristigen Alternative von Wenzels Vetter Jobst von Mähren - die hussi-
tische Bewegung band auch die Kräfte Böhmens nach innen und löste schließlich das 
Königreich de facto weitgehend aus dem Gefüge des Reiches, für das es nun nicht 
zum dominanten Territorium, sondern zu einer drohenden Gefahr wurde. Dies aber 
bedeutete, daß auch das deutsche Königtum Sigmunds (nach dem Tode Wenzels und 
Ruprechts von der Pfalz) eine entscheidende Schwächung erfuhr - er mußte das Reich 
von der ungarischen Peripherie aus regieren, versammelte zuweilen sogar die Großen 
Deutschlands in Preßburg. Damit tauchte wiederum für den Reichsverband das Pro-
blem eines peripheren Königtums auf, wie man es unter den späten Staufern erfahren 
hatte und wie es dann erneut Kaiser Karl V. praktizieren sollte. Diese Schwächung 
beruhte darauf, das Böhmen, das eigentlich dazu bestimmt war, die Schlüsselrolle für 
Sigmunds Herrschaft zu spielen, über weite Strecken unkontrolliert blieb, auch wenn 
am Ende Sigmund sogar den Friedensschluß der Prager Kompaktaten verzeichnen 
konnte und er der Hussitenstadt Tabor sogar den kaiserlichen Adler ins Wappen 
setzte. Der faktische Verlust Böhmens hat auch zur Aufgabe der nordostdeutschen 
Position der Luxemburger, der auf dem Besitz Böhmens und Schlesiens beruhenden 
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brandenburgischen Kurwürde geführt - Sigmund überließ das Kurfürstentum 
schließlich den hohenzollerischen Burggrafen von Nürnberg. So bedeutete die hussi-
tische Bewegung auch einen wichtigen Faktor der deutschen Geschichte durch die 
Umpolung Böhmens vom Zentrum des Reiches zu einer weitgehenden Reichsferne, 
die beinahe zur Entthronung der Dynastie geführt hätte. Die Konsequenz zeigt sich 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, die gekennzeichnet war durch eine ver-
stärkte Einbringung der böhmischen Länder in das politische Spiel Ostmitteleuropas. 
Zwar schien nach dem Aussterben der Luxemburger der auf eine Ehe mit Sigmunds 
Erbtochter Elisabeth gegründete Anspruch der Habsburger auf deren Erbe erfolgreich 
zu sein; die weitgehend widerspruchslose Königswahl Albrechts IL im Reich, in Böh-
men und in Ungarn 1438/39 schien die alte Position Kaiser Karls IV. wieder aufleben 
zu lassen, die nun noch nach Osten verstärkt war. Freilich fragt sich, ob das von der 
hussitischen Bewegung geprägte Böhmen in diesem Herrschaftsverbund eine ebenso 
zentrale Rolle hätte spielen können wie unter den Luxemburgern, als ob 1438 bereits 
die Konstellation von 1526 vorweggenommen worden wäre. Dies läßt sich schwer 
berechnen - gerade die Vorgänge von 1526 lassen an einem raschen Erfolg nach 1438 
zweifeln. Wie in den Nachbarländern stand dem neuen König eine selbstbewußte 
Adelsgesellschaft gegenüber. 

Der rasche Tod Albrechts, der als ein erfahrener Landesherr Österreichs berufen 
worden war, eröffnete den längst angelegten Konflikten freie Bahn. Zwar stellte man 
im Gegensatz zu Ungarn, das die Kombination mit Polen zu bevorzugen schien, in 
Böhmen zunächst den Anspruch des Hauses Österreich nicht in Frage; die Nachfolge 
des nachgeborenen Sohnes Ladislaus IV. „Posthumus" schien für Böhmen kein Pro-
blem. Aber zugleich verlor der minderjährige König die Kontrolle des Hauses Öster-
reich, vollzog sich eine verstärkte Anlehnung der böhmischen Länder an Ostmittel-
europa - und damit eine Distanz zum Reich. Zur konfessionellen Sonderrolle Böh-
mens trat gegenüber der Dynastie das verstärkte Gewicht des Adels. Ladislaus gelang 
es zwar schließlich, die Kronen Ungarns und Böhmens mit dem donauländischen Teil 
der österreichischen Erblande zu vereinigen - aber die Reichskrone wurde von einem 
anderen Habsburger, Friedrich III., errungen, der freilich als Herr der inneröster-
reichischen Lande eine noch peripherere Position besaß als Ladislaus. Überdies war 
auch er in starkem Maß in die ostmitteleuropäischen Auseinandersetzungen ver-
wickelt, so daß auch Friedrich III. für das Reich ein „ferner Herrscher" war, so sehr 
neuerdings die Forschung seine Bedeutung für die Reichspolitik vor allem in der letz-
ten Phase seiner Regierungszeit neu herausgearbeitet hat. Die ostmitteleuropäische 
Rolle Friedrichs III. sollte dennoch zeitweilig seine Position im Reich in Frage stellen. 
Der Kaiser hatte zu große Schwierigkeiten, wenigstens die eigene österreichische Stel-
lung zu sichern, mit den Tiroler Habsburgern zurechtzukommen, als daß er auch 
böhmische Pläne hätte verfolgen können. Vielmehr geriet er nach dem frühen Tode 
seines Vetters Ladislaus Posthumus in seinem Bestreben zur Behauptung Österreichs 
verstärkt in den Sog der ostmitteleuropäischen Probleme. 

Offensichtlich hatte der Tod des Ladislaus sowohl in den böhmischen Ländern wie 
auch in Ungarn ein Vakuum hinterlassen, das schließlich in beiden Fällen ein „natio-
nales Königtum" aus der Mitte des hohen Landesadels hervorgehen ließ. In Böh-
men obsiegte Georg von Podiebrad, der als Adelskönig und ehemaliger Hussiten-
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anhänger auch in der Lage war, das Vertrauen des Landes zu erwerben. Noch bedeu-
tender-wurde der Ungarnkönig Matthias Corvinus, Sohn des Reichsverwesers Johann 
Hunyadi, der Podiebrad außerhalb Böhmens in dessen Nebenländern Konkurrenz 
machte und schließlich Mähren, Schlesien und die Lausitzen an sich ziehen und den 
Böhmen auf sein Kernland beschränken konnte - gleichwohl hatte bezeichnender-
weise auch König Georg durchaus Ambitionen auf die Krone des Reiches. Sein früher 
Tod ließ den böhmischen Adel gegen den starken Ungarnkönig schließlich den jagiel-
lonischen polnischen Prinzen Wladislaw IV. ins Land ziehen, also abermals eine ost-
mitteleuropäische Option, während Matthias Corvinus eine fortdauernde Bedrohung 
der Habsburger in Österreich bedeutete. Während Georg noch die Reichsbelehnung 
einholte, taten dies Wladislaw und sein Sohn Ludwig nicht mehr. 

Allerdings gelang den Habsburgern gegen Ende der Regierungszeit Friedrichs III. 
eine erfolgreiche Rückkehr ins Reich: durch die Königswahl Maximilians I. und 
durch die Gewinnung der Besitzungen der Tiroler Habsburger, die dem Erzhaus eine 
Plattform für eine erneuerte Reichspolitik gaben und eine dramatische Phase der 
deutschen Geschichte eröffneten. In ihr stand Böhmen völlig abseits, eine vom Adel 
beherrschte Ständemonarchie unter der schwachen Dynastie der Jagiellonen. Die 
habsburgische Politik aber hatte nach der Wiederherstellung ihrer Position im Reich 
ihre ostmitteleuropäische Komponente nicht aus den Augen verloren. Als 1491 Mat-
thias Corvinus starb, gab er Mähren, Schlesien und die Lausitzen den böhmischen 
Jagiellonen frei und entlastete die Habsburger für ihre Reichspolitik; zugleich gelang 
ihnen nun der Rückgewinn Niederösterreichs, auch wenn sie die rasch wiederauf-
genommenen ungarischen Ansprüche nicht gegen die jagiellonische Konkurrenz 
durchsetzen konnten, wodurch die böhmischen Länder mit Ungarn verbunden wor-
den waren. Zug um Zug aber suchten die Habsburger ihre Ansprüche abzusichern; 
dies gelang 1515 im sog. Wiener Kongreß durch einen Ausgleich, besiegelt mit der 
berühmten Doppelhochzeit des jagiellonischen Thronfolgers mit der Erzherzogin 
Maria und des Erzherzogs Ferdinand, zunächst stellvertretend für Maximilian, mit 
der Prinzessin Anna von Böhmen und Ungarn. Dies sollte sich als ein erfolgreiches 
Spiel mit dem Zufall des Todes erweisen und die Wurzeln der österreichisch-böh-
misch-ungarischen Kombination legen - zugleich aber wurde dadurch Böhmen 
wieder an das Reich herangeführt. 

So gesehen, hat das Ereignis von 1515 die Epoche einer deutlichen Entfernung Böh-
mens vom Reich abgeschlossen; allerdings hatte Böhmen wie die Niederlande und die 
Schweiz im Jahr zuvor die wichtige Phase einer Modernisierung des Reichsverbandes 
nicht mitgemacht, die man gemeinhin, aber nicht ganz richtig mit „Reichsreform" 
umschreibt: Böhmen fiel aus der Kreiseinteilung, aus den Reichsmatrikeln, aus der 
Jurisdiktion des entstehenden Reichskammergerichts und aus dem sich formierenden 
Reichstag heraus, obgleich die Kreiseinteilung auch Österreich und die burgundi-
schen Lande erfaßt hatte. Die Züge eines eigenständigen Königtums wurden durch 
dieses Abseitsstehen deutlicher - es zeigte sich nun, wie der einstige Reichsmittel-
punkt Prag unter Karl IV. inzwischen in eine erhebliche Distanz zum Reich geraten 
war. Aber schon 1519 besuchte der böhmische Wahlgesandte den Wahltag zu Frankfurt 
und stimmte dabei für den Gegenkandidaten König Ludwigs, den spanischen König 
und Erzherzog Karl. Böhmen hatte seine Kurstimme wahrgenommen und damit 
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wieder einen Schritt auf den Reichsverband zu getan. Das überrascht nicht, denn die 
Königswahl war im Gegensatz zu Kreiseinteilung, Reichsmatrikel, Reichskammer-
gericht und Reichstag ein älteres Element der Geschichte. 

Das ungarisch-böhmische Lotteriespiel des Hauses Österreich von 1515 ging 
ebenso auf wie zuvor das spanische: nach der Katastrophe von Mohács konnte das 
Haus Österreich bereits 1526 die Früchte seiner Politik ernten. Die Doppelhochzeit 
von 1515 war ein starkes Argument für die Wahl des habsburgischen Erzherzogs Fer-
dinand, des Gemahls der ungarisch-böhmischen Anna - der bayerische Gegenkandi-
dat hatte nur eine schwächere Fraktion des südböhmischen Adels, wenngleich unter 
Führung der mächtigen Rosenberger, hinter sich; eine wittelsbachische Wahl hätte 
auch trotz der unverkennbaren Schwächen des noch jungen Erzherzogs Ferdinand 
eine schwere Belastung Bayerns gegenüber den sicher fortbestehenden habsburgischen 
Ansprüchen bedeutet. Bevor jedoch die Konsequenz der habsburgischen Wahl für 
die Beziehungen Böhmens zum Reich diskutiert werden sollen, sei kurz anhand der 
bayerischen Alternative auch auf die geographische Position Böhmens hingewie-
sen. Bemerkenswert war, daß es 1526 auch noch einmal eine jagiellonisch-polnische 
Alternative gab. 

Außer den habsburgischen Territorien hatten die böhmischen Länder im wesent-
lichen vier deutsche Nachbarn von Bedeutung: im Norden die Kurfürstentümer Bran-
denburg und vor allem Sachsen. Sachsen stand in einer besonders engen Beziehung zu 
Böhmen; böhmische Lehen durchsetzten das sächsische Territorium, auch der Kur-
fürst selbst war Vasall der Krone Böhmens. Die Wirtschaftsbeziehungen waren eng -
in Dresden, Torgau und Wittenberg beobachtete man daher die böhmische Szene stets 
sehr engagiert. Ohne Frage entstand hier eine wichtige Partnerschaft - allerdings war 
die Trennung in ein Kurfürstentum und in ein Herzogtum Sachsen 1495 auch eine 
Reduktion des Einflusses der Wettiner. Die kurbrandenburgischen Interessen zielten 
vornehmlich auf Schlesien und traten daher für die Gesamtheit der böhmischen Län-
der zurück - im übrigen lag Kurbrandenburg lange im Windschatten der Wettiner; 
die dynastische und konfessionelle Spaltung aber hatte letztere als Kandidaten für die 
böhmische Thronfolge 1526 ausgeschaltet. Anders die Witteisbacher: Sowohl die 
bayerische wie die pfälzische Linie (letztere in der Oberpfalz) waren Nachbarn Böh-
mens. Dabei hatten die Bayern im Landshuter Erbfolgekrieg 1503/5 das Schwer-
gewicht zu ihren Gunsten gegenüber den Pfälzer Kurfürsten verschieben können - so 
war ihre böhmische Königskandidatur logisch. Sie wäre auch für die Pfälzer interes-
sant gewesen, aber in ihrer bedrängten Situation konnten sie sich keinen Konflikt mit 
der habsburgischen Kaiserdynastie leisten. 

Weit stärker als in Ungarn setzte sich der 1526 gekürte Habsburger Ferdinand in 
den böhmischen Ländern durch, auch wenn seine spanisch geprägten Herrschervor-
stellungen in dieser Ständemonarchie nicht zum Tragen kamen. Für die Geschichte 
des Reiches aber hatte der Erfolg des Hauses Österreich in Böhmen und teilweise in 
Ungarn mehrfache direkte und indirekte Konsequenzen. Zunächst bedeutete er eine 
deutliche Schwerpunktverlagerung - ohne Zweifel waren die St.-Wenzels- und die 
St.-Stephanskrone für das Erzhaus die vornehmsten Würden, nächst der römisch-
deutschen Königskrone. Das aber bedeutete, daß man den 1488 von Maximilian I. 
begonnenen Ausbau der südwestdeutschen Stellung Österreichs, gekrönt 1520 von 
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dem Erwerb des vom Schwäbischen Bund eroberten Württemberg, hintanstellte -
dieser Vorgang entsprach den dynastischen Regeln der Zeit; die folgende Vernach-
lässigung der schwäbischen Positionen aber mußte auch die habsburgische im Reich 
schwächen - der Entschluß dazu mag Ferdinand I. umso leichter gefallen sein, als er 
ja zunächst nicht die römische Königskrone trug. Dies war ein Prozeß, der sich nur 
langsam vollzog, der aber doch die Konsolidierung der habsburgischen Position im 
deutschen Südwesten abbremste und schließlich 1534 zum Verlust Württembergs 
führte; der Schwerpunkt des österreichischen Interesses verlagerte sich damit vom 
Südwesten des Reiches auf den Südosten Europas - und damit zugleich vom Reich 
verstärkt auf die Erblande. 

Zugleich aber bedeutete die Nachfolge Ferdinands in Böhmen, daß erstmals seit den 
Tagen der Luxemburger wieder die römisch-deutsche Kaiserdynastie die St.-Wen-
zels-Krone trug, belastet mit zahlreichen Problemen, aber doch dadurch in seiner 
Position dem Reich gegenüber entscheidend gestärkt. Allerdings war der neue böhmi-
sche König Ferdinand I. im Reich nur der Juniorpartner seines Bruders Karl V., erst 
spät - 1531 - durch eine römische Königswahl als echter Mitspieler legitimiert. Er 
fand jedoch zunehmend sein eigenes Profil. Er hat dies auch begriffen, denn er prakti-
zierte noch ein stark ambulantes Königtum und war in Prag immer wieder präsent. 
Dies aber bedeutete für seine Reichspolitik, daß er nicht mehr nur den Südwesten, 
sondern nun auch den Nordosten des Reiches - und die alte luxemburgische Perspek-
tive - zunehmend in den Blick bekam. Die zentrale Rolle Kursachsens in der ferdinan-
deischen Reichspolitik ist ohne die böhmische Position des Habsburgers nicht denk-
bar, genausowenig wie Ferdinands Aufstieg zu einer sich immer stärker abzeichnen-
den personellen Alternative zu Kaiser V. Es wäre interessant, einmal das Reich des 
16.Jahrhunderts nach den konkurrierenden Einflußfeldern Karls und Ferdinands 
abzugrenzen. Ohne Frage aber hat die böhmische Position den jüngeren der Habs-
burger dem Reichsverband nähergebracht - ohne sie wäre vor allem das Zusammen-
spiel Ferdinands mit den deutschen Fürsten nicht denkbar gewesen, das am Ende zum 
Rückzug der spanischen und zur Nachfolge der deutschen Habsburger im Reich 
geführt hat. Zugleich aber verkörperte in Böhmen der König das Prinzip einer aus-
schließlichen Katholizität, auch wenn Ferdinand seinen Neigungen nicht nachgeben 
konnte und entgegen dem auch in Böhmen formal rechtsgültigen Augsburger Reli-
gionsfrieden religiöse Konzessionen machen mußte; hierin spiegelte sich die imme-
diate Stellung der erbländischen, insbesondere der böhmischen Stände gegenüber dem 
Herrscher, die sich sozusagen parallel zu den Reichsständen sahen. Die Niederlage 
der Schmalkaldener im Reich 1547 entzog auch einem böhmischen Aufstand gegen die 
Königsherrschaft der Habsburger seine Grundlagen. Am Ende stieg Ferdinand I. zur 
Kaiserwürde auf; die böhmische Position des Reichsoberhaupts aber verstärkte das 
Zusammenwachsen des Reichsverbands im 16.Jahrhundert, das Näherrücken des 
traditionell kaiserfernen Nordens an die weit im Südosten angesiedelte Herrscher-
dynastie. 

Böhmen wurde jedoch trotz formal weiterbestehender Selbständigkeit (keine Real-, 
sondern eine Personalunion) faktisch gleichsam zu einem Annex Österreichs, denn 
Wien behielt seinen Vorrang vor Prag, und damit zu einem Sprungbrett ins Reich, 
das dem südwestdeutschen der Habsburger gleichkam und dieses vielleicht noch 
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übertraf. Maximilian IL, wiewohl in der Konfessionsfrage schwankender, setzte die 
Politik Ferdinands fort; auch er residierte gern in Prag. Die Tage der Luxemburger 
schienen jedoch wiederzukehren, als Rudolf IL zunehmend die Rückkehr nach Prag 
in Angriff nahm. Als er sie schließlich vollzog, wurde sehr deutlich konstatiert, daß 
der Kaiser dem Reich nähergerückt war. Sein Prager Hof hatte eine erhebliche Attrak-
tivität für die deutschen Fürsten, auch für die lutherischen, sogar für calvinistische; 
von Prag aus konnte das Reichsoberhaupt besser als von Wien aus die Entwicklungen 
in seinem Reichsgebiet überblicken; noch einmal gewann die Reichsherrschaft unter 
ihm eine eigenständige Bedeutung neben der erbländischen. Aber es war nicht der ge-
schlossene Landesstaat Böhmens und seiner Nebenländer, auf den sich einst Karl IV. 
gestützt hatte, sondern ein von einem starken Adel bestimmter, konfessionell gespal-
tener Ständestaat. Der depressive Rudolf IL war trotz bemerkenswerter Kenntnisse 
im Funktionieren des Reichsverbandes nicht der Mann, um regulierend einzugreifen 
- wiewohl selbst entschieden katholisch, trieb er eine schwankende Politik und wurde 
doch im Zeichen der konfessionellen Polarisierung selbst zur Religionspartei. Zu-
nehmende Schärfen und wachsende Spannungen brachten die verspätet einsetzende 
katholische Konfessionalisierung der österreichischen und böhmischen Erblande. 
Das Potential sammelte sich an, das schließlich sowohl die Erblande wie auch das 
Reich in eine schwere Krise stürzen sollte - sehr schnell zeigte sich, wie wichtig die 
Klammer Böhmen zwischen beiden war. 

Daß Kaiser Matthias die Residenz wieder von Prag nach Wien verlegte, machte klar, 
daß dies auch eine Option für die Erblande und gegen das Reich war. Der Reichsvize-
kanzler des Matthias, der Schwabe Johann Ludwig von Ulm, sah deutlich die Gefahr, 
daß der Reichsverband den Habsburgern durch ihr Fernerrücken, also durch den 
Umzug von Prag nach Wien, entgleiten konnte. Die Nachfolge Matthias' hatte sich 
im Bruderzwist des Hauses Österreich vollzogen, in einer dynastischen Krise, die die 
Position des Erzhauses schwächte und die Macht der erbländischen Stände stützte. 
Dabei hatten die Stände Böhmens und Schlesiens im Gegensatz zu jenen Mährens, 
Österreichs und Ungarns an Kaiser Rudolf IL festgehalten und lange gegen Matthias 
optiert. Erst kurz vor Rudolfs Tod konnte Matthias 1611 die Nachfolge in Böhmen 
und Schlesien antreten - nach einer Thronvakanz und einem Reichsvikariat schließ-
lich auch 1612 im Reich, eine Entwicklung, die für die böhmische Position eine ent-
scheidende Bedeutung hatte. Aber die Doppelkrise im Reich und in den böhmischen 
Ländern hörte nicht auf. Versuche des Kardinals Klesl, des Hauptberaters von Mat-
thias, das Reich ruhigzustellen und Stabilisierung und Konfessionalisierung der 
Erblande durchzusetzen, scheiterten, nicht zuletzt am mangelnden Vertrauen in den 
gerissenen Prälaten. 

Eine erneute Verschärfung trat ein, als sich die Erzherzöge endgültig auf die 
Thronfolge des steierischen Landesherrn Ferdinand in den Erblanden und im Reich 
einigten, eines entschiedenen Verfechters der Gegenreformation und des aufkommen-
den Absolutismus, der Verkörperung einer katholischen Konfessionalisierung; zwar 
akzeptierte man ihn 1617 in Böhmen, aber schnell kam es zu einer dramatischen 
Abfolge konfessioneller Krisen, die das Reich mit den Erblanden verband - die 
Schlüsselrolle Böhmens für den Reichsverband wurde durch den ausbrechenden 
Dreißigjährigen Krieg ebenso deutlich wie in seinem Verlauf. Die böhmische Stände-
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revoltě gegen das habsburgisch e Konzep t von Konfessionalisierun g un d Territoriali -
sierun g war schlech t vorbereite t un d brac h bald zusamme n - aber sie setzte das Reic h 
in Brand , in einen Brand , der dreißi g Jahr e lang nich t meh r zu lösche n war. 

Scho n länger hatt e die protestantisch e Oppositio n im Reic h einen Blick auf jene in 
den Erblande n geworfen. Di e böhmisch e Revolt e -  sicher begünstigt durc h den 
Abzug des Hofe s nac h dem Tod e Rudolf s IL - aber bot der protestantische n Aktions-
parte i im Reic h die Möglichkei t zum Eingreifen . Bezeichnenderweis e waren dabei 
erneu t die Nachbar n von größte r Bedeutung : Di e evangelischen Kurfürste n von der 
Pfalz un d von Sachsen rangierte n an erster Stelle unte r den Thronkandidate n der 
Stände , natürlic h nich t der entschiede n katholisch e Herzo g von Bayern . Di e weiteren , 
entfernte n Kandidature n waren chancenlos . Kursachse n aber hielt sich zurüc k un d 
tra t sogar schließlic h auf die Seite des Hause s Österreich ; nebe n lutherische r Reichs -
treu e un d Furch t vor einem ernestinische n Revisionismu s praktizierte n die Albertine r 
zum Haus e Österreic h un d zum Reichsoberhaup t die traditionell e loyale Politik . Sie 
spiegelte die Furch t vor den Gefahre n eines Felonieprozesse s ebenso wie die Rück -
sicht auf die vielfältigen wirtschaftliche n Bindunge n Sachsen s nac h Böhmen . Diese s 
Risiko ging jedoch die aktivistische reformiert e Kurpfal z voll ein , obgleich ein Dritte l 
der Oberpfal z aus böhmische n Lehe n bestand . Zugleic h aber isolierte sich die Kur -
pfalz; das Bündni s eines Reichsfürste n mit rebellierende n Stände n war auch den 
entschiedenere n evangelischen Reichsfürste n zumeis t suspekt ; andererseit s hatt e in 
den böhmische n Länder n die Ständerevolt e nu r eine begrenzt e Durchschlagskraft , 
obgleich sie auch von Böhme n aus auch nac h Mähre n un d Schlesien un d auch in die 
österreichische n Erbland e ausgriff. 

De r katholisch e Herzo g von Bayern jedoch hatt e schnel l die Schlüsselroll e der böh -
mische n Stellun g begriffen un d unterstützt e den habsburgische n Vetter nachhaltig , 
wenn auch nich t ohn e Eigennutz . Auch Kursachse n stellte sich relativ bald auf die 
Seite der Habsburger . So wie Bayern sein Auge auf die Oberpfal z richtete,  gelang es 
Kursachsen , sich für seine Hilfeleistunge n die Lausitze n verschreibe n zu lassen. So 
blieb der Pfälzer weitgehen d isoliert -  das böhmisch e Unternehme n wurde von der 
Oberpfal z aus gestartet , freilich in eine r weitgehen d feindliche n Nachbarschaft . Von 
entscheidende r Bedeutun g aber war, daß die Kurpfälze r Königswürd e zu Pra g keine n 
Rückhal t im Reic h fand . De r gerade von der Ständeoppositio n abgesetzte Habsburge r 
Ferdinan d IL wurde am 26. August 1619 von den Kurfürste n zum Kaiser gewählt, 
nachde m zuvor der Kurfürstenra t Ferdinan d als den rechtmäßige n Herrsche r Böh -
men s anerkann t hatte . Auch der Pfälzer Gesandt e gab schließlic h seine Stimm e für den 
Habsburge r ab. Hie r zeigte sich sehr deutlich , welche entscheidend e Voraussetzun g 
reichsrechtlich e Legitimitä t für die Behauptun g Böhmen s seitens des Hause s Öster -
reich spielte . Da s Pfälzer Königtu m in Pra g brach schnel l zusammen , un d der 
Heidelberge r Kurfürs t mußt e es mit dem Verlust der Kurwürd e un d der Oberpfal z an 
Bayern bezahlen . Di e bayerische n Witteisbache r wurde n dami t zugleich zum alleini-
gen westlichen Nachbar n Böhmens . Da s Hau s Brandenbur g büßt e seine schlesische 
Positio n ein. Hie r zeigte sich aber zugleich , daß auch das Hau s Österreic h seinen Prei s 
zu zahlen hatte , das nich t nu r auf eine Revindikatio n der böhmische n Lehe n in der 
Oberpfal z verzichte n mußte ; auch wurde die Verpfändun g der Lausitze n an Kursach -
sen ein dauernde r Verlust. Diese Entwicklun g bedeute t wieder ein verstärkte s Weg-
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rücken Böhmens vom Reich - der Norden Deutschlands gewann wieder zunehmend 
Distanz zum Hause Österreich. 

Aber auch der Triumph der Habsburger, der Sieg einer verstärkten Monarchie, 
hatte Konsequenzen. Böhmen war im Zeichen von territorialer und konfessioneller 
Durchdringung für sie sicherer geworden - der Hof sollte nicht mehr nach Prag 
zurückkehren. Die nunmehr entschieden katholische hohe Aristokratie hatte sich von 
einstigen Rebellen zum Eckpfeiler der habsburgischen Macht gewandelt. Am Wiener 
Hof entstand eine enge Verknüpfung des böhmischen mit dem ebenfalls domestizier-
ten österreichischen Hochadel - der jedoch in dieser Kombination die erste Geige 
spielte, logische Konsequenz der verstärkten Priorität Wiens. Die großen Konfis-
kationen von Adelsgut nach der Niederschlagung des Aufstandes brachten in die böh-
mische Aristokratie eine beträchtliche Mobilität; sie zog auch den Adel aus dem Reich 
an, der sich in Böhmen niederließ - teils ältere Traditionen fortsetzend, teils neue be-
gründend, wie die Schwarzenbergs, Fürstenbergs, Salms, Sachsen-Lauenburgs, Sta-
dions, Metternichs, Rothenthans u. a. Sie entstammten allesamt der östereichischen 
Klientel im Reich. Doch sie schlugen ebensowenig eine direkte Brücke von Böhmen 
zum Reich, wie böhmisch-mährische Magnatenfamilien, die prestigeträchtige Reichs-
territorien erwarben, wie die Liechtensteins und die Lobkowicz'. Zentrum war für sie 
Wien, in dessen Schatten Böhmen zunehmend als reichspolitischer Faktor trat; gleich-
wohl blieb es ein wichtiger Stützpfeiler der habsburgischen Stellung in den Erblanden, 
aber auch gegenüber dem Reich; ein Bündnis opponierender Reichsstände mit oppo-
nierenden Landständen gab es nicht mehr. 

Die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts war gekennzeichnet durch die fortschrei-
tende territoriale Durchdringung und die Durchsetzung des Katholizismus - außer in 
Schlesien. Mit der Konsolidierung ihres erbländischen Besitzes aber konnten die 
Habsburger wieder an den Ausbau der kaiserlichen Stellung im Reich gehen - hier war 
erneut die böhmische Position von höchster Bedeutung. Sie hielt Kursachsen bei der 
Stange, das seit 1648 zunehmend hinter Brandenburg-Preußen zurückfiel. Aber die 
böhmische Position Österreichs half auch, den Druck des übermächtigen Nachbarn 
auf Bayern zu verstärken. Als Kurfürst Max Emanuel von Bayern im Spanischen Erb-
folgekrieg nach einigem Hin und Her auf die Seite Frankreichs trat, war Böhmen eine 
für ihn unangreifbare Bastion - der bayerische Hauptstoß richtete sich gegen Tirol, 
nicht gegen Böhmen, aber mühelos konnten die Österreicher von dort aus 1704 die 
Oberpfalz besetzen. Mit der Oberpfälzer Restitution des nunmehr katholischen und 
dem Erzhaus sehr eng verbundenen Hauses Neuburg, das seit 1685 die Kurwürde der 
Pfalz innehatte, schien sich eine neue Konstellation abzuzeichnen. Durch die Über-
tragung der Landgrafschaft Leuchtenberg an den Fürsten Maximilian von Löwcn-
stein-Rosenberg-Rochefort wurde ein neues benachbartes Klientel-Fürstentum ge-
schaffen: also insgesamt eine starke Reduktion der Position Bayerns in der böhmi-
schen Nachbarschaft. Aber all das blieb Episode, denn Kurfürst Max Emanuel mußte 
seine kriegerischen Aktivitäten nicht auf Dauer mit dem Verlust seiner Herrschaft 
bezahlen; Bayern blieb nach seiner Restitution der einzige westliche Nachbar Böh-
mens. 

Andererseits war es Kaiser Josef I. im Spanischen Erbfolgekrieg gelungen, die 
böhmische Position in der Reichsverfassung zu verstärken, die seit 1500 weiter ab-
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gebröckelt war. Dies hing allerdings auch mit der Kaiser- und Königsstellung der 
Habsburger zusammen. Sie entzogen sich, wie auch in Österreich, den Reichssteuern 
- 1612 und 1619 wurde sogar das Kaiserwahlrecht Böhmens nicht ausgeübt: die Könige 
Matthias und Ferdinand IL waren allerdings auch Kandidaten, der letztere ein um-
strittener; danach wurde das Wahlrecht wieder wahrgenommen - der Dreißigjährige 
Krieg hatte die habsburgische Stellung stabilisiert. Joseph I. gelang 1708 im Zusammen-
hang mit der Erhebung Hannovers zur neunten Kurwürde die Readmission Böhmens 
zum Kurkolleg. Damit wurde dessen Rückzug aus dem Reich im Spätmittelalter teil-
weise korrigiert. Bezahlen mußte er dies allerdings mit der grundsätzlichen Verpflich-
tung, daß Böhmen Reichssteuern entrichtete. Das Haus Österreich hatte über Böh-
men seither Sitz und Stimme unter den Kurfürsten. Allerdings war dies eine Entschei-
dung, die vor allem der Stellung Habsburgs zugute kam, mehr als dem Stimmengeber 
Böhmen - die böhmische Kurstimme bot nun die formale Plattform für den neuen 
habsburgischen Einfluß im Kurfürstenrat; viel weniger wurde dadurch Böhmens spe-
zielle Position unterstrichen. Die römisch-deutsche Kaiser- bzw. Königswürde des 
Böhmenkönigs hatte allerdings auch seine Integration in den Reichstag behindert, 
da er auch nach mittelalterlicher Vorstellung schlecht sich selbst gegenüberstehen 
konnte. Der Schritt Josephs I. spiegelte somit ein Stück Versachlichungsprozeß. 

Sehr schnell allerdings rückten die böhmischem Länder wieder in den Mittelpunkt 
des Geschehens, als sich 1740 die österreichische Erbfolgefrage stellte. Sie gerieten 
gleich mehrfach unter Druck. Es gab die Erbansprüche der Schwiegersöhne Kaiser 
Josephs L, also der Kurfürsten von Sachsen und Bayern, ersterer zugleich König von 
Polen; dramatischer aber wirkte der Angriff Friedrichs IL des Großen von Preußen, 
der sich gegen das habsburgische Schlesien richtete, Ansprüche aus der Zeit vor dem 
Dreißigjährigen Krieg aufgreifend; bezeichnenderweise blieb jedoch am Ende gerade 
das einst hohenzollerische Herzogtum Jägerndorf bei Österreich, während Friedrich 
auf Dauer in drei Kriegen das reiche Schlesien behaupten konnte. 

Machtpolitisch war der preußische Zugriff auf Dauer der gefährlichste. Formal aber 
erschien der Anspruch der Witteisbacher noch dramatischer, denn er zielte sowohl auf 
die Kaiserwürde wie auch auf die böhmische Königskrone. Die Münchener Politiker 
haben ihren engen Zusammenhang sogleich begriffen, vielleicht auch aus den Erfah-
rungen des Dreißigjährigen Krieges. So brach man die französisch-bayerische Offen-
sive 1741 kurz vor Wien ab. Anstatt ins Zentrum der gegnerischen Macht vozustoßen 
und die Eroberung Wiens zu versuchen, wofür die strategischen Gesichtspunkte ge-
sprochen hatten, setzte Kurfürst Albrecht von Bayern auf Prag. Dafür plädierte auch 
sein übermächtiger Partner Frankreich in Gestalt des Marschalls Herzog von Belle-Isle, 
der sich eine Schiedsrichterrolle Frankreichs zwischen einem vergrößerten Bayern und 
einem reduzierten Restösterreich vorstellte. Aber auch Karl Albrecht wollte die böh-
mische Krone, in der er mehr als in dem österreichischen Erzherzogshut seine und des 
künftigen Kaisertums Machtbasis sah - Prag, nicht Wien, schien das Sprungbrett zur 
wittelsbachischen Kaiserwürde zu sein. Dabei war Karl Albrecht zunächst auch er-
folgreich. Er zog als Sieger in Prag ein, ließ sich huldigen und zum böhmischen König 
krönen. Scheinbar glücklicher als seinerzeit der Winterkönig, vermochte er es auch, 
die böhmische Kurstimme in den habsburgischen Händen zu paralysieren. Freilich 
zeigte sich recht bald die Fragilität des wittelsbachischen Königtums in Böhmen, denn 
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schon 1743 mußte sich Karl Albrecht aus Prag zurückziehen, und Maria Theresia ging 
in der Folge mit Härte gegen die bayerischen Parteigänger unter Adel und Bürgertum 
Böhmens vor; darin mag sich nicht nur eine veränderte Haltung der Monarchin, son-
dern auch die Einsicht in jene Gefahr gespiegelt haben, die ein Abfall Böhmens herauf-
beschwor. 1745 gewann das Erzhaus auch endgültig böhmische Königswürde, böh-
mische Kurstimme und Kaiserkrone zurück. 

Die böhmischen Länder aber waren während des Österreichischen Erbfolgekrieges 
nicht nur Ziel bayerischer Wünsche gewesen; hinzu kamen auch noch die sächsischen 
Ansprüche, die immer wieder vor allem um Mähren kreisten, aber auch gelegentlich 
Böhmen im Visier hatten. Die habsburgische Restitution von 1745 schnitt die baye-
rischen und sächsischen Ansprüche ab, während Preußen den Großteil Schlesiens 
behaupten konnte. Dies bedeutete eine erneute Abdrängung der Habsburgermonar-
chie von den kaiserfernen Zonen des Nordens - nach dem Verlust der Lausitzen eine 
zweite Reduktion der böhmischen Ländergruppe, die die Verklammerung mit dem 
Reichsverband weiter löste und sie sogar enger an Österreich anschloß. Hingewiesen 
sei darauf, daß damit auch ein zweites Mal das deutsche Element der zweisprachigen 
Ländergruppe reduziert wurde. 

Sehr klar war längst, daß Böhmen in die Formation der Habsburgermonarchie ein-
bezogen war als einer jener Teile, die zugleich Glieder des Reiches waren. Zugleich 
aber hatte Böhmen jenen Vorteil, den stets die Erblande des Kaisers selbst auszeichne-
ten - Lösung aus den Verpflichtungen gegenüber dem Reich, Betonung der Sonder-
stellung. Dabei konnten die Habsburger an die Kontinuität der böhmischen Distan-
zierung vom Reich im 15. Jahrhundert anknüpfen. Die Gliedschaft im Reichsverband 
stand außer Frage - eine „Einkreisung" erfolgte jedoch ebensowenig, wie eine politi-
sche eigene Rolle entstand. Die Residenzverlegung nach Wien hatte außenpolitisch 
alle Kompetenzen dorthin verlagert; die Beziehungsstränge aus dem Reich wiesen an 
den Kaiserhof. Vor allem Südmähren war zu dessen Vorhof geworden, aber auch 
Böhmen selbst wurde immer stärker dort angebunden. 

Noch einmal schien sich die Situation zu verändern, als Joseph IL 1778 nach dem 
Aussterben der bayerischen Witteisbacher nach deren Erbe griff, Pläne, die er bis zu 
seinem Ende mit großer Beharrlichkeit verfolgte. Der Erwerb der Oberpfalz hätte 
in der Tat die böhmische Stellung zum Reich wieder enger gemacht - doch dazu kam 
es nicht. Kursachsen war von einem mächtigen Partner zu einem bloßen Pufferstaat 
geworden. So sehr stellte Böhmen einen integrierenden Teil der Monarchie dar, daß es 
sich, als der gesamte Reichsverband in seine tödliche Krise geriet, als Eckpfeiler der 
österreichischen Position sah: es war unbestritten Teil des Habsburgerstaates, eine 
Zugehörigkeit, die wichtiger war als jene zum Reich. Aber als 1804 im Vorgriff auf das 
drohende Ende des habsburgischen Kaisertums im Reich ein österreichisches Kaiser-
tum diskutiert und dann proklamiert wurde, dachte man nur an die Radizierung des 
Titels auf Ungarn und Galizien, nicht auf Böhmen, obgleich die St.-Wenzels-Krone 
nächst der Stephans-Krone die vornehmste Würde des habsburgischen Herrschers 
war, der böhmische Königstitel mehr darstellte als der österreichische Erzherzogstitel. 
Aber Böhmen galt neben seiner Stellung in der Habsburgermonarchie immer noch 
als ein Teil des Reiches, auf den man nicht den Souveränitätstitel eines Kaisers radi-
zieren konnte. Da war den Wiener Staatsmännern der für das Haus namengebende 
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Herrschertitel „Österreich" gewichtiger als Böhmen, das nur ein Teil, wenn auch der 
vornehmste, der im Reich gelegenen Erblande war. 

Die Reichszugehörigkeit Böhmens war ethnisch unproblematisch gewesen, trotz 
der Zweisprachigkeit (bei einem Übergewicht des Tschechischen) der böhmischen 
Länder, denn das Alte Reich war ein übernationaler Verband, auch wenn gelegentlich 
die deutsche Publizistik nationale Züge betonte. Daneben traten seit dem 18. Jahrhun-
dert zunehmend Ansätze, ein nationales Denken am Reichsverband festzumachen. 
Dies scheint die böhmischen Länder noch nicht maßgeblich betroffen zu haben; deren 
tonangebende Aristokratie war längst weit mehr auf die Habsburgermonarchie als auf 
den Reichsverband ausgerichtet. Sie war ja auch zusammen mit dem österreichischen 
Hochadel die vornehmste Trägerin des vom Wiener Hof ausgehenden Gesamtstaats-
bewußtseins. 

Daß der Niedergang des Reichsverbandes in Deutschland dort das nationale Emp-
finden stimulierte, warf seine Wellen schon stärker nach Prag. Dessen Rolle für das 
„deutsche Erwachen" im Gefolge Österreichs unter dem Grafen Johann Philipp von 
Stadion 1808 ist nicht zu unterschätzen. Weit wichtiger war es natürlich für die tsche-
chische Nationalbewegung. Aber noch standen österreichische Monarchie, böhmi-
scher Landespatriotismus, Reichspatriotismus (dieser wohl in den böhmischen Län-
dern in geringem Ausmaße) und nationales Empfinden der Tschechen und der Deut-
schen relativ unverbunden nebeneinander. Als Metternich nach der Selbstbehauptung 
der Monarchie und dem Zusammenbruch des napoleonischen Imperiums die Stellung 
Österreichs in Deutschland noch einmal zu befestigen gedachte, tat er dies mit der 
Konstruktion eines Deutschen Bundes, in den auch die einst zum Reich gehörigen 
Teile der Monarchie eingebracht wurden, also auch Böhmen, Mähren und Österrei-
chisch-Schlesien. Gerade damit aber wurde der Keim dazu gelegt, daß sich deutsches 
und tschechisches Nationalgefühl gegeneinander wandten. Der Inanspruchnahme 
einer zunehmend romantisch, d.h. anachronistisch umgedeuteten Reichstradition 
durch den erwachenden deutschen Nationalismus folgte die Ablehnung durch die 
Tschechen. Palacký hat dem beredt Ausdruck gegeben und damit die tschechische 
Position am Anfang einer lange andauernden Auseinandersetzung betont. Doch die 
nationalistische Ausdeutung der Reichstradition im 19. und 20. Jahrhundert einerseits 
und die nüchterne Analyse des Reichsverbandes sind zweierlei Dinge; man muß 
sie zusammen sehen und muß sie doch trennen - die Zugehörigkeit der böhmischen 
Länder zum Alten Reich war eine verfassungsrechtliche Klammer, die mit unter-
schiedlicher Intensität eine wichtige Nachbarschaft mitbestimmt hat. 



DIE B A D E N I S C H E N S P R A C H E N V E R O R D N U N G E N 
FÜR M Ä H R E N : 

E I N E U R O P Ä I S C H E S G E D A N K E N S P I E L * 

Von Hannelore Burger 

„Europa ist nichts anderes als eine große, aus mehreren kleinen zusammengesetzte 
Nation." Das behauptete im Jahr 1724 niemand geringerer als Charles de Montes-
quieu. Trotz aller Verschiedenheit von Geographie, Staatsverfassungen und Menta-
litäten vermochte Montesquieu in den europäischen Ländern nichts anderes als „Glie-
der einer einzigen großen Republik" zu erblicken1. Doch erst heute, mehr als zwei-
einhalb Jahrhunderte später, steht diese „einzige große europäische Republik" auf 
der politischen Tagesordnung. Mit dem Inkrafttreten des Maastricht-Vertrages am 
1. November 1993 ist der Prozeß der europäischen Integration in eine neue Phase ein-
getreten. Der Weg ist nun offen zur Schaffung einer - wie es im Vertragstext heißt -
„immer engeren Union der Völker Europas", zu einem gemeinsamen föderativen 
Bundesstaat aller der Europäischen Gemeinschaft angehörenden Länder2. 

Kaum jedoch sind die Weichen in Richtung eines transnationalen europäischen 
Staates - mit gemeinsamem Binnenmarkt, gemeinsamer Währung, gemeinsamer 
Außenpolitik und einer gemeinsamen Staatsangehörigkeit (Unionsbürgerschaft) -
gestellt, wird er auch wieder in Frage gestellt. Mit der Renaissance des Nationalismus 
in Osteuropa scheint - auch für einen Teil der Westeuropäer - allein der Nationalstaat 
wieder Garant einer zivilen Gesellschaft, Garant von Bürgerrechten, Garant einer 
funktionierenden parlamentarischen Demokratie zu sein3. Ein transnationales 
Europa, wie es im „Vertrag über die europäische Union" konzipiert wurde, ist für 
viele heute gleichbedeutend mit dem Versuch der Durchsetzung von fremdem Recht, 
fremden Richtern, fremden Beamten, fremden Sprachen. 

Verfassungsexperten gehen heute sogar so weit, im Inkrafttreten des Maastricht-
Vertrages und der damit verbundenen Umwandlung der EU in eine „staatsähnliche 
Gemeinschaft" - in Anlehnung an Carl Schmitt - von einer „Verfassungsvernichtung 
durch Austausch der verfassungsgebenden Gewalt" zu sprechen4. Dabei liegen aus 

* Diesem Aufsatz liegt ein Vortrag der Verfasserin für das Brünner Symposium „Grenze und 
Nachbarschaft: Wendepunkte und Wiederkehren" vom 6. bis 7. November 1993 zugrunde. 

1 M o n t e s q u i e u , Charles de: Betrachtungen über die Universalmonarchie in Europa. Leip-
zig o.J., 41. 

2 Vertrag über die Europäische Union vom 7. Februar 1992, Luxemburg 1992, 4. 
3 Mayer , Tilman: Nationale oder supranationale Identität. Europäische Rundschau 21 

(1993) 1,71-82, hier 74. 
4 di F ab i o, Udo: Der neue Artikel 23 des Grundgesetzes. Der Staat 32 (1993) 2, 191-218, 

hier 205. 
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verfassungsrechtlicher Sicht die Hauptprobleme der europäischen Integration nicht 
im Bereich der Wirtschafts- und Währungsunion, sondern im Bereich mangelnder 
demokratischer Institutionen. So wird etwa geltend gemacht, daß das Europa-
parlament in Straßburg nur dann zur Formulierung einer volonte generale befugt 
wäre, wenn es auch tatsächlich Repräsentationsorgan des europäischen Volkes wäre 
(was gegenwärtig nicht der Fall ist), oder auch, daß ein wesentliches Moment 
der Demokratie, die öffentliche Meinung, nur auf nationaler Ebene herstellbar 
sei5. 

Die europäische Staatswerdung scheint also am Mangel eines entsprechenden 
Staatsvolkes, am Mangel einer europäischen Nation zu scheitern. Eine Nation - so 
wird unterstellt - könne Europa niemals werden, weil es viele Sprachen spricht6. 
Übersehen wird dabei, daß es auf europäischem Boden bereits ein Staatswesen gege-
ben hat, welches ebenso vielsprachig war wie heute die Europäische Union; ich meine: 
Österreich-Ungarn in seiner Gestalt von 1867-1918. 

Keines der großen Empires, stellt Rogers Brubaker in einer vergleichenden Studie 
fest, ging brutaler, plötzlicher und endgültiger zugrunde als die österreichisch-
ungarische Monarchie7. Längst war der Nationalstaat zum Universalmodell ge-
worden. Die Vielvölkerreiche waren so sehr diskreditiert, daß mit ihnen auch das Ge-
dächtnis an ihre Staatlichkeit schwand. Wenn in jüngster Zeit das Interesse an der 
Geschichte der Habsburgermonarchie wieder steigt - wie auch an jener der anderen 
Vielvölkerstaaten (etwa der des Osmanischen Reiches) - , so vielleicht deshalb, weil -
wie Endre Kiss vermutet - viele prinzipielle und praktische Fragen, denen die 
Monarchie als Staatsgefüge nicht hatte ausweichen können, sich heute auf neue Weise 
stellen8. 

Vergleicht man den gegenwärtig in der Öffentlichkeit diskutierten Problemkatalog 
der europäischen Integration - etwa die Kontroverse zwischen Vertretern eines 
bundesstaatlich-föderativen Unionsmodells im Sinne des Maastricht-Vertrages und 
Vertretern eines konföderativen Staatenbundes - , so liegen für den Historiker die 
Parallelen zu den Kontroversen um das „österreichische Staats- und Reichsproblem" 
(Joseph Redlich) seit den Josephinischen Reformen bis zum Ende der Monarchie auf 
der Hand; so auch die Frage, ob es in einem europäischen Staat notwendig zur Her-
ausbildung eines Staatsvolkes mit am Ende auch einer Staatssprache kommen müsse, 
oder ob sich parlamentarische Demokratie, politische Partizipation und Sprach-

5 Vgl. di F a b io : Der neue Artikel 202 f. 
h Siehe dazu G r i m m , Dieter: Verfassungsreform in falscher Hand? Zum Stand der Diskus-

sion um das Grundgesetz. Merkur 46 (1992) 12, 1059-1072, hier 1067f. und Ge l lne r , 
Ernest: Nationalismus und Moderne. Berlin 1991,54 f.; im Gegensatz dazu Jürgen Habermas, 
der in seinem jüngsten Buch versucht, durch Postulierung eines neuen Staatsbürgerbegriffes 
den Weg zum Weltbürgerstatus vorzubereiten; H a b e r m a s , Jürgen: Faktizität und Gel-
tung. Frankfurt/M. 1992, 659. 

7 B rubake r , Rogers: L'eclatementdespeuples älachutedes empires. Actes delarecherche 
en sciences sociales (1993), 98, 3-9, hier 6 f. Siehe dazu auch T o u 1 m i n, Stephen: Kosmo-
polis. Frankfurt/M. 1991, 252. 

8 Kiss , Endre: Der Tod der k. u. k. Weltordnung in Wien. Wien-Köln-Graz 1986, 13. 
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gerechtigkei t am End e auch in einem multilingualen , pluriethnische n un d transnatio -
nalen Staat erreiche n ließen 9. 

Di e gegenwärtige europäisch e Sprachenpoliti k verweist in die letzt e Richtung . Ja, 
ma n könnt e sagen, daß europäisch e Sprachenpoliti k von ihre n Anfängen , der ersten 
Sprachenresolutio n des Europarate s 1954, über die Schlußakt e von Helsink i (1975) bis 
zur jüngsten Chart a über den Schut z von Regional - un d Minderheitensprache n (vom 
22. Jun i 1992) von dem Prinzi p gekennzeichne t ist, daß keine Sprach e in Europ a einen 
hegemoniale n Ran g habe n un d ander e dominiere n dürfe . 

Gleichberechtigun g un d Gleichgültigkei t mehrere r Sprache n in einem Staatsver -
band berühre n die Frag e nac h den Bedingunge n der Möglichkei t von Gerechtigkeit . 
Ein e dieser Bedingunge n ist zweifellos, daß man sich an den andere n in einer Sprach e 
wendet , von der ma n annimmt , daß dieser sie versteht . Als ungerech t wird von jeher 
empfunden , über jemande n zu urteilen , ihn zu verurteile n in eine r Sprache , die er nich t 
versteht . Di e Ungerechtigkei t (die Gewalt ) beginn t -  nac h Jacque s Derrid a -  bereit s 
dort , „wo die besonder e Sprach e nich t allen Mitglieder n eine r Gemeinschaf t in glei-
che r Weise zu eigen ist, wo nich t alle den gleichen Antei l an ihr haben" 1 0 . 

Stimm t ma n dem französische n Sprachwissenschaftle r Claud e Hagěge darin zu, daß 
die Besonderhei t Europas , seine kulturell e Identität , gerade in der Differenz seiner 
Sprache n un d Kulture n liegt -  im Geschic k der Polyphoni e - , so wird bei der Gestal -
tun g des Neue n Europa s (Jacque s Delors ) dem Momen t der Sprach e herausragend e 
Bedeutun g zukommen . Dabe i kan n es nich t daru m gehen , eine gemeinsam e Staats -
sprach e zu oktroyiere n (was so oft der erste Gewaltak t ist, der neu e Staatsgründunge n 
begleitet) 11. Von einem strengen linguistische n Standpunk t aus ist -  nac h Hagěge -
keine Sprach e prädestiniert , zum alleinigen Mitte l internationale r Kommunikatio n zu 
werden . Hagěge sieht so etwas wie eine Arbeitsteilun g zwischen den verschiedene n 
europäische n Sprache n voraus, wobei die Einhei t Europa s keineswegs das Gra b 
aller „kleinen " un d Minderheitensprache n bedeute n müsse; es könnt e im Gegentei l 
zu einer Renaissanc e dieser Sprach e kommen , habe der Nationalstaa t doc h stets 
nu r die Mehrheitssprach e favorisiert. Hagěge plädier t dafür , daß eine größtmöglich e 
Zah l von Europäer n die größtmöglich e Zah l von Sprache n erlerne , um ein Europ a 
zu realisieren , in dem Mensche n und Idee n mi t größte r Leichtigkei t zirkuliere n 
können 1 2 . 

Vor der hier skizzierten Problemati k schein t es bedeutsam , den Blick zurüc k zu 
richte n auf jenes Staatswesen , dem es ander s als Frankreic h nie gelungen war, eine ein-
zige Sprach e als Staatssprach e durchzusetzen , in dem vielmehr , nac h der Verfassung 
von 1867 - allerding s nu r für Cisleithanien , den „im Reichsrath e vertretene n König -
reiche n un d Ländern " - , alle die gleiche Berechtigun g hatten . 

9 Burge r , Hannelore : Sprachenrech t und Sprachgerechtigkei t im österreichische n Unter -
richtswesen . Phil . Diss. Wien 1993, 8 (im Druck) . 

10 D e r r i d a , Jacques : Gesetzeskraft . Der „mystisch e Grun d der Autorität" . Frankfurt/M . 
1991,43. 

11 Vgl. B u r g e r, Hannelore : Übe r das Proble m der Staatssprache . In : Sprach e in der Politik , 
Politi k in der Sprache . Klagenfurt/Celove c 1990, 13-19. 

12 Hagěge , Claude : Lesouffle delalangue . Paris 1992, 267f. 
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Die österreichisch-ungarische Monarchie stellt - nach dem Urteil des ungarischen 
Historikers Oskar Jäszi - eines der interessantesten Experimente der Staatsbildung 
dar. Wäre dieses Experiment erfolgreich gewesen, wäre es möglich gewesen, die Völ-
ker der Monarchie zu freier und spontaner Zusammenarbeit in einem transnationalen 
Staat zu bewegen, so hätte vielleicht - so schreibt Oskar Jászi 1929 - eine Staatsform 
entstehen können, die das enge nationalstaatliche Modell überwinden und Europa vor 
den zerstörerischen Kräften des Nationalismus hätte bewahren können13. Heute wird 
unter europäischen Intellektuellen wiederum darüber diskutiert, ob der Nationalstaat 
eine historische Notwendigkeit war oder ob man zu einem bestimmten Zeitpunkt 
auch einen anderen Weg hätte einschlagen können14. Ich möchte hier das Augenmerk 
auf einen Jjestimmten Wendepunkt der mitteleuropäischen Geschichte lenken: die 
Badeni-Krise des Jahres 1897. 

Als Kasimir Badeni15 am 5. April 1897 Sprachenverordnungen für das Königreich 
Böhmen und wenige Tage später gleichlautende für die Markgrafschaft Mähren erließ, 
Sprachenverordnungen, die vom Grundsatz der vollkommenen Gleichberechtigung 
beider Landessprachen geprägt waren und ein Mehr an Sprachgerechtigkeit für die 
tschechischsprechende Bevölkerung beider Kronländer hätte bringen sollen, hat 
er wohl kaum geahnt, daß er damit eine der größten Staatskrisen, die Österreich 
Ende des vorigen Jahrhunderts erschüttert haben, heraufbeschwören würde. Hätte 
Badeni diese Krise vorhersehen müssen? War er naiv, leichtsinnig, der Komplexität 
deutschböhmisch-tschechischer Beziehungen nicht gewachsen, Opfer einer Intrige 
- wie manchmal unterstellt wird? Krise, das bedeutet ein Geschehen der Unent-
schiedenheit, in dem etwas auf Entscheidung drängt. Die Krise aber beschwört -
wie Reinhart Kosseileck einmal bemerkt hat - auch „die Frage an die geschichtliche 
Zukunft"16. 

Badeni, einer alten nach Polen eingewanderten italienischen Adelsfamilie entstam-
mend, in den Jahren 1888-95 Statthalter in Galizien und erst seit zwei Jahren öster-
reichischer Ministerpräsident, war ein Mann des Ausgleichs. „Ausgleich", das be-
deutete im damaligen politischen Kontext nicht bloß eine einem stoischen Tugend-
katalog entnommene Charaktereigenschaft; Ausgleich bedeutete allererst Schlichtung 
nationaler Konfliktfelder im Wege parlamentarischer Übereinkünfte oder des Ver-
trages 17. Bei seinem Regierungsantritt hatte Badeni Kaiser Franz Joseph nicht nur die 
Erneuerung des Ausgleichs mit Ungarn versprochen - ein alle zehn Jahre zu bewerk-
stelligendes kompliziertes Polit-Puzzle (die Errechnung der Quote), die durch das Par-
lament zu bringen war - , sondern darüber hinaus auch seine Absicht erklärt, die seit 
dem Ende der Regierung Taaffe auf Eis liegenden deutsch-böhmischen Ausgleichs-

J á sz i , Oscar: The Dissolution of the Habsburg Monarchy. Chicago-London 1929(1971). 
Vgl. Pocock , J.G. A.: La déconstruction de l'Europe. Lettre Internationale (1993) 37, 
11-16, hier 12; siehe dazu auch D e l o r s , Jacques: Das Neue Europa. München 1992, 
241. 
Geb. am 14.10.1846 in Surochow; gest. am 9.7.1909 in Krasne b. Brutz. 
K o s e 11 e c k, Reinhart: Kritik und Krise. Frankfurt/M. 1973,105. 
Bereits in seiner Tätigkeit als Statthalter von Galizien hatte Badeni versucht, die jungrutheni-
schcn Abgeordneten für einen Ausgleich zu gewinnen. 
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Verhandlungen wieder aufzunehmen18. Badeni habe - schreibt Josef Maria Baernrei-
ther, einer der führenden deutschböhmischen Politiker, in seinen Erinnerungen -
„geradezu phantastische Pläne" gehabt, er sei dem Traum nachgehangen, Deutsche 
und Tschechen in Böhmen zu versöhnen, ja er habe sogar „von der politischen Ver-
einigung der Deutschen und Tschechen zu einer großen Parlamentsmajorität" 
geträumt, „mit der nicht nur der Ausgleich gemacht werden sollte, sondern mit der 
Österreich im modernen Sinne regiert werden sollte"19. 

Bereits in den ersten zwei Jahren seiner Ministerpräsidentschaft setzte Badeni deut-
liche Zeichen seines Versöhnungswillens: der seit zwei Jahren über Prag verhängte 
Ausnahmezustand wurde aufgehoben, elf bei den Omladina-Prozessen verurteilte 
junge Tschechen begnadigt. Auch der Demokratisierungsprozeß kam - nach einer 
erfolgreich durchgeführten Wahlreform, bei der den bestehenden vier Wählerkurien 
eine fünfte allgemeine Kurie hinzugefügt wurde - einen bedeutenden Schritt vor-
an. Als jedoch im März 1897 Reichsratswahlen nach dem neuen Wahlrecht durch-
geführt wurden, brachten diese für einige bittere Überraschungen. Die deutschen 
Liberalen, die bisher die Regierung unterstützt hatten, mußten schwere Verluste hin-
nehmen. Gewinner der Wahl waren vor allem christlichsoziale, radikale Deutsch-
nationale und - zum ersten Mal im Reichsrat - Sozialdemokraten. Insgesamt aber 
hatte die Badenische Wahlreform vor allem eine Schwächung der <ie»isc/?-österreichi-
schen Abgeordneten zur Folge, deren Mandatsanteil jetzt auf weniger als die Hälfte 
geschrumpft war. Das bedeutete rein rechnerisch: die Mehrheit im Reichsrat war an 
Abgeordnete nichtdeutscher Nationalität übergegangen. 

In diese für die Deutschösterreicher psychologisch schwer zu verkraftende Situa-
tion fielen am 5. April (einen Monat nach der Wahl) die Sprachenverordnungen für 
Böhmen. Sie machten die seit langem gehegte Hoffnung der Deutschböhmen auf 
administrativ getrennte, einheitliche deutsche Kreise (also ein Modell ethnischer Tei-
lung) dadurch zunichte, daß für ganz Böhmen die zweisprachige Amtsführung fast 
aller Zivilbehörden angeordnet und überdies verfügt wurde, daß innerhalb einer Frist 
von drei Jahren alle Staatsbeamten Böhmens die Kenntnis beider Landessprachen in 
Wort und Schrift nachzuweisen hatten. Die Badenischen Sprachenverordnungen ziel-
ten aber nicht mehr bloß auf die Gleichstellung der äußeren Amtssprache (also die 
Verpflichtung der Behörden, mit den Parteien in jener der beiden Landessprachen zu 
verkehren, in der das mündliche oder schriftliche „Anbringen" vorgebracht worden 
war - diese bestand seit der Taaffe-Stremayrschen Sprachenverordnung des Jahres 
1880), sondern - und das war das grundsätzlich Neue - auf die Gleichstellung 
der inneren und „innersten" Amtssprache (also den Verkehr der Behörden unter-
einander und mit sich selbst), weiters auf Verlautbarungen der Behörden, die 
nicht durch Parteibegehren initiiert worden waren, auf die Sprache bei Gericht, 
die Sprache der öffentlichen Bücher (Landbücher, Bergbuch, Grundbuch etc.), der 
Formulare und Stemplungen der Post- und Telegraphenämter. Ausdrücklich ausge-

Vgl. Pen í zek , Josef: Aus bewegten Zeiten 1895 bis 1905. Wien 1906, 55. 
B a e r n r e i t h e r , Joseph Maria: Der Verfall des Habsburgerreiches und die Deutschen. 
Fragmente eines politischen Tagebuches 1897-1917. Wien 1939, 3. 
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nommen war lediglich die Dienstsprache der militärischen Behörden und der 
Gendarmerie20. 

Obwohl nun die Verordnung keinesweg überraschend kam (sie war über ein Jahr 
lang vorbereitet und im Ministerrat mehrmals behandelt worden)21, war die Reaktion 
der deutschböhmischen Seite auf die Veröffentlichung am 6. April in der amtlichen 
„Wiener Zeitung" überaus heftig, sahen sie doch in ihr keineswegs - wie die tschechi-
schen Verhandlungspartner Badenis - eine „Inkarnation gleichen Rechts" 22, sondern 
eine Zurücksetzung ohnegleichen. War die tschechische Bevölkerung Böhmens trotz 
des herrschenden „Sprachenzwangsverbots" (der für Österreich so verhängnisvollen 
Bestimmung des Absatz 3, Artikel 19 des Staatsgrundgesetzes, nach der niemand zur 
Erlernung einer zweiten Landessprache gezwungen werden durfte) im allgemeinen 
des Deutschen mächtig, so hatte es die deutschsprachige Bevölkerung Böhmens in 
ihrer überwiegenden Mehrheit verabsäumt, die zweite Landessprache zu erlernen, 
und sah sich jetzt in ihren Karrierechancen, insbesondere was die Erlangung von 
Beamtenposten anbelangte, deutlich beeinträchtigt. 

Hatten sich deutschösterreichische Abgeordnete in sogenannten „nationalen Fra-
gen" bisher selten einig gezeigt, so griff jetzt die Erregung auch auf national eher 
indifferente Gruppen - auch außerhalb Böhmens - über. Bereits am 9. April ver-
langten drei Dringlichkeitsanträge im Abgeordnetenhaus (eingebracht von der Deut-
schen Fortschrittspartei, der Deutschen Volkspartei und dem Alldeutschen Verband) 
die Aufhebung der Sprachenverordnungen23. 

Badeni blieb davon unbeeindruckt. Er setzte weiterhin auf die Kräfte der Vernunft 
und bereitete entsprechende Verordnungen für Mähren vor. Dabei hoffte er diesmal 
- anders als in Böhmen - auch auf die Unterstützung der deutschmährischen Ab-
geordneten rechnen zu können. War diese Hoffnung so unberechtigt, so naiv - wie 
in der älteren Literatur unterstellt wird? Ich denke nicht. Badeni hatte dafür gute 
Gründe. 

Erstens: Die Bevölkerungsstruktur Mährens war von jener Böhmens wesentlich 
verschieden. Betrug der Anteil der deutschsprechenden Bevölkerung in Böhmen etwa 
37 Prozent, so lag er in Mähren bei nur etwa 28 Prozent (nach der Umgangssprachen-

Verordnung der Minister des Innern, der Justiz, der Finanzen, des Handels und des Acker-
baus vom 5. April 1897, Böhmisches LGBl. Nr. 12, betreffend den Gebrauch der Landes-
sprachen bei den Behörden im Königreiche Böhmen (Kundgemacht in der amtlichen „Wiener 
Zeitung" vom 6. April 1897). 
Die Protokolle des Ministerrats sind verbrannt und deshalb nicht mehr zugänglich. Aus Zita-
ten in der älteren Literatur geht jedoch hervor, daß zwar Kriegsminister Graf Weifersheimb 
Vorbehalte bezüglich der Einheitlichkeit der Kommandosprache machte, doch ungeachtet 
dessen lehnte keiner der beteiligten Minister den Erlaß der Sprachenverordnungen überhaupt 
ab. Das wohl auch deshalb, weil in den Ministerratsverhandlungen klar wurde, daß der Kai-
ser, der mehrfach den Vorsitz führte, selbst das Prinzip der Zweisprachigkeit der Behörden 
in Böhmen aus Gründen der Staatsräson vertrat. Vgl. M o 1 i s c h, Paul: Zur Geschichte der 
Badenischen Sprachenverordnungen vom 5. und 22. April 1897. Wien 1923, 7ff. 
Vgl. Pen ízek : Aus bewegten Zeiten 54. 
Vgl. Su t t e r , Berthold: Die Badenischen Sprachenverordnungen von 1897. Bd.l. Graz-
Köln 1960, 255. 
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Zählung von 1900)24. Darüber hinaus war die Bevölkerung Mährens wesentlich 
durchmischter. Sogenannte „geschlossene deutsche Sprachgebiete" - die schon in 
Böhmen Fiktion waren - existierten nicht, und niemand in Mähren war bisher auf die 
Idee verfallen, so etwas wie ethnisch reine Kreise zu verlangen. 

Zweitens: Mehrsprachigkeit in Mähren war traditionell stärker verankert als in 
Böhmen. Das wird u.a. daraus deutlich, daß von allen die mährischen Volks- und 
Bürgerschulen besuchenden Kindern (nach der statistischen Aufnahme des Jahres 
1900) 8,2 Prozent angaben, beider Landessprachen gleich mächtig zu sein; in Böhmen 
waren es nur 4,2 Prozent25. 

Drittens: Es waren gerade die liberalen deutschmährischen Abgeordneten gewesen, 
die zwei Jahre zuvor - als in der Steiermark der nationale Kampf um die slowenischen 
Parallelklassen am Gymnasium von Cilli (Celje) tobte - im mährischen Landtag ein Zei-
chen der Verständigung setzten, indem sie im Zuge einer Realschulreform den ver-
pflichtenden Unterricht in beiden Landessprachen einführten (Mähren war damit 
neben Tirol und Dalmatien das einzige Kronland, das sich deutlich vom unsinnigen 
„Sprachenzwangsverbot" losgesagt hatte.)26. Zwar scheiterten die mährischen Abge-
ordneten in ihren Bestrebungen, diese Reform auch auf die Gymnasien zu übertragen 
(dies fiel in die Kompetenz des Reichsrats), doch kam es an den mährischen Gym-
nasien immerhin zur Einführung eines relativ obligaten Unterrichts in der zweiten 
Landessprache, an dem, laut einem Inspektionsbericht des Landesschulrats aus dem 
Jahr 1898/99, alle tschechischsprachigen Schüler und etwa die Hälfte der deutschspra-
chigen Schüler teilnahmen27. 

Mit Recht bemerkt denn auch Graf Gleispach am 15. April 1897 im Ministerrat - als 
Badeni sein Vorhaben ankündigte, gleichlautende Sprachenverordnungen für die 
Markgrafschaft Mähren erlassen zu wollen - , daß die Verhältnisse in Mähren gerade 
für sein Ressort - die Justizverwaltung - , was die Sprachkenntnisse der Richterschaft 
und der Beamten anbelangte, wesentlich günstiger lägen als in Böhmen28. 

Merkwürdig ist nun, daß es erst das Erscheinen der Sprachenverordnungen für 
Mähren am 22. April 1897 war, welches für die deutschböhmischen Abgeordneten -
und darüber hinaus bald für die gesamte deutschösterreichische Öffentlichkeit - das 
Signal für den nun einsetzenden bedingungslosen Widerstand gab29. Möglicherweise 
deshalb, weil das Gerücht auftauchte, daß auch für Schlesien eine Sprachenverord-
nung bevorstand, ja daß die Regierung beabsichtige, in allen mehrsprachigen Kron-
ländern auch mehrsprachig amtieren zu lassen (was bisher erst in Galizien, Dalmatien 
und Tirol der Fall war). 

Vgl. B r i x, Emil: Die Umgangssprache in Altösterreich zwischen Agitation und Assimila-
tion. Wien 1982, 447. 
Vgl. Schematismus der Allgemeinen Volksschulen und Bürgerschulen in den im Reichsrathe 
vertretenen Königreichen und Ländern. Hrsg. von der k. k. Statistischen Central-Commis-
sion. Wien 1902, 798 u. 797. 
Vgl. B u r g er: Sprachenrecht 202. 
Vgl. ebenda207. 
Zit. nach Su t t e r : Badenische Sprachenverordnungen I, 256. 
Vgl. Su t t e r : Badenische Sprachenverordnungen I, 258. 
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Doch die erhoffte Unterstützung der Mährer blieb aus. Als das Parlament am 
28. April zusammentrat, war es gerade der junge Abgeordnete der Stadt Brunn, 
Dr. Otto Lecher30 (der später mit einer 13stündigen Obstruktionsrede Berühmtheit 
erlangen sollte), der den „parlamentarischen Ausnahmezustand" ausrief. Die sonst so 
staatstragende Neue Freie Presse hatte die deutschen Abgeordneten zur „Obstruktion" 
aufgerufen31. Obstruktion, das meinte zu versuchen, jede Beschlußfassung und jedes 
ordentliche Verfahren im Parlament durch weitestgehende Ausschöpfung der 
Geschäftsordnung zu verhindern, in der Absicht, das Parlament arbeitsunfähig zu 
machen. 

In den ersten Maitagen wurden in den böhmischen Städten zahllose Resolutionen in 
den Gemeindevertretungen beschlossen, in denen diese Obstruktion ausdrücklich 
gebilligt, ja die Abgeordneten aufgerufen wurden, noch weit stärkere Mittel als bisher 
anzuwenden32. Gleichzeitig war von drei verschiedenen deutschen Parlaments grup-
pierungen die Erhebung der Ministeranklagen gegen jene Mitglieder des Kabinetts 
Badeni erhoben worden, die die Sprachenverordnungen unterfertigt hatten. Die 
Abgeordneten - darunter auch der Mährer Gustav Groß33 von der Deutschen Fort-
schrittspartei - waren der Auffassung, daß der Ministerpräsident die Verfassung 
dadurch verletzt habe, daß er die Sprachenverordnungen unter Umgehung des Parla-
ments auf dem Verordnungswege dekretiert hatte. 

Badeni verteidigte am 6. Mai im Parlament diesen Weg, indem er sich auf Präzedenz-
fälle - insbesondere aber auf die Taaffe-Stremayrschen Verordnungen des Jahres 1880 
- berief34. Besondere Erbitterung auf alldeutscher Seite erregte, daß Badeni eine Kon-
tinuität vom Allerhöchsten Handschreiben vom 8. April 1848 (der sogenannten „böh-
mischen Charte"), „welches die vollkommene Gleichstellung der böhmischen Spra-
che mit der deutschen in allen Zweigen der Staatsverwaltung und des öffentlichen 
Lebens verkündete", bis hin zu seinen eigenen Sprachenverordnungen herstellte35. 

In einer wütenden Polemik des radikalnationalen Abgeordneten Karl Hermann 
Wolf ist die Rede von der „offensten, frechsten Verhöhnung des deutschen Volkes", 
die darin bestünde, daß man den Deutschen zumute, „die Sprache eines . . . kulturell 
minderwertigen Volkes" zulernen. Als Wolf wiederholtvon den Tschechen, Slowenen 

Dr.Otto Lecher , Abgeordneter der Deutschen Fortschrittspartei, für die Stadtgemeinde 
Brunn im Reichsrat 1897-1918. 
Nach Josef Penízek war es der deutschböhmische Abgeordnete Dr. Viktor Wilhelm Ruß, der 
diesen Aufruf zu verantworten hatte. Vgl. Pen ízek : Aus bewegten Zeiten 62. 
Vgl. Ko lmer , Gustav: Parlament und Verfassung in Österreich. Bd. 6. Wien-Leipzig 1910, 
227. In einer am 4. Mai im Abgeordnetenhaus eingebrachten Petition der Bezirksvertretung 
Reichenberg (Liberec) ist davon die Rede, daß die Regierungsakte „auf die Vergewaltigung 
des deutschen Volksstammes in Böhmen gerichtet" sei und „die unverkennbare Gefahr der 
gänzlichen Verdrängung des deutschen Elementes aus Amt und Stellung in sich" berge. 
Stenographische Protokolle des Abgeordnetenhauses, XII. Session, 9. Sitzung, 4. Mai 1897, 
498-99. 
Dr. Gustav Groß, Universitätsprofessor in Wien, Abgeordneter der Deutschen Fortschritts-
partei, im Reichsrat 1879-1918. 
Stenographische Protokolle des Abgeordnetenhauses, XII. Session, 10. Sitzung, 6. Mai 1897, 
512. 
Vgl. ebenda514. 
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un d andere n als „im Vergleiche mi t dem deutsche n Volke kulturel l tief minderwerti -
gen Nationalitäten " sprach , brach der offene Tumul t aus. Da s Protokol l verzeichne t 
„Stürmisch e Rufe der Entrüstun g rechts " un d „Demonstrative n Beifall links", 
„Anhaltende n Lärm " un d wechselseitige Beschimpfungen 36. Was hier in den Reichs -
rat eingezogen war, war ein neuer Ton,  es war, wie Car l Schorsk e zu Rech t bemerk t 
ha t -  ein To n „mi t der heisere n Stimmlag e von Krawal l un d Beleidigung" 3 7 . 

Doc h noc h etwas andere s wird in der Red e Wolfs deutlich . De r politisch e „Entrü -
stungssturm" , die „Erbitterung , welche (angeblich ) das ganze deutsch e Volk in allen 
seinen Bevölkerungsschichte n erfaßt hat" 3 8 , entstande n keinesfalls von selbst; sie 
wurde n systematisc h von einer radikale n Presse un d einzelne n Abgeordnete n landauf , 
landa b entfacht . Wolf berichte t davon , wie er selbst „Zeug e einer Versammlung " 
gewesen sei, „in einer Stadt , in der bisher von einer radica l nationale n Bewegung 
wenig zu spüren " gewesen sei: Mährisch-Ostra u (Moravsk á Ostrava) . Dor t habe er, 
Wolf, zu den Vertreter n „zahlreiche r Gemeinde n aus ganz Nordmähren " gespro-
chen , un d „Sie hätte n sehen sollen" -  berichte t er über seinen Erfolg - , „welch e politi -
sche Energi e dor t zum Ausdruc k gekomme n ist!" Er sei beauftrag t worden , namen s 
„de r gesamten deutsc h sprechende n un d gesinnte n Bevölkerun g Nordmähren s . . . , 
gegen diese Regierun g die äußerste n parlamentarische n Mitte l in Anwendun g zu brin -
gen" 3 9 . 

Noc h am selben Tage antworte t ihm Josep h Kaizl 4 0, wie unsinni g es sei, „auc h 
bezüglich Mähren s gegen die Sprachenverordnunge n loszustürmen" . „Jeder , der im 
praktische n Leben in Mähre n etwas versiert" sei, müsse zu der Überzeugun g kom -
men , „da ß in Mähre n diese Sprachenverordnunge n eigentlic h das einzig Mögliche " 
seien, da -  ander s als in Böhme n - „jede r dem ganzen Land e sich widmend e Deutsch e 
der böhmische n Sprach e mächtig " sei. In dieser Kenntni s beider Landessprache n 
begründ e sich auch - so Josef Kaizl -  die bessere Stellun g der Deutsche n in Mähre n . 

Diese r Darstellun g widersprac h entschiede n der liberale deutschmährisch e Abge-
ordnet e Gusta v Groß , der zwar zugestand , daß „bis in die neuer e Ze i t . . . die nationa -
len Gegensätz e in Mähre n lange nich t jene Schärfe gehabt " hätte n wie in Böhmen ; 
auch hätte n oft Abgeordnet e im Reichsra t gesessen, „di e teilweise mit tschechische n 
Stimme n gewählt waren" , doc h gerade durc h die Politi k der Regierun g sei „di e natio -
nale Erregun g un d der national e Kamp f in Mähre n so weit gegangen, daß schärfer noc h 
als in Böhme n das svhj k svému (jedem das Seine) gehandhabt " werde . Zwar sei es rich-
tig, „da ß in Mähre n die Kenntni s der zweiten Landessprach e meh r verbreite t ist als in 
Böhmen" , auch sei in Mähre n kein einziger Fal l bekannt , daß jeman d „nich t in seiner 
Sprach e sein Recht " erhalte n habe , doc h gerade deshalb seien die Sprachenverord -

Stenographisch e Protokoll e des Abgeordnetenhauses , XII . Session, 10. Sitzung, 6. Mai 1897, 
521-526. 
S c h o r s k e , Carl E. : Wien, Geist und Gesellschaf t im Fin de Siěcle. Frankfurt/ M .1982,123. 
Stenographisch e Protokoll e des Abgeordnetenhauses , 10. Sitzung, 6. Mai 1897, 522. 
Ebend a 525. 
Dr.Jose f Kaizl, Rechtsanwal t und Universitätsprofessor , 1890-1898 Abgeordnete r der 
jungtschechische n Parte i im Reichsra t für die Stadtgemeind e Karolinenthal , Böhmen . 
Stenographisch e Protokoll e des Abgeordnetenhauses , XII . Session, 10. Sitzung, 6. Mai 1897, 
541-548 . 
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nunge n für Mähre n so unnötig , gerade deshalb würde n sie die besonder e „Erbitterun g 
der Mährer " erregen . Baden i habe -  so abschließen d Gro ß - „da s Erstgeburtsrech t 
des deutsche n Volkes in Österreic h um das Linsengerich t eine r zweifelhaften Majo -
ritä t an die Tscheche n verkauft" 4 2 . 

Währenddesse n schreite t die Obstruktio n im Abgeordnetenhau s fort . Imme r häufi-
ger werden Redne r am Spreche n gehindert , wird mit dem Verlangen nac h nament -
licher Abstimmun g ode r dem endlose n Verlesen gleichlautende r Petitione n jede parla -
mentarisch e Arbeit unmöglic h gemacht . Als Baden i erkenne n muß , daß es vor der 
Sommerpaus e nich t meh r zur ordentliche n Verhandlun g über den Ausgleich komme n 
wird, erklär t er am 2. Jun i „im allerhöchste n Auftrag . . . die XII . Session des Reichs -
rat s für geschlossen" 4 3 . 

Di e erhoffte Beruhigun g trit t über die Sommerpaus e jedoch nich t ein. Ein Geheim -
erlaß Badeni s an die Statthalter , mi t dem ausdrückliche n Auftrag, gegen die Agitation 
gegen die Sprachenverordnunge n in den Wahlkreisen der deutsche n Abgeordnete n 
schar f vorzugehen , gelangt an die Öffentlichkei t un d sorgt für weiteren politische n 
Sprengstoff . Volkstage werden trot z Verbots abgehalten . Zu traurige r Berühmthei t 
gelangt jener von Eger. In Brun n berate n am 7. Jun i die deutschmährische n Vertrau -
ensmänne r über die Fortführun g der Obstruktio n gegen die Sprachenverordnungen . 
Gege n jene Abgeordneten , die sich der Obstruktio n nu r halbherzi g ode r gar nich t 
angeschlosse n hatten , werden scharfe Resolutione n verfaßt. Auch die Sozialdemokra -
ten beschließe n jetzt , sich der Obstruktio n anzuschließe n - nich t unbeding t wegen 
der Sprachenverordnungen , sonder n mi t dem Ziel , das konservative Kabinet t Baden i 

44 

zu stürze n . 
Aber auch auf tschechische r Seite trit t eine Radikalisierun g ein. Prin z Friedric h 

Schwarzenber g sprich t vor seinen Wähler n in Budweis (Budějovice ) am 4.Jul i von 
einem „Sieg des böhmische n Staatsrechts " un d trit t dafür ein , die Sprachenverordnun -
gen auch in den andere n von Slawen bewohnte n Länder n zu dekretieren . In diesem 
Sinn e demonstriere n jetzt Pole n in Tesche n (Cieszyn) , mährisch e Tscheche n in Prera u 
(Přerov) , Slowenen un d Kroate n in Laibac h (Ljubljana) 45. 

Was sich nu n währen d der am 23.Septembe r eröffnete n Herbstsessio n des öster -
reichische n Reichsrate s ereignet , läßt sich -  mit dem damalige n Parlamentsstenogra -
phe n Gusta v Kolme r -  treffend als eine maßlos e „Verwilderun g parlamentarische r 
Sitten " beschreiben 46, bei der es keineswegs bei nu r verbalen Attacke n blieb 4 7. Ein 

42 Stenographisch e Protokoll e des Abgeordnetenhauses , XII . Session, 12. Sitzung, 8. Mai 1897, 
615-620. 

4 3 Stenographisch e Protokoll e des Abgeordnetenhauses , XII . Session, 10. Sitzung, 2. Jun i 1897, 
1150. 

44 Vgl. K o l m e r : Parlamen t und Verfassung VI, 269. 
45 Vgl. ebend a 272. 
4 6 Ebenda287 . 
4 7 Infolge ununterbrochene r persönliche r Beleidigungen kam es im Herbs t zu einer ganzen 

Serie von Duellen . Das prominentest e darunte r war das des Ministerpräsidenten , der vom 
radikalnationale n Abgeordnete n Karl Herman n Wolf wegen seiner Äußerung , das Vorgehen 
der Regierun g sei eine „polnisch e Schufterei" , Satisfaktion verlangt hatte . Beim Duel l auf 
Pistolen am 26.Oktobe r wurde Badeni am Unterar m verletzt. Vgl. K o l m e r : Parlamen t 
und Verfassung VI, 287-88. 
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schrill nationalistischer, an manchen Stellen rassistischer und antisemitischer Ton48 

drohte darüber hinaus einen Grundkonsens zu zerreißen, der lange Zeit zu den unver-
zichtbaren Lebensgrundlagen des österreichischen Staates gehört hatte: Die Anerken-
nung der Gleichheit der Völker aus dem Geist der Aufklärung oder unter dem Signum 
der Krone, die Anerkennung der Sprache des Anderen als zu wahrendes und zu pfle-
gendes Rechts gut. 

Unerhörte Beschimpfungen und Beleidigungen jagten einander. Eine Lärmorgie 
begleitete alle Reden der Majorität. Es wurden Tintenfässer geworfen, Messer 
gezogen, dem Präsidenten die Glocke entrissen, wirtshausreife Prügeleien ver-
anstaltet. Mehrfach mußten Sitzungen wegen Gewalttaten vorzeitig geschlossen wer-
den49. 

Eine Änderung der Geschäftsordnung, die Lex Falkenhayn, am 25. November 
Überfalls artig von der Majorität verabschiedet, hätte die Lage beruhigen sollen, indem 
nun - nach zweimaligem Ordnungsruf - Abgeordnete, „die den parlamentarischen 
Anstand oder die parlamentarische Sitte" durch „Tumult oder sonstige Gewalttätig-
keiten" gröblich verletzten, für höchstens drei Sitzungen ausgeschlossen werden 
konnten50. Doch das Gegenteil tritt ein. Als die Lex Falkenhayn schon am nächsten 
Tag - nach einem Sturm auf das Präsidium - zur Anwendung gelangt und mittels Poli-
zeigewalt die ausgeschlossenen Abgeordneten - darunter Wolf, Schönerer und elf 
Sozialdemokraten - hinausgeschleppt werden, kommt es zu unbeschreiblichen 
Tumulten51, die einer Parlamentsrevolution gleichkommen52 und jetzt auch auf die 
Straße übergreifen. 

Am Samstag, dem 27. November, trat das Parlament zum letztenmal - für nur fünf-
zehn Minuten - zusammen. Vor dem Haus hatte sich eine hundertköpfige Men-
schenmenge versammelt53. Drinnen machte unerträglicher Lärm jeden geordneten 
Sitzungsablauf unmöglich. Bevorzugte Zielscheibe der Angriffe war der Präsident des 
Abgeordnetenhauses David Ritter von Abrahamowicz: „Polaken!", „Schuft, Schuft, 
Schuft!", „Alter armenischer Hund!" tönte es ihm entgegen - letzteres von einem Pra-
ger Universitätsprofessor! Dann, unter neuerlichem „furchtbaren Lärm, Tumult, 
Pfeifen, Trompeten und Pultschlagen", verzeichnet das Protokoll mehrmals den 
Ruf: „Der Jude Blumenstock muß hinaus" (Abgeordneter Schneider), „Halban hat 
den Anschlag dazu gegeben" (Abgeordneter Kienmann) und zuletzt (vom Abgeord-
neten Universitätsprofessor Dr. Gustav Groß aus Mähren) „Hinaus mit dem Juden 
Blumenstock! Der ist schuld an allem!"54 

Vgl. die 18. Sitzung vom 26. Oktober 1897, Stenographische Protokolle des Abgeordneten-
hauses, 961. 
Siehe z.B. Stenographische Protokolle des Abgeordnetenhauses, XIII. Session, 29. Sitzung, 
24.November 1897,1805-1810. 
Text der Lex Falkenhayn, Stenographische Protokolle des Abgeordnetenhauses, XIII. Ses-
sion, 30. Sitzung, 25. November 1813-14. 
Vgl. Stenographische Protokolle des Abgeordnetenhauses, XIII. Session, 31. Sitzung, 
26. November 1897, 1817-24. 
B a e r n r e i t h e r : Tagebuch27. 
Wiener Zeitung vom 27.11.1897, 4. 
Vgl. Stenographische Protokolle des Abgeordnetenhauses, XIII. Session, 32. Sitzung, 
27. November 1897,1827-28. 
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Kurz darauf wird die Sitzung geschlossen. Noch am Abend bietet Badeni - dem 
Druck der Straße und der Opposition weichend - dem Kaiser seine Demission an. Am 
28. November demissioniert das Gesamtministerium55. 

Es ist hier nicht der Ort zu klären, woran „der Jude" - gemeint war der Kanzlei-
direktor des Abgeordnetenhauses und enger Ratgeber Badenis, Heinrich Ritter von 
Halban Blumenstock - alles schuld sein sollte. War er Mitautor der Sprachenverord-
nungen, Verfasser der „Lex Falkenhayn"? Halban - von Historikern gern als „böser 
Geist Badenis" tituliert - wehrte sich sein ganzes Leben lang sowohl gegen „die 
Legende", er sei „Urheber der Lex Falkenhayn" als auch gegen den Vorwurf, daß er 
es gewesen sei, der die Polizei ins Haus gerufen habe56. Geholfen hat ihm das freilich 
wenig. Der Zeitgeist wollte, daß es nur ein Jude gewesen sein konnte, der den öster-
reichischen Parlamentarismus zerstört hatte. Und selbst ein so kritischer Geist wie 
Karl Kraus wiederholt noch zwei Jahre später in der Fackel die antisemitischen (und 
antipolnischen) Anwürfe gegen Halban57. 

Doch der Krakauer Jurist blieb nicht der einzige, der als Jude zwischen die Mühlen 
des Nationalitätenkampfes geriet. Nicht nur in Österreich erreichte zu dieser Zeit der 
Antisemitismus einen traurigen Höhepunkt. Das Jahr 1897 ist nicht nur das Jahr der 
Badeni-Krise, sondern auch das der Dreyfus-Affaire. Während in Frankreich zur Zeit 
der Dreyfus-Affaire der Antisemitismus gepaart war mit einem Antigermanismus (der 
sich letztlich aus dem Verlust von Elsaß-Lothringen speiste), trat er in Österreich häu-
fig gemeinsam auf mit einem Antislawismus. Auf tschechischer Seite machte sich aller-
dings auch die französische Variante geltend. In der sich jetzt national ausdifferen-
zierenden Gesellschaft wurden Juden zunehmend - wie es im Sprachgebrauch der 
Action Franchise hieß - zu Metöken58, die, weil sie Juden waren - wie dem tschechi-
schen Abgeordneten Adolf Stránský aus Brunn vorgeworfen wurde - , „für die heili-
gen Interessen der Völker . . . keinen Sinn und kein Verständnis" hätten59. 

Wann immer in der Folgezeit in Böhmen und Mähren Deutsche mit Tschechen und 
Tschechen mit Deutschen aneinandergerieten, waren es bevorzugt Juden, die dabei zu 
Schaden kamen, so geschehen in Prag, als nach Badenis Entlassung enttäuschte Tsche-
chen ihre Wut vor allem an deutsch-jüdischen Institutionen ausließen. Vor dem 
Deutschen Theater erschallte der Ruf: „Nieder mit den Deutschen, nieder mit den 
Juden!" Nach tagelangen Ausschreitungen, bei denen es zu Plünderungen (zumeist 
jüdischer) Geschäfte kam, zuletzt auch zu drei Toten und vielen Schwerverletzten, 
wurde am 2. Dezember von der neuen Regierung das Standrecht über Prag verhängt. 

Vgl. Wiener Zeitung vom 28.11.1897 und vom 30.11.1897, 1. 
Die unveröffentlichte „Verteidigungsschrift" Haibans befindet sich im Privatbesitz von Univ. 
Prof. Dr. Adam Wandruszka, Wien, der sie in seiner Publikation: Die Krisen des Parlamenta-
rismus 1867 und 1933. Gedanken zum Demokratieverständnis in Österreich (In: Beiträge zur 
Zeitgeschichte. Festschrift Ludwig Jedlickazum 60. Geburtstag. Hrsg. von Rudolf Neckund 
Adam W a n d r u s z k a , St. Polten 1976, 61-80) ausführlich zitiert; hier besonders 68 f. Ihre 
Herausgabe im Rahmen eines österreichisch-polnischen Forschungsprojekts ist geplant. 
Vgl. Die Fackel (Wien), Nr. 7, Anfang Juni 1899, 11. 
Vgl. Raulff, Ulrich: Die Geburt eines Begriffs. Reden von ,Mentalität' zur Zeit der Affäre 
Dreyfus. In: Mentalitäten-Geschichte. Hrsg. v. UrichRaulff. Berlin 1987, 55. 
Stenographische Protokolle des Abgeordnetenhauses, XIII. Session, 18.Sitzung, 26.Okto-
ber 1897, 961. 
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Di e gewalttätigen Unruhen , die -  durc h eine Parlamentsrevolt e ausgelöst -  Öster -
reich End e Novembe r bis Anfang Dezembe r 1897 vor allem in Wien, Gra z un d Pra g 
erschütterten , habe n tiefe Spure n in der österreichische n Gesellschaf t hinterlassen . 
Sigmun d Freu d schreib t am 3. Dezembe r an seinen Freun d Wilhelm Flie ß nac h Berlin : 
„Da ß mir die Ereignisse in Pra g rech t gegeben haben , weißt D u ja. Als wir un s das 
letzt e Ma l für Pra g entschieden , spielten Träum e eine große Rolle . D u wolltest nich t 
nac h Pra g komme n [... ] un d ich träumt e gleichzeitig, daß ich in Ro m bin , in den Stra -
ßen spazierengeh e un d mich über die große Zah l von deutsche n Straßen - un d 
Geschäftstafel n wundere . Ich erwacht e un d dacht e sogleich daran , das war also Pra g 
(wo bekanntlic h solche deutsche n Tafeln ein Desidera t sind). " 6 0 

Jahr e späte r gibt Freu d in seiner „Traumdeutung " Auskunft über die Element e sei-
nes Traums : Er hinge wahrscheinlic h mi t seinem aus der Studentenzei t stammende n 
Interess e zusammen , „da ß in Pra g der deutsche n Sprach e meh r Duldun g gewährt sein 
möge", un d drück e den Wunsch aus, den Freun d lieber „in Ro m zu treffen anstat t in 
einer böhmische n Stadt" . „Di e tschechisch e Sprache " - fügt Freu d hinz u - „mu ß ich 
übrigen s in meine n ersten Kinderjahre n verstande n haben , da ich in einem kleinen Or t 
in Mähre n mit slawischer Bevölkerun g (gemein t ist Freiberg/Příbor ) geboren bin . Ein 
tschechische r Kindervers , den ich in meine m siebzehnte n Jahr e gehört , ha t sich mei-
nem Gedächtni s mühelo s eingeprägt , daß ich ihn noc h heut e hersagen kann , obwoh l 
ich keine Ahnun g von seiner Bedeutun g habe. " 6 1 

Da s Schicksa l der Badenische n Sprachenverordnunge n war mit dem Fal l ihres 
Schöpfer s besiegelt. Di e auf Baden i folgende Regierun g versuchte , die Deutschöster -
reiche r durc h eine Revision der Sprachenverordnunge n zurückzugewinnen . Diese 
„Gautschsche n Sprachenverordnungen " berücksichtigte n den Wunsc h der Deutsch -
böhme n nac h einer Dreigliederun g Böhmens . Hinsichtlic h der „innere n Dienstspra -
che " sollte es nu n deutsche , tschechisch e un d gemischtsprachig e Bezirke geben. Bei 
der Besetzun g von Beamtenstelle n sollte bezüglich der sprachliche n Qualifikatio n 
„nac h Maßgab e des tatsächliche n Bedürfnisses" vorgegangen werden 6 2 . 

Wie Baden i erließ auch Gautsc h getrennt e Sprachenverordnunge n für jedes 
Kronland . Fü r Mähre n blieb es im Gegensat z zu Böhme n bei der Gleichberech -
tigun g beider Landessprache n als äußer e wie inner e Amtssprache n im gesamten 
Kronland 6 3 . Doc h auch diese Regierun g fiel scho n wenige Tage nac h der Veröffent-

Sigmund Freud s Briefe an Wilhelm Fließ 1887-1904. Hrsg. von Jeffrey Moussaieff M a s s o n 
etal . Frankfurt/M . 1986, 309. Freu d identifiziert e sich hier mit der Positio n der deutsch-libe -
ralen Juden , die die deutsch e Minderhei t in Prag von Tschechisierun g bedroh t sah. Vgl. 
B e 11 e r , Steven: Germa n Liberalism, Nationalis m and the Jews: The Neue Freie Presse and 
the German-Czec h Conflic t in the Habsbur g Monarch y 1900-1918. BohZ 34 (1993) 1, 
63-76, hier 72. 
F r e u d , Sigmund : Die Traumdeutun g (1900), Studienausgab e Bd.2. Hrsg. von Alexander 
Mi t scher l i che ta l . Frankfurt/M . 1972,206-7 . 
Verordnun g der Ministe r des Innern , der Justiz, der Finanzen , des Handel s und des Acker-
baus vom 24. Februa r 1898, LGB1. Nr . 16, betreffend den Gebrauc h der Landessprache n bei 
den Behörde n im Königreich e Böhmen . 
Verordnun g der Ministe r des Innern , der Justiz, der Finanzen , des Handel s und des Acker-
baus vom 24. Februa r 1898, LGB1. Nr . 19, betreffend den Gebrauc h der Landessprache n bei 
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lichun g ihre r Sprachenverordnung . Gra f Thun , der dem neue n Kabinet t vorstand , 
kündigt e an , ein Sprachengeset z für Böhme n un d Mähre n schaffen zu wollen, un d 
setzte dazu einen parlamentarische n Ausschuß ein 6 4 . 

Als mi t Erla ß vom 14. Oktobe r 1899 dan n alle Sprachenverordnunge n „bis zur 
gesetzliche n Regelung , welche in Vorbereitun g steht" , sistiert werden 6 5, schlagen die 
Wogen der Empörun g auf tschechische r Seite hoch . Bereit s am nächste n Tag komm t 
es zu schweren Unruhe n in Pra g un d Brunn . Ein Gendarmerieeinsat z forder t zahlrei -
che Verletzte 6 6 . Zu m besondere n Opfer jener Woge von Gewalt , die in den darauffol -
genden Tagen Böhme n un d Mähre n erschütterte , wurde n aber die mährische n Juden . 
In mehrere n mährische n Gemeinde n (darunte r Holleschau/Hološo v un d Wsetin) 
komm t es zu pogromartige n Exzessen gegen die jüdische Bevölkerung , die -  wie 
Richar d Charmat z schreib t -  „bishe r in den kleinen Gemeinde n Mähren s meh r zwi-
schen den beiden Natione n als mi t ihne n gelebt hatten " 6 7 . 

Da s versprochen e Sprachengeset z bleibt jedoch auch die Regierun g Clar y schuldig . 
Am 26. Septembe r 1905 kündig t Pau l Gautsch , der wieder einem Kabinet t vorsteht , 
an , „im geeigneten Zeitpunk t ein Sprachengeset z (diesma l für ganz Cisleithanien ) 
einzubringen" . Di e bestehende n Gesetz e un d Verordnunge n (in Böhme n un d Mähre n 
gelten jetzt wieder die Taaffe-Stremayrsche n Verordnunge n des Jahre s 1880) er-
scheine n inzwische n so unzureichend , daß , wie Gautsc h betont , kein Tag vergeht , 
„an dem nich t der Regierun g Beschwerde n über die Sprachenpraxi s von allen Natio -
nalitäte n in Österreic h zukomme n würden" . Di e veränderte n nationale n Verhält -
nisse, die neue n Verkehrseinrichtungen , ja die veränderte n Verhältniss e des tägliche n 
Leben s selbst hätte n -  so der Ministerpräsiden t -  „in Österreic h eine Art fließendes 
Sprachenrecht " geschaffen, das zwar der alten heraklitische n Weisheit folge, dem 
Staatsganze n aber eher abträglich sei68. Diese s schwach e (fließende ) Rech t wurde un d 
wird in der Literatu r häufig mi t der allgemeine n Schwäch e des österreichische n Staate s 
in Verbindun g gebracht , der als Vielvölkerstaat von der Geschicht e dazu verurteil t 
schien , dem Idea l des einheitlic h verfaßten Nationalstaate s mit kulturell , ethnisc h un d 
sprachlic h homogene r Bevölkerun g zu weichen . 

den Behörde n in der Markgrafschaf t Mähre n (abweichen d von der böhmische n Verordnun g 
ab $.7), 
Vgl. C h a r m a t z , Richard : Österreich s inner e Geschicht e von 1848 bis 1907. Bd. 2. Leipzig 
1912,126. 
Verordnun g der Ministerie n des Innern , der Justiz, der Finanzen , des Handel s und des 
Ackerbaues vom 14. Oktobe r 1899, LGBl . Nr . 29, betreffend den Gebrauc h der Landesspra -
chen bei den Behörde n im Königreich e Böhme n und gleichlauten d für die Markgrafschaf t 
Mähren , LGBl . Nr . 77. 
In einer Interpellatio n der Abgeordnete n Sílený und Žáček an den Statthalte r von Mähre n 
vom 29. Dezembe r 1899 heißt es dazu: „Di e Aufhebung der Sprachenverordnunge n und die 
Einsetzun g einer nichtparlamentarische n Regierun g rief begründeterweis e eine tiefe Er-
regung in der böhmische n Natio n hervor . Die darauf natürlicherweis e im Volk folgende 
Bewegung wäre nie zu den blutigen Ereignissen in verschiedene n Orte n Mähren s gediehen , 
wenn nich t durch Befehle von höhere n Orte n der Anlaß zum vorzeitigen und unpassende n 
Einschreite n mit Waffen gegeben worden wäre." Stenographisch e Protokoll e des Mähri -
schen Landtages , 4. Session, 1. Sitzung, 29.Dezeme r 1899, 10-11. 
C h a r m a t z : Inner e Geschicht e II , 138. 
Vgl. Burger : Sprachenrecht220 . 
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„Die Geschichte wird" - so prophezeite in einer Rede vom 6. Mai 1897 der deutsch-
böhmische Abgeordnete Alois Funke - „über die Ordonnanzen des Ministerpräsi-
denten Badeni das vernichtende Verdammungsurteil sprechen" 69. 

Darin hatte er leider nicht so unrecht. Bis heute erhielt Kasimir Badeni von der 
Geschichtsschreibung schlechte Noten. Zwar räumt ihm noch Joseph Penízek einen 
„Ehrenplatz im böhmischen Volk" ein 70, doch auch in Böhmen und Mähren ging man 
zum transnationalen Österreich, das Badeni in gewisser Weise verkörperte, auf 
Distanz und strebte fortan nach nationaler Autonomie. 

In der österreichischen Geschichtsschreibung gilt Badeni bestenfalls als ein „politi-
scher Dilettant", der, „nichts Böses ahnend, Unheil gestiftet hatte", mehr aber noch 
als ein „Totengräber der Monarchie", als einer, der den notwendigen staatsrechtlichen 
Umbau (von einem transnationalen zu einer Föderation von Nationalstaaten) verhin-
dert habe. Badeni habe verkannt - urteilt Berthold Sutter - , daß „nur mehr die natio-
nale Scheidung [..,.] den nationalen Frieden bringen konnte"71. 

Die Badeni-Krise - so kann zusammenfassend festgestellt werden - ist jener Wende-
punkt in der Geschichte der österreichischen Monarchie, ab dem es unaufhaltsam zu 
einer Ethnisierung und Radikalisierung des politischen Lebens kommt. Sie ist eine 
Vorgeschichte, ein Vor-Zeichen, das den Zerfall der Monarchie in einzelne National-
staaten mit je eigener National(staats)sprache vorwegnimmt. 

Die Badenischen Sprachenverordnungen stellen einen letzten - mit ausdrücklicher 
Billigung der Krone - unternommenen Versuch dar, durch zweisprachige Amtierung 
i:i zweisprachigen Kronländern eine transnationale Lösung des Nationalitätenkonflik-
tes gegenüber einer national-autonomistischen durchzusetzen. Dieser Versuch ist ge-
scheitert. Auch in Mähren schlug man spätestens mit dem mährischen Ausgleich von 
1905 den Weg der nationalen Scheidung ein72. 

Badeni hatte immer wieder betont, nicht von einem nationalen - einem deutschen, 
polnischen, galizischen - Standpunkt aus zu handeln, sondern von einem übernatio-
nalen; seiner Nationalität nach sei er - wie er im Ministerrat am 4. April 1897 sagte -
„ein Österreicher" 73: ein damals rares Bekenntnis. 

Aus heutiger europäischer Sicht - in der sich die Erkenntnis durchgesetzt hat, daß 
s das Bestehen mehrerer Sprachen in einer bestimmten Region ein „Ausdruck des kultu-
rellen Reichtums" sei74 - waren die Badenischen Sprachenverordnungen des Jahres 
1897 weder ein „Unglück", noch ein „Verhängnis", weder Ausdruck von „politi-
schem Dilettantismus" noch „schwere Hypothek", sondern eine fast vorbildliche 
Regelung für zweisprachige Länder. 

69 Stenographische Protokolle des Abgeordnetenhauses, XIII. Session, 10. Sitzung, 6. Mai 
1897, 540. 

70 Vgl. P e n í z e k : Aus bewegten Zeiten 73. 
71 Su t t e r : Badenische Sprachenverordnungen 1,11. 
7' Vgl. B u r g e r, Hannelore: Der Verlust der Mehrsprachigkeit: Aspekte des mährischen Aus-

gleichs. BohZ 34 (1993) 77-89. 
73 Zit. nach M o 1 i s c h : Geschichte der Badenischen Sprachenverordnungen 19. 

European Charter for Regional or Minority Languages, Convention of the Council of 
Europe on June 22, 1992, 6. 



PŘEMYS L P I T T E R S P R O T E S T : 
E I N E U N B E K A N N T E STIMM E G E G E N D I E G R E U E L 

I N D E N I N T E R N I E R U N G S L A G E R N 1945 

Von Tomas Pasak 

Als der Zweit e Weltkrieg endete , war Přemys l Pitte r 50 Jahr e alt. Pitte r war eine 
außergewöhnlich e Persönlichkei t im tschechische n Glaubensleben , ein Erweckte r des 
Erste n Weltkrieges, ein Christ , den No t un d Hoffnungslosigkei t der Mensche n be-
rufen hatten . De r Kriegsfreiwillige von 1914 fand in der Erschütterun g seiner Kriegs-
erlebnisse zu Tolsto j un d zum Evangelium . Dabe i war seine Interpretatio n der rechte n 
Nachfolg e Christ i von vornherei n auf Reform , auf Erneuerung , auf das praktisch e 
Leben gerichtet . 

Pitte r zähl t dami t zu jener Bewegung, die ma n in dem allgemein laizistische n Auf-
bruc h der tschechische n Gesellschaf t nac h 1918 zur Staats - un d womöglich zur Welt-
erneuerun g bisher noc h kaum beachte t hat . Daz u gehört , daß ma n die Gründun g 
eine r neuen , der „tschechoslowakische n Kirche " (Československ á církev husitská) , 
meist nu r nac h den abschätzige n Worte n zitiert , mi t dene n die erste Generatio n der 
führende n tschechische n Politike r diesen in Wahrhei t tief reichende n Reformansat z 
von ihre r areligiösen Warte aus abwertete . Auch die Refor m des theologische n 
Studium s beider großer Konfessione n nac h 1918 an der Prage r Universitä t fand bisher 
keine n Plat z im allgemeine n Geschichtsbild , so wenig wie etwa der Aufbruch von 
Josef Floria n un d seines Kreises zu eine r katholische n Erneuerun g im Sinn des franzö -
sischen Rénovea u catholique 1. 

Pitte r zähl t also zu jenen Persönlichkeiten , die eine umfassender e religiöse Er -
neuerun g mit allgemeinere n gesellschaftliche n Perspektiven , allenfalls auch mit der 
Erneuerun g des staatliche n Leben s verbanden , ohn e doc h davon bestimm t zu sein. 
Ursprünglic h Typograph , in Dresde n ausgebildet un d dazu bestimmt , die väterlich e 
Druckere i zu übernehmen , wandt e sich der Kriegsfreiwillige von 1914 unte r dem 
Eindruc k seiner Erlebniss e in eine r tiefgreifende n Erweckung , wie sie die christlich e 

1 Diese „weißen Flecken " sind, so weit man sehen kann , auch in den neueste n Übersichtswer -
ken noch offengeblieben. Es fehlen auch Selbstdarstellunge n über die innere n Reforme n bei 
der evangelischen Kirch e A.B. in der tschechische n Bevölkerung, währen d die Ansätze zu 
einer katholische n Erneuerun g im tschechische n Geisteslebe n zumindes t in einer Skizze von 
Alexander Heidle r in dem von Ferdinan d Seibt herausgegebene n Sammelwer k Bohemi a Sacra 
zu finden sind (Düsseldor f 1974, S. 162-174) . Dor t ist auch die zugehörige Parallele von Pau-
lus Sládek dargestellt . Nich t nur in deutschen , sonder n auch in tschechische n Darstellunge n 
wird bisher die gesamte Entwicklun g beherrsch t von den Theme n der Nationalstaats -
gründun g und des Selbstbestimmungsrechtes , im kulturelle n Bereich der Avantgarde im 
literarische n Leben . 
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Prosographi e zu Tausende n kennt , einem geistlichen Beruf zu . E r studiert e zwei Jahr e 
an der neue n Prage r Hus-Fakultät , wurde Laienprediger , dazu Gründe r un d Leite r 
der pazifischen Zeitschrif t Sbratřen í (Verbrüderung) . Außerde m war er Aktivist un d 
Funktionä r der internationale n Liga für den Frieden 2.1922 gründet e er die Baugenos -
senschaf t Milíčů v dům (Milíč-Haus ) mit einem Freundeskreis , zu dem nebe n Anto n 
Rot t un d Františe k Krc h namentlic h auch aktive Fraue n gehörten , Pavla Moudr á un d 
seine langjährige Sekretärin , die geboren e Schweizeri n Olga Fierzová . Da s „Milíč -
Haus " sollte natürlic h an die entsprechend e soziale Gründun g aus dem späten 
14. Jahrhunder t in Pra g erinnern , die damal s der Predige r un d Erwecke r Jan Milíč von 
Kremsie r für gefährdet e ode r prostituiert e Fraue n mitte n in der Prage r Altstadt ge-
gründe t hatt e un d mit dem Name n eines „Neue n Jerusalem " bedachte . Hinte r dieser 
Bezeichnun g verband sich im zeitgenössische n Denke n die Erwartun g der umfassen -
den Welterneuerung . 

Natürlic h stand Pitte r in gedankliche n Beziehunge n zu T. G . Masaryk , zu Emanue l 
Rádi , J. Simsa un d anderen . Ein allgemeine r offensiver Humanismus , der sich auch 
mit den Zielen religiöser sozialpraktische r Erneuerun g aus der angelsächische n Welt 
verband , wie mit der YMCA , stand seiner Gedankenwel t nahe . Di e Aufgaben dafür 
schiene n allerdings namentlic h in der Prage r Großstad t schier unbegrenzt . 

Da s schloß aber doc h imme r wieder auch politisch e Stellungnahme n ein . Fü r die 
politisch e Gedankenwel t Pitter s waren die Idee n Masaryk s wegweisend, aber er hielt 
auch die Staatskriti k Emanue l Rádl s für wichtig, wonac h sich im Staatsganze n kein 
Volkstumskamp f abspielen dürfe , sonder n eine nüchtern e Verfassungskonstruktion , 
die allen Nationalitäte n den gehörigen Spielrau m für ihre Entfaltun g gönne n sollte. Pře -
mysl Pitte r zählt e zu den aufmerksame n Lesern von Emanue l Rádl s „Kamp f zwischen 
Tscheche n un d Deutschen " aus dem Jah r 1927, un d der Prage r Philosophieprofesso r 
Rád i selbst gehört e zu seinem Freundeskreis . Aber diese Kriti k schloß natürlic h eine 
grundsätzlich e Bejahun g der tschechoslowakische n Demokrati e un d ihre r Rechts -
staatlichkei t ein. Deshal b sucht e Pitte r auch , diesen Staat zu verteidigen , genaue r 
gesagt den Rest dieses Staates , als ihn das Münchne r Dikta t zerschlagen hatte . Am 
7. Oktobe r 1938 flog er nac h Englan d un d warb in eine r Reih e von Vorträgen um eng-
lische Aufmerksamkei t für den tschechoslowakische n Rumpfstaat . Wie ma n weiß, 
wurde in Münche n eine Garantieklause l der vier europäische n Signaturstaate n nu r in 
Aussicht gestellt. Es zähl t zu den Versäumnisse n der englischen Politik , eine solche 
Garanti e zur selben Zei t als ein Minimu m von Standfestigkei t gegenüber den Forde -
runge n Hitler s auch durchgesetz t zu haben . Natürlic h konnt e die Stimm e eines tsche -
chische n Geistliche n im Herbs t 1938 die Ohre n der Mächtige n nich t erreichen . 

Gerad e das aber wurde zum Moti v seines Lebens : Di e Stimm e zu erhebe n gegen das 
Böse in der Welt. Un d das Böse in jenen Jahre n war politisc h organisiert . Pitte r mußt e 
dagegen Stellun g nehme n - aber zur gleichen Zei t fand er nich t nu r den Mu t zur 
Gegenrede , sonder n auch die beherzt e Hand , um das Böse in der Welt zu bekämpfen ; 
einfach , um zu helfen . Seit 1933 hatt e er die Leitun g des Milíč-Hause s in Prag-Zižko v 
übernommen . Scho n 1938 hatt e sich Pitte r einer Reih e von deutsche n un d tschechi -

Biographische s Lexikon zur Geschicht e der böhmische n Lände r (künftig: BLBL). Bd. 3, 
231 f. mit Lit. 
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sehen Kinder n in seinem Erholungshei m Mýt o bei Rokycan y angenommen . Bald 
nac h der Errichtun g des Protektorat s galt es, jüdische n Kinder n zu helfen . Pitte r sam-
melt e sie in den Kinderheimen , die inzwische n von ihm betreu t wurden , un d half, so 
gut un d solange es möglich war, auch wenn er dabei viele vor der Deportatio n nich t 
rette n konnte . 

Noc h vor Kriegsend e wurde deshalb auch sofort im Freundeskrei s von Přemys l Pit -
ter der Beschlu ß gefaßt, jüdische Kinde r zu pflegen, die deutsch e Konzentrationslage r 
überleb t hatten 3 . 

Noc h im Ma i 1945 bestätigt e der gesamtnational e Národn í výbor diese Aufgabe, 
un d so konnt e Pitte r am 15. Ma i 1945 für diesen Zweck einige Schlösser des Wirt-
schaftsmagnate n Baro n Ringhoffe r sichern , nämlic h in Olešovice, Kamenic e un d Sti-
řín 4 . Auch wurde das Schlo ß von Professo r Knau s in Lojovice bei Velké Popovic e 
requiriert . 

Auf Pitte r un d seine Mitarbeite r wartet e viel Arbeit 5. Di e Schlösser in Stiřín un d 
Kamenic e waren nac h einem Berich t Pitter s „von russischen Marodeure n ausgeraub t 
un d Kunstwerk e un d seltene Möbe l zertrümmer t worden " 6 . Aber es gelang bald, die 
Gebäud e wieder funktionsfähi g zu machen . Scho n am 22. Ma i 1945 bracht e Pitte r aus 
Theresienstad t (Terezín ) 22 jüdische Kinde r im Alter von 2 bis 16 Jahre n zur Pflege in 
die neue n Häuser . Zwei Monat e später , am 26. Juli , holt e er in einem mit dem tsche -
choslowakische n Rote n Kreu z bezeichnete n Lastkraftwagen un d in Autobusse n aus 
dem Internierungslage r in der Rais-Schul e aus Vinohrad y un d aus dem Lager im 
Gebäud e der Prage r YMC A insgesamt 56 deutsch e Kinde r un d 3 Mütte r zur Pflege in 
seine Häuser . 

Diese neu e Aktion verdank t womöglich einem Zufal l ihre Entstehung . Pitte r kam 
nämlic h in das Internierungslage r in der Rais-Schule , weil er die Kinde r einer deutsche n 
Mutte r suchte . E r sah die Mensche n da un d war erschüttert : „Vor un s öffnete sich die 
Hölle , von welcher die Vorübergehende n keine Ahnun g hatten . Meh r als tausen d 

3 Mitgliede r des Ausschusses zur Hilfe für jüdische Kinde r waren: F.Cochlár , Vikar der 
Tschechoslowakische n Kirche , Fra u H . Frank , ehemalige Direktori n der YWCA, R. Hová-
dek, Pfarrer der Tschechoslowakische n Kirche , F . Krch , Redakteu r der Zeitschrif t des Rote n 
Kreuzes , J. Kučera , Pfarrer der Kirch e der Böhmische n Brüder , Pitter , Direkto r des Milíč-
Hauses , J. Sochor , Pfarrer und Sekretär des Synodalrate s der Kirch e der Böhmische n Brüder , 
der Arzt MUDr . J.B. Šimáně , Vorsitzende r des Prager Bezirks der Kostnick á jednot a 
(Konstanze r Einheit) , V. Velkoborský, Direkto r der YMCA und unabhängige r Kurato r des 
Milíč-Hauses . Vgl. dazu Archiv des Pädagogische n Museum s J. A. Komensk ý (künftig: PM 
JAK), Juli 1945, S.3. 

4 Zur Famili e Ringhoffer , die im 18. Jahrhunder t aus Ungar n nach Böhme n gekomme n war, 
vgl. BLBL Bd.3. Demnac h verstarb Baron Han s Ringhoffer 1946 in einem Internierungs -
lager in Mühlber g an der Elbe. Obwohl die Famili e politisch als zurückhalten d galt, wurden 
ihre Kinde r mit der Mutte r im Lager Modřan y interniert . Dazu F i e r z o v á , Olga: Kinder -
schicksale. Prag 1992, 13. 

5 Fü r die Dokument e und ander e Materialie n in diesem Abschnit t bin ich Herr n Arch. 
Z. Teichman n und Frau Ing. E. Kraus aus Züric h zu Dan k verbunden . -  Zu den Mitarbeiter n 
Pitter s gehörte n M. und Z. Teichmann , Frau O. Dürr , der Arzt MUDr . E. Vogel, Fra u Dr . 
Štěpánek , Frau M. Štěrba, Frau V. L. Tobiáš und andere . 

6 Pitter s Bericht in Posel Milíčova doma (künftig: PDM) , Juli 1945, S. 4; PM JAK. 
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Deutsche , meisten s Fraue n un d Kinder , waren in Schulklasse n un d Kellern zusam -
mengedrängt . D a war kein Stroh , sie mußte n auf der bloßen Erd e sitzen . Sie konnte n 
sich nich t einma l hinlegen . Krank e un d Gesunde , Alte un d Kinde r drängte n sich in 
einem unbeschreibliche n Gewirr . Eine r der Internierten , ein deutsche r Arzt mit 
schmutzige r Schürze , zeigte mir das Zimmer , wo er wenigstens Säuglinge hatt e isolie-
ren können . Sie lagen da mi t runzelige n Gesichter n auf den Schulbänken , bloß noc h 
Hau t un d Knochen , wie zwergenhaft e Greise." 7 Es stellte sich heraus , daß es keine 
Milc h für diese Kinde r gab, währen d ihre Mütte r außerstand e waren , sie noc h zu stil-
len . So begann Pitte r am 26. Juli 1945 im Schlo ß Lojovice eine humanitär e Aktion , 
weit umfangreicher , als er sie ursprünglic h für die überlebende n jüdische n Kinde r aus 
den Konzentrationslager n geplan t hatte . In den folgenden zwei Jahre n fande n in sei-
nen Kinderheime n nebe n diesen jüdische n Kinder n insgesamt meh r als 400 deutsch e 
Kinde r Schut z un d Hilfe 9. 

Pitte r hatt e sich angewöhnt , über seine Sozialarbei t ständi g zu berichten . Einerseit s 
verhalfen diese Bericht e zu Kontakte n unte r den Mitglieder n seines Freundeskreises . 
Andererseit s waren sie ihm offensichtlic h wertvoll als Dokumentatio n im In - un d 
Ausland , in der Hoffnung , daß seine Arbeit unterstütz t würde . Da ß er dami t zugleich 
ein erschütternde s Dokumen t des Grauen s zusammenstellte , dem er mit allen seinen 
Kräfte n entgegen trat , dara n ha t er wohl nich t gedacht . De r hochgewachsene , ernste , 
aber freundlich e Mann , der sich auch , im biblischen wie im wörtliche n Sinn , nac h dem 
verlassenen Sperlin g auf dem Dac h umsehe n konnte , ta t in diesen ersten Nachkriegs -
monate n alles, was ihm nu r denkba r erschien , um Mensche n zu retten , das Leid zu 
mildern , Helfe r zu mobilisieren . Aus diesem Grun d stellte er monatlic h den „Bote n 
aus dem Milíč-Haus " (Pose l z Milíčova domu ) zusammen , in dem sich Rechenschaf t 
un d Anklage zugleich finden . Aber der „Bote" , den er in die Welt sandte , entstan d nu r 
im einfache n Kopierverfahren , un d die national e tschechisch e Öffentlichkei t erreicht e 
er natürlic h nicht . Im Septembe r schreib t er darin : „Als wir die abgemagerte n un d apa-
thische n Kinde r mitbrachte n un d auf dem Gra s ausbreiteten , dacht e ich , daß nu r 
wenige überlebe n würden . Unse r Arzt, Dr . E.Vogel, selbst ein Jude , der die Höll e 
von Auschwitz un d Mauthause n durchgemach t hatte , weinte fast, als er diese kleinen 
lebende n Leichnam e sah. , Also dies habe n wir Tscheche n binne n zweieinhal b Mona -
ten zustand e gebracht! ' rief er aus." 1 0 

Bis zum Septembe r 1945 gab es in Lojovice schon fünfzig deutsch e Kinde r un d in 
Kamenic e einhundert 1 1. Da s war unte r den gegebenen Umstände n zweifellos eine 
Leistun g von besondere m Mut . Den n diejenigen , welche diese Internierungslage r 
organisier t un d ihre unglückliche n Insassen dorthi n zusammengetriebe n hatten , waren 
weder dara n interessiert , daß ihre Absichten durc h Hilfsmaßnahme n durchkreuz t 
würden , noc h gar, daß ma n die Zuständ e in diesen Lagern publik machte . 

7 E b e n d a , Septembe r 1945, S.3. 
8 F i e r z o v á : Kinderschicksale20 . 
9 F i e r z o v á : Kinderschicksale21 . 
0 Ebenda . Die Belege dafür im vorläufigen Inventa r des Pitter-Archivcs , PM JAK. 
1 PDM , Septembe r 1945, S. 4. 
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Da s eine wie das ander e hatt e ma n in Mitteleurop a ja scho n jahrelan g praktiziert . 
Nu r waren es eben bis 1945 vornehmlic h jüdische Kinder , die in dieser elende n Weise 
in deutsche r Regie um s Leben kamen . Nu n hatte n die Henke r un d ihre Opfer gewech-
selt. Pitte r war sich über diese Situatio n ohn e Zweifel im klaren un d darüber , wie 
wenig seine Hilfe dem riesigen Ausmaß des Unheil s gegenüber nütze n konnte . „Was 
bedeute t dies", lesen wir in seinem Rechenschaftsberich t über seine Kinderheime , 
„gegen Hundert e un d Tausend e von Kindern , die noc h in Internierungslager n ster-
ben. " Aber seine Kraft , zu hoffen un d zu helfen , war durc h diese Einsich t in das un -
geheur e Ausmaß des Elend s nich t gebrochen . Gerad e das zeichnet e Pitter s schier 
unglaublich e soziale Leistungsfähigkei t aus, daß er bei allem Elend , dem er begegnete , 
nich t verzweifelte; sonder n daß er imme r auch noc h der Kraft seines Vorbilds ver-
traute : „Unser e geringen Kräfte genügen nicht , aber vielleicht hilft auch das Beispiel 
etwas." 1 2 

Pitter s Aktion hatt e in ihre m Rahme n zunächs t Erfolg. Im „Bote n aus dem Milíč -
Haus " kan n ma n lesen, daß fast alle seine Schützling e in weniger als zwei Monate n 
wieder auf die Beine kamen . Sein Kommenta r erschein t wichtig: „Sin d das dieselben 
Kinder ? fragt ma n erstaunt . Ja, dieses Wunde r verursach t die Liebe, die keine n Unter -
schied zwischen Mensche n mach t un d die nu r ein einziges Moti v kennt : das Mit -
gefühl un d die Zuneigung." 1 3 

Da s Mitgefüh l un d die Zuneigung : Pitte r hatt e allen Anlaß, der Öffentlichkei t diese 
Motiv e seiner Arbeit deutlic h zu machen . Seine Erläuterun g greift weit über die politi -
sche Situatio n hinaus . Sie ist eine Stellungnahme , die durchau s politische n Charakte r 
besitzt un d den Anspruc h hätt e erhebe n können , politisc h gewürdigt zu werden . Nu r 
leider , da war keine politisch e Kraft , die sie aufgriff. 

Wieder ist im „Bote n aus dem Milíč-Haus " zu lesen, warum sich Pitte r nich t nu r 
für die jüdische n Opfer des unmenschliche n Rassenwahn s einsetzte , wie ihn die deut -
sche Okkupationsmach t in ihre r Mordmaschineri e praktizier t hatte , sonder n ge-
radeso auch für alle die Unglücklichen , die dem brutale n tschechische n Nationalha ß 
nach dem Kriegsend e zum Opfer gefallen waren : „De r Standpunk t des Christentum s 
ist in jeder Zei t un d bei allen Begebenheite n unveränderlich . De r Jünge r Jesu steh t 
imme r auf der Seite , wo sein Meiste r stand , auf der Seite der Schwache n un d Bedräng -
ten , auf der Seite der Leidenden . Währen d der Nazi-Regierun g waren das die Jude n 
un d die Tschechen . Daru m hörte n sie von mir Wort e der Aufmunterun g un d der 
Tröstun g un d die Prophezeiun g vom Stur z der Gewalt . Heutzutag e leiden viele un -
schuldige Menschen . Fü r unser e Natio n ist das um so schlimmer , weil Unrecht , 
Gewal t un d Unbil l von Mitglieder n unsere s Volkes ausgeübt werden . Durc h die 
Nachahmun g der SS-Männe r erniedrigte n wir un s auf ihr Niveau . Die s ist des Volkes 
von Hu s un d Masary k unwürdi g un d widersprich t unsere r Nationaltradition . Daru m 
sollten wenigstens jene, die sich Christe n nennen , [... ] nich t schweigen, sonder n das 
Gewissen des Volkes sein. " , 4 

Ebenda. 
Ebenda. 
Ebenda. 
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Ohn e Zweifel ha t Pitte r nich t nu r mit solche n Worte n die Pflichte n eines Christe n 
richti g angesprochen , sonder n gleichzeiti g auch die Ohnmach t seiner Mahnunge n 
erlebt . Währen d er tat , was in seinen Kräfte n stand , mitunte r am Rand e seiner phy-
sischen Kräfte , erlebt e er eben Tag für Tag das Schweigen derer , „di e sich Christe n 
nennen" , un d er mußt e mit ansehen , wie sich das christlich e Gewissen , das er be-
schwor , nich t regte; wie zumindest , auch das begegnete ihm zweifellos in vielen 
Gesprächen , der Mu t dazu fehlte . Pitte r hatt e jahrelan g Widerstandsarbei t geleistet, 
moralisch e Widerstandsarbeit , un d daß ein Verhör bei der Gestap o 1944 für ihn ohn e 
Folge n blieb, mag glückliche n Umstände n zuzuschreibe n sein ode r doc h dem Zusam -
menhal t seines Freundeskreises . Gan z gewiß hatt e er den , wie er es nannte , „Stur z der 
Gewalt " selber seit langem herbeigewünscht . Wie sehr mußt e es ihn treffen, nu n nach 
der verfluchte n un d widerchristliche n Gewal t der Scherge n in den schwarze n un d 
braune n Uniforme n nu n von neue m Gewal t zu erleben , den unverhohlene n un d unge-
formte n Ha ß nich t nu r gegen die Unschuldigsten , die ma n sich überhaup t nu r auf der 
Seite der Täte r von ehede m denke n konnte , sonder n überhaup t Ha ß an Stelle jener 
großzügigen Einsich t in die menschlich e Unvollkommenheit , die er sich allenfalls als 
unbeugsam e Gerechtigkei t hätt e denke n können , in jenem Sinn , den er mit den 
Name n von Hu s un d Masary k zu kennzeichne n suchte . Demnac h erlebt e Pitte r die 
ersten Nachkriegsmonat e nich t nu r mit all den Schrecke n un d Quale n der Opfer , 
auf die er sein Mitgefüh l richtete,  sonder n auch in der Verzweiflung über seine eigenen 
Landsleute , die in einem so erschütternde n Ausmaß ignorierten , was er für „Natio -
naltradition " hielt . U m so eher sah er sich verpflichtet , seine Grundsätz e in Tate n 
umzusetzen . 

Es gelang dem Unermüdlichen , in Olešovice ein sogenannte s Ärztehau s für deut -
sche Kleinstkinde r zu übernehmen . Nac h dem schreckliche n Transpor t der 50 deut -
schen Babys gelang es ihm auch , das Hote l Bellevue in Ládví für seine Zwecke zu 
requirieren 15. Zwei Jahr e lang konnt e er die Betreuun g deutsche r Kinde r aufrech t 
erhalten . Allein von Kriegsend e im Ma i 1945 bis zum April 1946 bote n seine Heim e 
insgesamt 673 Kinder n verschiedene r Nationalitäte n Schutz , darunte r 252 jüdische n 
Kinder n aus deutsche n Konzentrationslagern , von dene n eines verstarb , un d 318 
deutsche n Kinde r aus tschechische n Internierungslagern , unte r dene n ach t die Folge n 
ihre r Internierun g nich t überlebten 16. 

Hinte r Pitte r stan d keine Partei . Augenscheinlic h wagte auch keine tschechisch e 
Zeitung , sich für ihn einzusetzen . Er erhiel t Zuspruc h von einzelne n Persönlichkei -
ten in der tschechische n Verwaltung. Aber deren politisch e Einstellun g war im all-
gemeine n nich t orientier t an der großen sowjetischen Siegermacht , die zwar noc h 
im Hintergrund , aber doc h bereit s deutlic h die Verhältniss e lenkte , die tschechisch e 
Demokrati e in Wirklichkei t nac h 1945 eben nich t wieder hatt e auferstehe n lassen, 
den Rechtsstaa t beugte , das System der politische n Parteie n zerstört e un d bereit s 
die Schatte n der kommende n totale n Diktatu r voraus warf. Deshal b mu ß ma n sich 
nich t wundern , daß ein Man n wie Pitter , der auch Erfahrunge n auf internationa -
lem Terrai n hatte , im Ausland um Hilfe nachsuchte , nich t nu r für seine unmittel -

Ebend a 6. 
Den Bericht darübe r im PD M wie oben , April 1946, S. 1. 
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baren Schützlinge , sonder n für alle, die in den tschechische n Internierungslager n 
gefangen un d gequält wurden . 

Am 4. Janua r 1946 besucht e er London , um mit dem britische n Rote n Kreu z die 
Übernahm e von etwa 100000 deutsche n Kinder n un d Mütter n aus tschechische n 
Internierungslager n zu vereinbaren . E r verlangte ihre Unterbringun g in der britische n 
Besatzungszon e in Deutschland . Gleichzeiti g verhandelt e er um ökonomisch e Hilfe 
aus England . Er führt e Gespräch e mi t Vertreter n des Internationale n Rote n Kreuze s 
in Genf , er hatt e Unterredunge n über besonder e Hilfsmaßnahme n für die hungernde n 
un d gefangenen Kinde r in Züric h un d Bern . E r erreichte , daß mehrer e Transport e mi t 
deutsche n Mütter n un d Kinder n nac h Bayern geleitet wurden , wo sie das bayerisch e 
Rot e Kreu z übernahm . Er schrieb darüber : „Auc h aus unsere n Heime n fuhre n viele 
Kinder , sofern sie Mütte r hatten , davon . Es gelang uns , mehrere n Kinder n die ver-
lorene n Mütte r ausfindig zu machen . Auf freigeworden e Plätz e nahme n wir weitere 
verlassene deutsch e Kinde r auf, die un s die Zentral e für Jugendberatun g aus der gan-
zen Republi k schickte . Es ist nötig , sich um diese Kinde r zu kümmern , ehe für sie ein 
Obdac h in Deutschlan d vorbereite t ist. Sie sind unte r den Abgeschobene n zu Tausen -
den ." 1 7 

Pitte r wurde Mitglied eine r neugegründete n Sozialkommissio n des Nationalaus -
schusses (Ústředn í národn í výbor) in Prag . Nu n hatt e er eine gewisse amtlich e Funk -
tion , um den schlimmste n Grausamkeite n entgegenzutreten . E r besucht e Internie -
rungslager 18. Pitte r fand erneu t un d in größere m Umfan g jene furchtbare n Zustände , 
die er zuvor schon beklagt hatte , un d führt e nu n sozusagen in amtliche r Eigenschaf t 
Beschwerde . Scho n ach t Tage nac h seiner Beauftragung , am 24.7.1945, lag ein Berich t 
über die Untersuchunge n in den Internierungslager n von Pra g vor 1 9 . Auch in den 

Bis April 1946 wurde in den Kinderheime n von P. Pitte r folgende Anzahl von Kinder n 
betreut : 
Aus deutsche n Konzentrationslager n 252 (1 Kind starb) 
Aus tschechische n Konzentrationslager n 318 (es starben 8 Kinder ) 
Verschieden e soziale Fälle 21 
Aus der Fahndungsabteilun g des Repatriierungsamte s 53 
Aus der Aktion zur Erholun g slowakischer Kinde r 29 
Im Jänne r 1946 waren in Olešovice 40 Kinde r 
im Arzthause 28 
in Štiřín 43 
in Kamenic e 112 
in Lojovice 50 
inLádví 55 
das heißt insgesamt 328 
PDM , April 1946, Absatz 3, S. 2, PM JAK. 
PDM , wie oben , April 1946, S. 2. Es ist bemerkenswert , daß Pitte r bei seinem Bericht zwar 
nich t den Begriff „Vertriebene " benützt , der zu jener Zeit auch noch nirgend s verwendet 
wurde, daß er aber doch noch den offiziellen Ausdruck von „Aussiedlung" vermied und 
stattdessen von „Abgeschobenen " sprach . Jedenfalls handel t es sich in der allgemeinen politi-
schen Atmosphär e jener Zeit um einen mutigen Akt. 
Pitte r wurde nach einem Beglaubigungsschreibe n des Vorsitzende n des Ústředn í národn í 
výbor in Prag am 16.7.1945 mit der Kontroll e von Lagern und den Gefängnisse n für Inter -
niert e betraut . Archiv des PM JAK. 



T.  Pasák,  Přemysl Pitters Protest 97 

Internierungslager n außerhal b der Stad t war die Situatio n nich t besser. In Raudnit z 
(Roudnice ) bekame n die Deutsche n täglich nu r 120 Gram m Brot . Pitte r veranlaßt e 
eine Beschwerd e an den zuständige n Okresn í národn í výbor (Kreis-Nationalaus -
schuß ) im Oktobe r des Jahres . Aber er sucht e auch unmittelba r gegen die Mißständ e 
vorzugehen . Er schrieb an den Zentralsekretä r eines neugegründete n Bunde s befreite r 
politische r Häftlinge , weil er voraussetzte , daß gerade die Opfer des Nationalsozialis -
mu s dara n interessier t wären , daß nich t Gleiche s mi t Gleiche m vergolten würde un d 
daß sich nich t dabei Organ e des tschechische n Volkes auf dasselbe Nivea u wie die 
Scherge n des Hitler-Regime s begäben . Er fand mit dieser Argumentatio n absolut kein 
Verständnis 20. 

Am 23. Juli 1945 besichtigt e Pitte r gemeinsa m mit der Vertreteri n des Bunde s der 
tschechische n Jugend , Fra u Kadlecová , un d mit seiner Sekretäri n Olga Fierzov á neu n 
der 25 Internierungslage r in Groß-Prag . Es waren da zu dieser Zei t 8941 Deutsch e 
interniert , davon 1426 Kinde r unte r 14 Jahren . De r Berich t über diese Besichtigun g ist 
erschütternd : „Sofer n die Internierte n in Räume n untergebrach t sind (in Schulräume n 
ode r Turnhallen) , schlafen sie meist auf bloße r Erde . Es ist üblich , daß Krank e un d 
alte Leut e nebe n kleinen Kinder n schlafen , Krank e un d Gesund e beieinander , eng 
aneinande r gepreßt . Im Kapuzinerkloster , das in ein Gefängni s verwandel t war, hatt e 
ma n in den Zellen jeweils drei Bettgestell e übereinande r errichtet . Di e Zellen sind 
überfüllt , die Atemluf t ist wegen der kleinen Gitterfenste r schlecht . Di e Kost besteh t 
morgen s un d abend s aus schwarzem Kaffee, zu Mitta g gibt es eine dünn e Kartoffel -
suppe un d 200g Brot . Lange Zei t bekame n Kinde r keine Milc h [... ] Di e Kindersterb -
lichkei t ist hoch . Di e Säuglinge sterben sehr oft, den n die Mütte r könne n nich t stillen. 
Weiter stellten wir fest, daß ma n die Gefangene n drastisc h mißhandelt . Im Lager in 
der Rais-Schul e liegt die ehemalig e Krankenschweste r aus Bulovka, Julie Nováková . 
Ih r Rücke n un d das Gesä ß waren striemig , un d die Verwundet e leidet an Schmerzen . 
Wir stellen fest, daß diese Verletzunge n währen d eines Verhör s in der YMC A am 
Donnerstag , dem 19. d. M. , verursach t worde n waren. " 

Di e schwierigsten Lebensbedingunge n fand Pitte r im Internierungslage r im Sta-
dion von Strahov , wo alte Leute , Schwerkranke , schwanger e Fraue n un d Kinde r 
auf bloße r Erde , auf den Treppe n ode r im offenen Umgan g lagen. Es stande n kei-
nerle i hygienisch e Einrichtunge n ode r Medikament e zur Verfügung. Olga Fierzov á 
beschrie b die Situatio n in diesem Internierungslage r mi t folgenden Worten : „Di e 
schlechteste n Bedingunge n herrschte n im Sokol-Stadio n in Strahov , wo Tausend e 
Mensche n auf bloße r Erd e ohn e Decke n schlafen mußten . Krank e un d Kinde r lagen 
in der heiße n Sommersonn e in unsagbare m Schmutz . Nich t nu r die Toiletten , son-
dern auch die Wege dorthi n waren von den an der Ruh r leidende n Mensche n schwer 
verschmutzt . Wenn sie nich t meh r gehen konnten , blieben sie in ihre m eigenen Ko t 
liegen. Wir fanden unte r den Gefangene n auch einen alten Professor , einen Freun d des 
ersten Präsidente n T. G . Masary k [... ] Diese fürchterliche n Zuständ e entweihte n die 
Stätte , die einst Zeuge der prächtige n Sokol-Kongress e gewesen waren." 2 1 Ähnlich e 

20 De r Bericht im Archiv PM JAK. 
21 Daz u Bericht von P. Pitte r (23.7.1945) im Archiv PM JAK. Vgl. auch F i e r z o v á : Kinder -

schicksale 23. In diesen Berichte n wird über die unmenschlich e Behandlun g in den Internie -
rungslagern berichte t und eine sofortige Änderun g gefordert . 
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Zuständ e herrschte n aber auch in andere n Prage r Internierungslagern , wie in Hagi -
bor , Ruzy ň ode r Hloubětín . Pitte r sucht e zu handeln . Es gelang ihm , eine neu e Dele -
gation zu bilden , um diese Lager zu inspizieren . Daz u verhalf die Gatti n des Prage r 
Primator s (Oberbürgermeisters ) V. Vacek. Mitgliede r dieser Delegatio n waren auch 
der Sekretä r des Vorsitzende n des Landesnationalausschusse s (Zemsk ý národn í 
výbor) G . Spurný , Kapitä n Pokorn ý un d Dr . Glan z aus dem Ministeriu m des Inne -
ren . Alle überzeugte n sich selbst über die unmenschlich e Behandlun g der Deutschen . 
Kapitä n Pokorn ý befahl auf Vorschlag von Pitte r sofort , die Lager zu liquidieren 22. 

Eh e Pitte r am 23. Juli die erste Inspektionsreis e durc h die Prage r Internierungslage r 
unternahm , holt e er eine Statisti k über die in Groß-Pra g überhaup t internierte n Deut -
schen ein. Er bekam folgende Angaben : 

Internierungslage r Deutsch e Tscheche n Ander e Zusamme n 

Prah a I I 
1. Sammellage r 

P . I I 
U půjčovn y 7 

M.22 9 
F . 189 
K. 62 

M . 
F . 

25 
13 

M . 61 
F . 27 
K. 62 619 

2. Infektionsinternicrungs -
Krankenhau s 
Salmovská 

M . 
F . 
K. 

75 
96 
64 235 

Prah a II I 
3. Hei m für deutsch e 

Männer , Fraue n 
un d Kinde r 
Josefská 626/ 9 

M . 
F . 
K. 

0 
7 

32 39 

Prah a IV 
4. Internierungslage r M. 48 M. 18 

im Kapuzinerkloste r F. 246 F. 193 
Loretánsk é nám . 99 K. 91 K. 29 K. 16 641 

5. Internierungslage r M. 164 M. 97 
Keplerovaul . F . 10 F. 1 
Reitschul e K. 0 K. 0 K. 34 306 

Prah a IX 
6. Internierungslage r M.260 M. 7 M. 50 

Junkers , Hloubětí n F. 497 F. 11 F. 2 
K. 176 K. 4 K. 0 1007 

Prah a XI 
7. Internierungslage r M. 1 M. 0 

Perštýnovonám . F. 65 F. 4 
1100 (Schule ) K. 18 88 

22 Bericht von Olga Fierzová wie oben S. 23. 
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Deutsch e Tscheche n 

99 

\n d lere Zusamme n 

M. 2 
F. 6 
K. 1 560 

M. 2 
F . 9 
K. 5 789 

M. 3 
F . 4 
K. 8 154 

Prah a XII 
8. Internierungslage r 

Moravsk á 3 
Schul e 

9. Internierungslage r 
Hagibo r 
Stalinov a 
Rais-Schul e 

10. Internierungslage r 
„Reserve -
krankenhaus " 
N a Smetanc e 

Prah a XII I 

11. Internierungslage r 
Vršovice 
Sokolturnhall e 

12. Internierungslage r 
Hostiva ř 
Továrn í 263 

Prah a XIV 

13. Internierungslage r 
Nusl e 
Jitčin a 724 

14. Internierungslage r 
Horn í Krč , 
Budějovická 
ehemal . Restauratio n 
„I n kleinem Schloß " 

Prah a XVI 

15. Sammellage r 
Smetanov a 760 

16. Sammellage r 
Presslova 803 

17. Sammellage r 
•Komenskéh o 

M . 143 M . 48 
F . 248 F . 22 
K. 90 K. 03 

M . 138 M . 25 
F . 326 F . 33 
K. 234 K. 17 

M . 8 M . 14 
F . 37 F . 6 
K. 2 K. 3 

M . 74 M . 87 
F . 63 F . 33 
K. 29 

M . 24 M . 14 
F . 53 F . 6 
K. 28 

M. 
F. 
K. 

18 
30 
2 

M. 7 
F. 15 
K. 4 
Soldat 1 

M. 427 
F. 0 
K. 1 

F. 
K. 

F. 
K. 

70 
27 

69 
59 

K. 

M. 6 
F. 10 

M. 19 

F. 4 

F. 44 
K. 8 

M. 6 
F. 8 
K. 0 

M.10 

F. 1 

286 

142 

50 

43 

457 

102 

180 

Praha XVII 

18. Gefangenenlage r 
Motol , Plzeňsk á 130 

Prah a XVIII 

19. Internierungslage r 
in der Kirch e der 
heiligen Margareth a 

M . 1606 

M . 27 
F . 51 

M . 13 
F . 12 

1606 

103 
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Deutsch e Tscheche n Andere Zusamme n 

20. Internierungslage r 
Strahov-Stadio n 

Prah a XIX 
21. Internierungslage r 

Dürichov o nám . 
Schule 

22. Ruzyň 
Internierungslage r 
Zwangsarbeite r 

23. Modřan y 
Internierungslage r 
RUP A 

24. YMCA 
N a Poříč í 12 

M.326 M. 54 
F. 658 F. 26 

M.376 M. 41 
F. 516 F. 31 
K. 64 K. 2 

M. 47 M. 130 
F. 0 F. 11 

M.202 M. 146 
F. 342 F. 62 
K. 135 K. 15 

F. 67 

M.36 
F . 21 

M. 18 

M.22 
F. 6 
K. 5 

Zusamme n 207, Kinde r 50 

1326 

1089 

206 

935 

257 

Es gab also in Pra g nac h der Übersicht , die sich Pitte r End e Jul i 1945 verschaffen 
konnte , insgesamt 8941 Insassen in 24 unterschiedlic h großen Internierungslagern . 
Dabe i handelt e es sich meistens , aber nich t ausschließlich , um Deutsche , wie die Zah -
len ausweisen. Unte r den Inhaftierten , unte r Bedingungen , von dene n schon die Red e 
war, gab es 1426 Kinder , das heißt , Persone n unte r 14 Jahre n in ganz verschiedene n 
Altersstufen . Ein andere r großer Antei l der Deutsche n unte r diesen Internierte n 
setzte sich aus alten Leute n zusammen , un d den Rest bildete n Frauen . Im Ganze n war 
das überhaup t jene Bevölkerungsgruppe , die nac h dem Abzug der Männe r im aktiven 
Lebensalte r zum Kriegseinsat z aller Art in Pra g übriggeblieben waren - un d nament -
lich eben auch die, die keine Möglichkei t hatte n ode r keine n Anlaß sahen , die böhmi -
sche Hauptstad t zu Kriegsend e rechtzeiti g zu verlassen 23. 

Di e Berichte , die Pitte r im übrigen aus den Internierungslager n erhielt , waren er-
schütternd . Schlecht e hygienisch e Bedingunge n waren dabei noc h das mindeste . All-
gemein gab es Hungerrationen . Daz u trate n physische Quälereien , vielfach Vergewal-
tigungen der Frauen , Mütte r un d minderjährige n Mädchen , zum Teil auch durc h rus-
sisches Militä r gegen den Willen der tschechische n Lagerleiter 24. 

Unmenschlich e Bericht e erreichte n ihn auch aus der Prage r Bevölkerung . Sie 
zeigen, daß sich viele Mensche n über dieses Vorgehen entsetzten , aber nich t wußten , 
wo sie in ihre r Ohnmach t Unterstützun g fanden . So schrieb am 6.6.1945 eine Fra u 
A. Senfluk aus Pra g als Zeugin eine r dieser furchtbare n Szene n am Masarykbahn -
hof von eine r alten Frau , die unte r dem Gelächte r der Leut e erschöpf t am Bode n 
lag, von alten Leuten , die sich kaum auf den Beinen halte n konnte n und , währen d 
man sie zum Bahnho f trieb , von Umstehende n beschimpf t wurden , un d von 10- un d 

2 3 Daz u ein Brief Pitter s an den Innenministe r Václav Nose k und an den Vorsitzende n des ZN V 
L. Kopřiva vom 1.10.1945. Archiv PM JAK. 
Es sei hier auf eine Beilage zum Bericht über die Untersuchunge n Pitter s in den Inter -
nierungslager n von Groß-Pra g verwiesen, datier t mit dem 24.7.1945, im Archiv PM JAK. 
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12jährigen Buben , die sich bei Prügelszene n gegen die alten Leut e besonder s hervor -
taten 2 5 . 

Im Gegensat z dazu konnte n aber auch viele Leut e nich t begreifen, daß sich Pitte r 
gegen derartig e Untate n wendete . E r mußt e sich förmlic h verteidigen un d die Un -
menschlichkeite n im einzelne n anführen , um seine Gesprächspartne r auf seine Seite 
zu bringen . So beantworte t er einen Brief von Fra u A. Pecháčkov á aus Strážnic e in 
Mähre n mit einigen grauenhafte n Beispielen aus dem Lager in Hloubětín . Er nenn t 
grausam e Fäll e von Totschla g un d Prügelszene n an eine r Schwangeren . E r nenn t bru-
tale Verhörpraktike n un d öffentlich e Verbrennungen . „Da s alles machte n unser e 
Leute . Un d was waren das für Menschen , an dene n ma n derartig e Grausamkeite n ver-
übte ? Vielleicht SS-Männe r ode r Geheimpolizisten ? Nein , den n diese flüchtete n meist 
schon vor der Kapitulatio n ode r zogen in Ruh e ab mi t ihre n Familie n un d mi t der 
Armee , aufgrun d von entsprechende n Vereinbarungen . Wer waren also diejenigen 
Leute , die zurückbliebe n un d so schrecklic h büße n mußten , für Taten , welche zuvor 
wahnwitzige Naziste n verschulde t hatten ? Es waren Frauen , Kinder , Greise , auch 
Menschen , welche in Deutschlan d ausgebomb t worde n waren un d die ma n bei un s als 
,Volksgäste' untergebrach t hatte. " 

Pitte r fährt fort in seinem Brief: „An diesen Mensche n un d ihre n Familie n entlude n 
sich der Ha ß un d die leidenschaftliche n Instinkt e tschechische r Nationalisten , deko -
riert  mi t den Bänder n der Revolutionsgard e ode r von ähnliche n Formationen . [... ] 
Gehe n sie zum Beispiel nac h Hagibor , wo noc h heut e die Höll e ist, wo Erwachsen e 
un d Kinde r vor Hunge r sterben , in schmutzige n un d verseuchte n Baracken. " 2 6 

Pitter s Tätigkeit , seine Kontroll e in den Internierungslagern , die ma n in den Akten 
des Innenministerium s auch unte r der Bezeichnun g von Konzentrationslager n fin-
den kann 2 7 , war politisc h schlechterding s unerwünscht . Ma n beschuldigt e ihn der 
Freundschaf t mi t den Deutschen . Ein e Beschuldigung , dere n Absurditä t ma n heut e 
gewiß nich t meh r begreift, die ma n aber aus der Atmosphär e dieser Tage in ihre r gan-
zen Bedeutun g verstehe n muß . Aus diesem Grun d entho b ihn L. Kopřiv a kurzerhan d 
seiner Kontrollfunktionen 28. Selbstverständlic h war das in einer Zeit , in der ma n 
Unmenschlichkeite n vor aller Augen auf den Straße n beging, in der die Mach t eine r 
grausamen , nich t definierte n Meng e zu gehöre n schien un d eine r Anzah l anscheinen d 
allmächtige r Dirigente n wie in der schlimmste n Phas e des terreur eine r jeden Revo-
lution , Maßnahmen , gegen die es keine n Widerstan d gab. Immerhi n protestiert e 

De r Brief von Frau Šenflukau s Prag von 6.6.1945 PMJAK . 
Entsprechend e Angaben lagen Pitte r in der Aussage von Dr . H . Klinka vor, bis Mai 1945 
Arzt im Krankenhau s Bulovka, zur Zeit seiner schriftliche n Aussage am 24.10.1945 im Lager 
Hagibor . Fraue n und Mädche n wurden sadistisch fast zu Tode gequält. Es gab auch Bericht e 
über unmittelbar e Morde . Daz u auch PDM , wie oben , Septembe r 1945, Seite 3 im Archiv 
PMJAK . Detailliert e Grausamkeite n in diesen Berichte n sind hier ausgelassen. Pitter s Brief 
an Fra u Pecháčkov á nach Strážnic e vom 1.10.1945 ebenfalls im Bestand des PM JAK. 
Auch hier schilder t Pitte r grauenhaft e Szenen . -  Zur Dokumentatio n vgl. man im übrigen 
Theodo r S c h i e d e r (Hrsg.) : Die Vertreibun g der Deutsche n aus Mitteleuropa . Bd. 7. Bonn 
1957. 
Akte des Innenministerium s č.2/7958/194 5 vom 9.8.1945 im PMJAK . 
Aus Pitter s Berich t im Bestand PM JAK. 
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Pitte r mit der Feststellung , er sei dazu nich t gehör t worden . Aber in Wirklichkei t ver-
blieb ihm nu n nu r noc h die Möglichkeit , sich u m seine Kinderheim e zu kümmer n un d 
möglichs t viele der Unschuldigste n unte r den Opfer n des Massenwahn s dami t zu 
retten . Di e Kinderheim e unterstande n nich t dem Landesnationalausschuß , sonder n 
dem Ministeriu m für Arbeitsschut z un d soziale Betreuung . Diese s Ministeriu m unte r 
Leitun g von J. Soltész un d mit der Mitarbei t seiner Beamte n St. Kohou t un d L. Stastn ý 
unterstützt e Pitte r bei seinen Hilfsmaßnahmen 29. Di e deutsche n Kinder , die nu n mi t 
Hilfe des Ministerium s für Sozialwesen aus den Internierungslager n entlassen wur-
den , übernah m Pitte r in die Heim e von Olešovice un d Lojovice un d nac h Schlo ß Sti-
řín . Dor t waren sie dan n bis zum Herbs t 1945. Interessan t ist dabei imme r wieder die 
Auseinandersetzun g zwischen dem Sozialministeriu m auf der einen Seite un d irgend -
welchen revolutionäre n Institutionen , die Pitte r behinderte n un d augenscheinlic h 
eine gnadenlos e Takti k gegenüber den Internierte n verfolgten. 

Richtlinie n für die Überführun g der Kinde r aus den Internierungslager n in Pitter s 
Heim e waren vom Ministeriu m für Arbeitsschut z un d Sozialwesen am 20.7.1945 
festgelegt un d noc h einma l durc h das Innenministeriu m vom 9.8.1945 bestätigt 
worden 3 0 . Diese Richtlinie n wurde n aber an Or t un d Stelle nich t erfüllt , so daß das 
Ministeriu m für Arbeitsschut z un d Sozialwesen noc h am 14.4.1946 sich mi t der Be-
hinderun g Pitter s auseinandersetze n mußte . In einem Berich t Pitter s vom 14.4.1946 
heiß t es: „Di e Polizeiaufsich t wurde in den Internierungslager n sehr verschärft . 
Unser e derzeitige n Ausweise wurde n von den Bewachungsmannschafte n un d ihre n 
Vorgesetzten nich t anerkannt . Sie mußte n auch mit dem Stempe l des Direktorium s für 
Volkssicherhei t (SNB ) versehen sein. Manchma l wurde un s das Rech t zur Übernahm e 
von Kinder n aus Auffanglagern abgestritten , obgleich es mein Beglaubigungsschrei -
ben vom 26. 7.1945 ausdrücklic h bestimmt . In den Lagern finden wir oft Kinder , die 
für den Transpor t bestimm t sind un d die notwendi g eine Erholun g brauchten , dami t 
sie den Transpor t überstehe n un d un s im Ausland keine Schand e machen" 3 1 . 

So wirkte Pitte r bereit s in diesen Woche n zwischen zwei Machtkomponente n in der 
wiedererstandene n Tschechoslowakische n Republik , die eben gerade das Ansehen des 
Vorkriegsstaate s nich t bewahr t hatte . Unte r der Deck e der Deutschenverfolgun g 
etabliert e sich eine neu e Macht , die den Ministerie n zu widerstehe n suchte . Un d im 
ganzen zeichnet e sich die Ohnmach t der alten Kräfte ab. Gerad e im Zusammenhan g 
mit der Vertreibun g der Deutsche n kan n ma n den Umbruc h aller alten Rechtsvorstel -
lungen beobachten , gipfelnd in den öffentliche n Grausamkeiten , aber auch tiefer wur-
zelnd im Gefüge des neue n Staate s un d mi t all den Orgien blutrünstige r Gewal t auf 
den Straße n nich t nu r den arme n verfolgten Deutschen , sonder n auch den Verfechter n 
eine r „bürgerliche n Ordnung " bereit s ihre Ohnmach t vor der brutale n „revolutionä -
ren " Gewal t demonstrierend . Diese Entwicklun g ist bisher noc h niemal s in ihre r 

Darübe r gibt es einen Bericht des Redakteur s Laštůvka an den Sekretär des „Bunde s befreiter 
politische r Häftlinge " vom 12.10.1945. 
Olga F i e r z o v á : Einblicke in die Kinderseele . Ergänzun g des Bericht s über die Beendigun g 
des Zweijahresplan s zur Rettun g von Kinder n aus KZs und Internierungslagern . S.9, PM 
JAK. 
Darübe r berichtet e Olga Fierzová , e b e n d a 24. 
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Bedeutun g für die dre i folgenden Jahr e bis zur offenen kommunistische n Machtüber -
nahm e untersuch t wurden . Sie schein t aber wichtig für das Verständni s des Vertrei -
bungsverbrechen s ebenso wie für die total e Kapitulatio n der tschechische n Rechts -
staatlichkeit , die eben nich t nu r den Deutsche n gegenüber , sonder n auch allem tra -
ditionelle n Verständni s von Rech t un d Ordnun g von den neue n kommunistische n 
Machthaber n un d ihre n nationalistische n Helfer n erzwunge n wurde . 

Mitte n in diesen Mahlsteine n eines übermächtige n historische n Prozesse s wirkten 
Pitte r un d seine Mitarbeite r auf ihre Weise unte r dem Schut z ihre s unerschrockene n 
un d oftmal s wohl entwaffnende n Bekenntnisse s zur Menschlichkeit . In den neu -
gegründete n Heimen , wie auf Insel n der Humanität , versuchte n sie eine besonder s 
anspruchsvoll e Method e der Erziehun g un d Umerziehun g an ihre n Schützlingen . 
Jüdisch e un d deutsch e Kinde r wurde n zusamme n erzogen , sie trafen sich bei Spazier -
gängen , im Speisesaal, aber sie wohnte n getrennt . Dami t sucht e ma n dem Umstan d zu 
begegnen , daß die ältere n deutsche n Kinde r eine Erziehun g in der Hitlerjugen d hinte r 
sich hatten , währen d die jüdische n Kinde r ihre Lebenserfahrunge n in den deutsche n 
Konzentrationslager n gesammel t hatten . Dagegen waren die Deutsche n nu n nac h 
dem Krieg in tschechisch e Internierungslage r geraten , so wie der 15jährige Siegfried 
W. aus Lužice . E r kam aus der Kleine n Festun g Theresienstadt , wo „de r Gummi -
knüppe l die Rolle des Dolmetscher s spielte un d stete r Begleiter war". De r 15jährige 
Siegfried berichtet : „Wir kame n in Stiřín an . Da s erste , was wir sahen , waren jüdische 
Kinder . Di e alte Kluft erweitert e sich. Wir erinnerte n un s an Theresienstadt , wo un s 
einige Jude n am meiste n gequält hatten . Unser e Fäust e ballten sich in den Hosen -
taschen , wir waren sofort in Bereitschaft . Sie führte n un s in den Speiseraum , wo wir 
uns nac h langer Zei t wieder satt aßen [.. . ] Von da an betreute n un s liebenswürdige 
Menschen . Ja, Menschen!" 3 2 

Späte r wurde n Pitte r auf seinen Auslandsreisen oft Frage n gestellt nac h der Aus-
siedlun g der Deutsche n ode r nac h ihre r Umerziehung , mi t jener Einseitigkeit , welche 
die ersten Nachkriegsjahr e in der internationale n Diskussio n vielfach begleitete . Pitte r 
sucht e dem imme r wieder mit einem überlegene n Standpunk t seiner Menschlichkei t 
zu begegnen , un d manche s seiner Beispiele mag seine Kritike r auch nachdenklic h wer-
den lassen. So belegte er auch für die tschechisch e Öffentlichkei t beispielhaf t seine 
Einstellun g mit dem Schicksa l eines deutsche n Kindes : „I n unse r Hei m nah m ich aus 
dem Krankenhau s für interniert e Deutsch e eine Grupp e kranke r Kinde r auf, unte r 
ihne n auch einen 15jährigen Knaben . Er stammt e aus Oberschlesien . Er war, zusam -
men mit seinen Eltern , vor der sich nähernde n Fron t nac h Böhme n geflohen . In Pra g 
überrascht e sie der Aufstand . Als ma n sie nac h ihre r Festnahm e durc h die Gasse n 
führte , zerschlu g irgendei n Revolutionsgardis t dem Junge n mit dem Gewehrkolbe n 
den Schädel . Im Krankenhau s heilt e die Wund e zum Teil . Von seinen Elter n erfuh r er 
nicht s mehr . De r Jung e war in die Unifor m der Hitlerjugen d gekleidet , die von fast 
allen Jugendliche n getragen wurde . Als Folge der Gehirnbeschädigun g war ein Körper -
teil schlech t beweglich, die Sprach e fehlerhaft . Als ich ihn übernahm , war er entsetzt . 
Später , als er mein e Freundschaf t erkannte , hin g er an mir wie an seinem Vater. Ich 

Ebenda . 
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weiß, sagte er mit Anstrengung , daß nich t alle Tscheche n schlech t sind. Ein tschechi -
scher Solda t gab mir ein Stüc k Brot . De r Jung e wurde gesund . Er häl t zu un s mit Leib 
un d Seele. Es wird für ihn schrecklic h sein, wenn er nac h Deutschlan d gehen muß , wo 
er niemande n ha t un d keine n Mensche n kennt ." 3 3 

Ma n mu ß also Pitter s Wirken nich t nu r unmittelba r mi t allem Respek t begleiten , 
sonder n ma n mu ß auch sehen , wie er sein eigenes Leben un d das Schicksa l der ihm 
Anvertraute n beispielhaf t einsetzt e für eine praktisch e Philosophi e der Menschlich -
keit . Er fährt fort : „Sagen wir, er wäre nich t in unse r Kinderhei m gekommen , sonder n 
er wäre direk t mit einem Transpor t Deutscher , die verbittert , erzürn t un d voll Rach -
such t waren , ausgesiedelt worden . Bestimm t wäre aus ihm ein grimmige r Fein d der 
Tscheche n erwachsen , un d der Schlag, von einem Tscheche n ihm zugefügt, könnt e 
leich t auf den Schäde l andere r Tscheche n fallen. Auch wenn dieser Knab e fortgeh t 
un d als Vertriebene r das Schicksa l seiner Landsleut e teilt , wird er in seiner Seele 
das Bewußtsein tragen , daß es dor t un d andersw o Mensche n gibt, die mit Liebe 
un d Sehnsuch t nac h Friede n un d Freundschaf t erfüllt sind. Un d Freundschaf t wird 
unte r dene n sein, die Liebe suche n werden , un d er wird un s beim Brückenba u über 
Abgründ e helfen. " 

Přemys l Pitte r entka m 1951 knap p seiner Verhaftung . Er emigriert e über Berlin in 
die Bundesrepublik . 1952-62 war er als Laienpredige r im Lager Valka bei Nürnber g 
tätig. Nac h 1962 lebte un d wirkte er in der Schweiz , betreut e tschechisch e Emigranten , 
predigt e über den Sende r RF E für seine Landsleute , schrieb Büche r über seine Deu -
tun g der Gegenwar t für eine bessere, menschlichere , eine demokratisch e Zukunft 3 4. 
Anerkennun g aus Israe l un d durc h die deutsch e Bundesregierun g mögen ihm eine 
Genugtuun g gewesen sein; besonder s freute n ihn aber Begegnunge n mit seinen ehe-
maligen Schützlingen . Er gehört e zu den allseits anerkannte n Persönlichkeite n der 
tschechische n Emigration 3 5. Seine monatliche n Berichte , zusammengestell t mi t Hilfe 
seiner getreue n Sekretäri n Olga Fierzová , wurde n zum festen Bestandtei l in den Brief-
kästen vieler Emigranten . Da s Wort war im Schweize r Exil seine einzige Waffe gegen 
die Unmenschlichkei t geworden , un d er sucht e es in allen Forme n zu handhaben . Ma n 
mag die vielen Jahrgäng e seiner „Briefe" , seine Vorträge in Rundfunkanstalte n un d 
vor wechselnde n Auditorie n nich t geringschätzen , wenn ma n Hoffnun g auch zu den 
politische n Kräfte n zählt . Di e Hoffnun g war das wichtigste Argumen t des Christe n 
Přemys l Pitter . E r starb am 15. Februa r 1976 in Zürich . 

Ebenda . 
Vgl. P i t t e r , Přemysl : Schuld und Sühne . Münche n 1965 und Sládek , Paulus : No t ist 
Anruf Gottes . Münche n 1991, 267. 
Vgl. P i t t er , Přemysl : Unte r dem Rad der Geschicht e (Zürich-Stuttgar t 1970) und Geistige 
Revolutio n im Herze n Europa s (Züric h 1970). 
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Von Robert L uft 

„Da s Pende l der Geschicht e ha t sich bewegt, frühzeiti g erreicht e eine alles ergrei-
fende Welle gesamtgesellschaftliche r Wiederbelebun g nich t nu r die Universitätsstu -
denten , sonder n auch die Tor e der wissenschaftliche n Institute." 1 Mi t diesen Worte n 
beschrie b im Somme r 1990 der neu e Direkto r des Historische n Institut s der Prage r 
Tschechoslowakische n Akademie , der ehemal s zum Diens t in Prage r Straßenbahne n 
gezwungene un d dan n ins südböhmisch e Tabo r verbannt e Mittelalterforsche r Franti -
šek Smahe l die Umbruchzei t der „Sanfte n Revolution " in der Tschechoslowakei , in 
dere n Folge sich auch die tschechisch e un d slowakische Geschichtswissenschaf t per -
sonel l wie institutionel l veränderte . Einige Historiker , die knap p zwanzig Jahr e lang 
beanspruchten , das Bild der Geschichtswissenschaf t zu beherrschen , un d die vor 
allem die Historiographi e in nationale n un d internationale n Gremie n repräsentier t 
hatten , verloren ihre Positionen . Dissidenten , dene n die beruflich e Betätigun g in den 
historische n Wissenschafte n seit Anfang der siebziger Jahr e untersag t war, erlangte n 
führend e Stellunge n in zentrale n Institutione n des Fache s un d kehrte n dami t in die 
breit e wissenschaftlich e Öffentlichkei t zurück . Schließlic h wechselte n Wissenschaft -
ler, die in den „Nischen " des Faches , also in Archiven , Musee n ode r Bibliotheke n 
ode r in untergeordnete n Positionen , gearbeite t hatten , an historisch e Institut e un d an 
die -  zum Teil neue n - Universitäten . Es entstande n neu e Zeitschriften , Geschichts -
vereine un d Institutionen , bestehend e Zeitschrifte n wurde n unte r neue r Leitun g un d 
mi t neue m Mitarbeiterkrei s herausgegebe n un d geschichtswissenschaftlich e Institutio -

* Der vorliegende Beitrag wurde für die Forschungstagun g „Vergangenheitsbewältigung : Was 
kann die Geschichtswissenschaf t in der Tschechoslowake i beitragen? " des Collegium Caro -
linum im Novembe r 1992 erarbeite t und steht in Zusammenhan g mit den Beiträgen , die zu 
diesem Them a im Heft 34/2 (1993) der Bohemi a veröffentlich t wurden . Neuer e Entwicklun -
gen zur Historiographi e der tschechische n Geschichtswissenschaft , vor allem der 7. tschechi -
sche Historikerta g vom 24.-26 . Septembe r 1993 in Prag und verschieden e Publikatione n des 
Jahre s 1993, konnte n nich t mehr berücksichtig t werden . Allen Kollegen und Freunden , die 
durch Korrekturen , Ergänzungen , Anregungen und eigene Erfahrungsbericht e mir halfen, 
das Manuskrip t auszuarbeiten , danke ich. 

1 Šmahe l , František : Předmluv a [Vorwort] , In : Historiografi e v Československu 1985-
1989: Výběrová bibliografie [Geschichtswissenschaf t in der Tschechoslowakei : Auswahl-
bibliographie] . Prah a 1990, VII (Oper a Institut i Historic i Pragae D-l) . 
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ne n personel l wie inhaltlic h reorganis ier t 2 . Alles in allem bedeutet e dies innerhal b von 
k n a p p zwei Jahre n ein e markan t e Veränderung , so da ß von eine m Einschni t t gespro -
che n werde n m u ß . 

U n d doc h erfolgte de r Übergan g offenba r ehe r fließend . Ander s als bei Politologi e 
ode r Soziologi e kan n die Jahreswend e 1989/9 0 nich t zu r Stund e N u l l de r tschechische n 
Geschichtswissenschafte n erklär t werden , den n t ro t z aller Kont ro l l e du rc h Parte i u n d 
Staat , du rc h Ideologi e u n d Bürokra t ie , durc h Geheimdiens t e u n d Kollege n u n d t ro t z 
de r kollektive n wie individuale n Selbstzensu r „entgin g die His tor iographi e als Ganze s 
ihre r Vern ich tung " währen d de r letzte n J a h r z e h n t e 3 . D e m erfolgte n Bruch , de r wie-
dererlangte n Garant i e de r freien Wissenschaf t nac h eine r lange n u n d gerad e für die 
Geschichtswissenschaf t schwierigen Ära un te r eine m diktator ischen , kontrol l ieren -
de n u n d normie rende n System , stehe n somi t -  ausgenomme n die Diszipl i n Zeit -
geschicht e -  offenba r viele Kont inu i tä te n gegenübe r mi t posit iven , z u m Tei l abe r auc h 
konservierende n Auswirkungen . 

Möglicherweis e ist dies de r G r u n d , w a r u m bishe r un te r tschechische n His to r ike r n 
n o c h kein e tiefer e Diskuss io n übe r Brüch e u n d Kont inu i tä te n in ihre m Fach , übe r 
Forschungsvergangenhei t u n d übe r grundlegen d neu e Konzep t e begonne n h a t 4 . D e r 
Analyse de r geschichtswissenschaftliche n En twick lun g de r letzte n 20, w e n n nich t gar 
50 bis 60 Jahr e w u r d e u n d wi rd ehe r ausgewichen . Sie wi rd , w e n n sie übe rhaup t 
betr iebe n wird , in s Auslan d verlager t ode r bleib t H i s to r ike r n au s de m Auslan d über -
lassen 5 . E s gibt bislan g wede r Dars te l lunge n zu r jüngste n Geschicht e des Fache s ode r 

2 Daz u u.a . U n f r i e d , Ber tho ld /Ká rn ík , Zdeněk : Institutionell e Veränderunge n in der 
tschechische n Historiographie . ÖZG2/ 1 (1991) 81-94 . 

3 T ř e š t í k , Dušan : České dějiny a čeští historikov é po 17.listopadu . Č Č H 88 (1990) 
106-118 , zitier t nac h der deutsche n Fassung : Di e tschechisch e Geschicht e un d die tschechi -
schen Historike r nac h dem 17. November . Boh Z 32 (1991) 277-295 , hier 281. -  Kritisc h 
dazu K o ř a l k a , Jiří/ P o k o r n ý , Jiří : Česká společnos t 19. a 20. stolet í a čeští historikov é 
(Několi k myšlene k k úvaze Dušan a Třeštík a po 17.listopad u 1989) [Di e tschechisch e 
Gesellschaf t des 19. un d 20.Jahrhundert s un d die tschechische n Historike r (Einig e Ge -
danke n zur Betrachtun g Duša n Třeštík s nac h dem 17.Novembe r 1989)]. Č Č H 88 (1990) 
572-576 . 
Z u den seit 1989 geführte n historiographische n Diskussione n un d Anstöße n von einzelne n -
wie von Jan Kře n - weiter unten . 

5 Eingeschränk t allein auf die nichtdissidentisch e Historiographi e der letzte n 20 Jahre , sind zu 
nennen H e u m o s , Peter : Geschichswissenschaf t un d Politi k in der Tschechoslowakei . JbG O 
16(1978)541-576 . - D e r s . : Geschichtswissenschaf t un d Politi k in der Tschechoslowakei . 
Forschunge n zum 19. un d frühe n 20. Jahrhunder t in den Jahre n 1950-1975 . J b G O 30 (1982) 
575-601 . -  D e r s . : Di e tschechoslowakisch e Literatu r (1945-1975 ) zur neuere n deut -
schen Geschichte . In : Di e modern e deutsch e Geschicht e in der internationale n Forschun g 
(1945-1975) . Hrsg . von Hans-Ulric h W e h l e r . Göttinge n 1978, 177-196 (Geschicht e un d 
Gesellschaft , Sonderhef t 4). - L a u d i e r o , Alfredo: Nineteenth-Centur y Bohemi a in Con -
temporar y Czechoslova k Historiography : Changin g Views. Th e Slavonic and East Euro -
pean Review 68 (1990) 476-497 . -  Im weiteren Sinn e müssen auch darunte r gezählt werden 
S c h m i d t - H a r t m a n n , Eva: Fort y Years of Historiograph y unde r Socialism in Czecho -
slovakia. Continuit y and Chang e in Pattern s of Thought . Boh Z 29 (1988) 300-324 ; auch 
tschech. : Čtyřice t let historiografi e v socialistické m Československu . Kontinuit a a změn y v 
myšlení . Historick é listy 1 (1991)48-49 . - K o ř a l k a , Jiří : Historiograph y of the Countrie s 
of Easter n Europe : Czechoslovakia . America n Historica l Review 97/ 4 (1992) 1026-1040 . -
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einzelner Institutionen noch über die persönliche und fachliche Entwicklung von 
Historikerinnen und Historikern oder gar ganzer Historikergenerationen während 
der kommunistischen Ära. Obwohl viele der Historiker, die in wissenschaftliche 
Institutionen im oder kurz vor dem Rentenalter zurückgekehrt sind, selbst bereits 
einen Teil der Geschichte der letzten zwanzig, wenn nicht vierzig Jahre repräsentieren 
und zu Zeitzeugen geworden sind, wurden bisher noch keine Memoiren oder anderen 
biographischen Darstellungen veröffentlicht. Eindrücklichere biographische Beschrei-
bungen der Lebens- und Arbeitsbedingungen in dieser Phase unterbleiben meist auch 
bei der Würdigung in neueren Festschriften. Vergleichbare Texte zur Ego-Histoire 
oder „Eigen-Geschichte", wie sie von österreichischen Historikern und Wissen-
schaftlern verwandter Fächer relativ kurz nach Kriegsende vorgelegt wurden und die 
bei aller Subjektivität und Beschönigung wichtige Quellen sind , liegen bedauer-
licherweise ebenso wenig vor wie Fachanalysen und vergleichbar (selbst)kritische 
Rückblicke, wie sie seit 1990 von einzelnen ehemaligen DDR-Historikern bekannt 
sind7. Noch blockiert offensichtlich weitgehend das kollektive Gedächtnis gerade 
der älteren Generation eine offene Auseinandersetzung mit der Zeitgeschichte, vor 
allem mit der zeitgenössischen Entwicklung der Geschichtswissenschaft8. 

Vieles mag in der tschechischen Öffentlichkeit inzwischen diskutiert worden sein, 
auch gerade Ende 1989 und Anfang 1990 in Fachkreisen und in der Öffentlichkeit 
zahlreiche Stellungnahmen über Vergangenheit und Zukunft der Wissenschaft ab-
gegeben und nach Erklärungen gesucht worden sein, doch fand dies in der Fach-
literatur kaum einen Niederschlag. Eine Ausnahme bilden sechs Darstellungen 
von tschechischen Wissenschaftlern, die 1992 in der Bohemia unter der Sammelbe-
zeichnung „Nischen für die tschechische Geschichtsschreibung in der kommunisti-
schen Ära" veröffentlicht wurden. Vorgestellt wurden dabei die Zeitschriften 
Husitský Tábor, Slezský sborník, Opus musicum, Studia Comeniana et Historica 
und die mit dieser verbundenen Comenius-KoUoquien in Ungarisch Brod, aber 
auch Amedeo Molnár und sein Kreis sowie das Archiv bzw. Forschungsinstitut zur 

Zur Geschichtswissenschaft der Dissidenten bzw. der nach 1968 zur manuellen Arbeit 
gezwungenen Historiker neben den zahlreichen Arbeiten von Gordon Skilling und den Acta 
Creationis etc. neuerdings Unf r i ed , Berthold: L'historiographie indépendante depuis 
1968. In: Al'Est, la memoire retrouvée. Hrsg. von Alain Bros sat u.a. Paris 1990,465-488. 

6 Österreichische Geschichtswissenschaft der Gegenwart in „Selbstdarstellungen". Hrsg. von 
Nikolaus Gras s . 2 Bde. Innsbruck 1950-1951. - Dazu auch Mül l e r , Albert: Alte Her-
ren/Alte Meister. „Ego-Histoire" in der österreichischen Geschichtswissenschaft. Eine 
Quellenkunde. ÖZG4/1 (1993) 120-133. 

7 Genannt sei nur die Selbstkritik einzelner Historiker in Das Elend der DDR-Historiker, taz 
vom 15. Juni 1990, 5, sowie der Sammelband Zwischen Parteilichkeit und Professionalität. 
Bilanz der Geschichtswissenschaft der DDR. Hrsg. von Konrad H . Ja rausch . Berlin 1991. 
- B le ibe r , Helmut: 40 Jahre DDR-Geschichtswissenschaft - Leistungen und Grenzen. 
ÖOH 33 (1991) 556-568. - Schul tz , Helga: Was bleibt von der Geschichtswissenschaft 
der DDR? ÖZG 2/1 (1991) 22-40. - Und neuerdings B i a 1 a s , Wolfgang: Authentizität im 
Zusammenbruch. Die Sozial- und Geisteswissenschaften der DDR auf der Suche nach einer 
neuen Identität. ÖZG 4/1 (1993) 146-154. 

8 Unf r i ed , Berthold: Unabhängige Historiographie und kollektives Gedächtnis in der 
Tschechoslowakei. Groniek 107(1990) 125-150. 
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Geschicht e der Karls-Universitä t in Prag 9 . Di e exemplarisch e Auswahl berücksichtig t 
nu r den tschechische n Staatstei l un d blieb unvollständig , da auch weitere Regional -
zeitschrifte n wie Ústeck ý sborní k historický , Minulost í Západočeskéh o kraje, Sbor-
ník vlastivědných prac í z Podblanicka , aber auch die herausragenden , seit 1981 in 
eine r klassischen Nisch e veranstaltete n interdisziplinäre n Pilsene r Symposie n zum 
19. Jahrhunder t mit ihre n Tagungsbänden 10 sowie die in den Document a Pragensi a 
veröffentlichte n Prage r stadthistorische n Tagunge n in diesen Zusammenhan g ge-
hören . Danebe n wären zu erwähne n die teilweise im Časopi s Matic e moravské publi -
zierte n Brünne r Arbeiten zur historische n Parteienforschung , die der Frühneuzei t 
gewidmete n Foli a Historic a Bohemica , die traditionsreiche n demographische n For -
schunge n ode r die herausragende n kulturhistorische n Studie n der ethnographische n 
Institute , die in den Zeitschrifte n Český lid ode r Etnografi e dělnictv a veröffentlich t 
wurden , un d einige mehr . Vor allem aber sind die vielen Archive, Musee n un d ande -
ren Einrichtunge n - meist außerhal b Prags -  zu nennen , dene n eine besonder e Rolle 
für den Bestan d wissenschaftliche r Traditio n un d für fortgesetzt e Forschunge n in der 
Historiographi e zukam . 

Vorläufig liegen aber nu r die sechs genannte n „Nischen-Berichte " vor. Sie zeichne t 
nich t nu r aus, daß sie zu den wenigen Darstellunge n von Historiker n zu Entwicklun g 
un d Lebensbedingunge n des Fache s währen d der letzte n zwanzig Jahr e in der Tsche -
choslowake i gehören , sonder n vor allem, daß so rasch nac h dem Umbruc h gerade die 
Wissenschaftler , die nich t auf eine Vergangenhei t als Dissidente n verweisen konnten , 
berei t un d so couragier t waren , sich über ihre -  zumindes t institutionell e -  Vergangen-
hei t zu äußer n un d manche s preiszugeben , was angesicht s der Debatte n über zu 
große Staats - un d Parteinäh e ode r über persönlich e Verwicklungen in die Geheim -
dienstsphär e auch in andere n Wissenschaftsdiszipline n selten gewagt wurde . Di e 
Darstellunge n sind um so verdienstvoller , als weder die großen historische n Einrich -
tunge n der Akademi e der Wissenschafte n ode r der Universitäte n noc h die traditio -
nelle Fachzeitschrif t Český časopis historick ý (bis 1989 Československ ý časopis 
historický ) ihre jüngere Vergangenhei t in ähnliche r Weise thematisierte n un d auch 

9 Alle Zitat e (und Seitenangaben ) beziehen sich, wenn nich t ander s gekennzeichnet , auf diese 
Beiträge, wobei auf die Nennun g einzelne r Autoren bewußt verzichte t wurde. -  R e j c h r -
t o v á, Noemi : Die Freund e Amedeo Molnár s in den letzten zwanzig Jahren . BohZ 33 (1992) 
111-116. -  G a w r e c k i , Dan : De r Slezský sborník und seine Mitarbeiter . E b e n d a 116— 
128. -  Kořalka , Jiří: Neu n Jahrgänge des Husitsk ý Tábor . Ebend a 128-138. -  Fukač , 
Jiří: Das Brünne r Opus musicum . Ebend a 138-143. - V á l k a , Josef: Die „Studi a Come -
niana et Historica " und die Kolloquie n über Comeniu s in Ungarisch-Brod . Ebend a 354-
361. - S v a t o š , Michal : Das Institu t für die Geschicht e der Karls-Universitä t in Prag. Ver-
such einer Bilanz der letzten zwanzig Jahre . E b e n d a 361-370. 

0 Gerad e die Pilsener Tagungen und die daraus hervorgegangene n Tagungsbänd e bedürften 
einer zusammenfassende n Darstellung . Tagungsbericht e u. a. in Minulost í Západočeskéh o 
kraje und seit 1989 in Bohemia . -  Daz u auch Č o r n e j , Petr : Deset let plzeňských sympozií 
[10 Jahre Pilsener Symposien] . ČČ H 89 (1991) 150-156. -  L o e w e n s t e i n , Bedřich : 
Theatralik , Historismus , bürgerlich e Repräsentation . Aspekte der tschechische n Kultu r im 
19.Jahrhundert . BohZ 29 (1988) 15-33. -  Weiser , Thomas : Der Beitrag der „Pilsene r 
Symposien über die tschechisch e bürgerlich e Kultu r im 19.Jh. " zur Sozialgeschicht e des 
tschechische n Bürgertum s (1982-1988) . JbG O 40 (1992) 394-399. 
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noc h keine Forschunge n dazu publizierten 1 1. Auch das neugegründet e Institu t für 
Zeitgeschicht e in Pra g ode r die ehemalige n Dissidenten , unte r dene n sich bekanntlic h 
in der ČSSR überdurchschnittlic h viele Historike r befanden , habe n die Entwicklun g 
der Geschichtswissenschaf t in der kommunistische n Tschechoslowake i noc h nich t zu 
einem Arbeitsthem a gemacht , wenn ma n von den Veröffentlichunge n zu 1968 un d 
1989, Bibliographie n der Samisdat-Literatu r un d Jan Křen s verdienstvolle n „Bílá 
místa " absieht 12. Di e Beschreibunge n der „Nischen " liefern somit eine erste wichtige-
Quell e zur Zeitgeschicht e der tschechische n Historiographie . 

De n sechs relativ homogene n Berichte n ist gemeinsam , daß sie meist unpersön -
lich bzw. entpersonalisier t formulier t sind. Di e Verwendun g des Passivs un d von 
Konstruktione n mit unklare n Subjektbeziehunge n „es konnte " ode r „es gelang" 
überwiegen . Wer ode r welche Institutio n mi t welchen Schritte n bestimmt e Maßnah -
men verlangte ode r erzwang, wird dabei selten ausgeführt . Inhaltlic h verbinde t die 
sechs Berichte , daß - nac h Ansicht der Autore n - stets „außerhal b der offiziellen 
Geschichtswissenschaft " (S. 366) stehend e kleine Zentre n „solide r historische r For -
schung " (S. 370) behandel t werden , wobei den Publikationsmöglichkeite n meh r Auf-
merksamkei t als den Forschungsbedingunge n gewidmet wird. Träger der Arbeits-
kreise un d Zeitschrifte n waren „Historike r von Beruf" (S. 136), die diesen auch nac h 
1969 ausübe n konnten . Di e meiste n von ihne n arbeitete n jedoch eher fern von Pra g -
was nich t imme r räumlich , sonder n eher machtpolitisc h gemein t ist -  in untergeord -
nete n Positionen , ein „dienstliche r Aufstieg" blieb ihne n verwehrt , un d ihne n legten 
die „offiziellen Spitze n des Regime s der sogenannte n Normalisierung , zuma l die Lei-
tun g des damalige n Institut s der Akademi e im Emaus-Kloster , in irgendeine r Weise 
Stein e in den Weg" (S. 136). 

Andererseit s reichte n die formale n Bindunge n rech t weit in zentral e institutio -
nelle Bereich e hinein . So war Molná r Mitglied un d zeitweise Deka n der evangelischen 
theologische n Fakultät , das Troppaue r Slezský ústav war Bestandtei l der Tschecho -
slowakischen Akademi e der Wissenschaft , das Archiv der Karls-Universitä t unter -
stand direk t dem Rektorat , das Hussiten-Museu m in Tabo r genoß besondere s natio -
nales un d staatliche s Prestige , un d das Comenius-Zentru m in Ungarisc h Brod lag 
„durchau s nich t im ideologische n Windschatten " (S.356) . Trot z der „Normalisie -
rungsmaßnahmen " seit 1969 werden die Einrichtunge n stets zur „mittleren " ode r zur 
„graue n Zone " gezählt , gegenüber der die Parteihistorike r auf der einen Seite un d die 
Dissidente n auf der andere n Seite den schwarze n un d den weißen Po l bilden , ohn e daß 
hier die Farbe n klar zugeordne t werden (S. 130) 13. De r Begriff „šedá zóna" , der in der 
kommunistische n Ära (un d schon davor) im allgemeine n Sprachgebrauc h auch für 
ander e Bereich e wie beispielsweise die Schattenwirtschaf t verwende t wurde , war 

So finden sich im Vorwort der ersten Numme r des Český časopis historick ý beispielsweise 
keine Ausführungen über die Entwicklun g der Zeitschrif t vor 1990 oder über personell e und 
institutionell e Veränderungen : ČČ H 88 (1990) 1-2. 
K ř e n , Jan : Bílá místa v našich dějinách ? [Weiße Flecken in unsere r Geschicht e ?]. Prah a 1990. 
P r o k o p , Rudolf/ S ádecký , Ladislav/ B í n a, Karel: České dějepisectví včera, dnes a zítra 
[Tschechisch e Geschichtswissenschaf t gestem, heut e und morgen] . Historick é Studie 22 
(1988) 113-131, hier 125-126. -  Der Begriff auch in Dějiny zemí korun y české [Geschicht e 
der Lände r der Böhmische n Krone] . 2 Bde. Prah a 1992, hier II , 304. 
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schon in der Samisdat-Literatu r auf die Geschichtswissenschaf t übertrage n worden 1 4 

un d ha t sich seitdem als Bezeichnun g für die Historiker , die Nische n fanden ode r sich 
schufen , etabliert . Zweifelsfrei bildete n die Nische n un d die graue Zon e nac h 1989 
eine gute Ausgangsbasis für die Entwicklun g der tschechische n Geschichtswissen -
schaft ; ob ihr Weg aber ohn e inhaltlich e Diskussio n fortgesetz t werden kan n un d 
sollte, erschein t eher fraglich. 

De r Hinwei s darauf , daß diese graue, „mittlere " Grupp e der Historike r -  bezogen 
auf die fachlich wirklich tätigen - personel l die stärkste un d die produktivst e war, 
unterbleib t in allen sechs Berichten . Di e spezielle Situatio n dieser „graue n Zone " in 
der Geschichtswissenschaf t wird dagegen mehrfac h als „paradox " bezeichne t (S. 356; 
364 Anm . 6 un d 365 f. Anm . 8). Auf der einen Seite stande n Unterdrückun g un d Kon -
trolle , auf der andere n Seite hatt e dieser Bereich vergleichsweise gute materiell e un d 
strukturell e Möglichkeiten . Obwoh l „öffentlich " un d fachlich etabliert , bestan d 
offenbar doc h kein durchgängige r politische r un d ideologische r Druck 1 5 , sonder n 
wirkten diffizilere Mechanismen , wodurc h die graue Zone , die in den genannte n Auf-
sätzen konsequent , wenn auch nich t imme r überzeugen d vom „offiziellen " Bereich 
der tschechoslowakische n Geschichtswissenschaf t abgegrenz t wird, zu charakterisie -
ren ist. Doc h schein t auch die graue Zon e von inoffiziellen schwarzen Listen un d 
selbstregulierte r Eigenzensu r geprägt gewesen zu sein. Ein Beispiel stellt Peka ř dar , 
der seit 1950 als „person a no n grata" der tschechische n Geschichtswissenschaf t galt 
un d im Rahme n der kollektiven Selbstkontroll e aus dem öffentliche n Geschichtsbil d 
wie aus den Bibliotheke n verschwand , obwoh l Pekar š Schrifte n anscheinen d niemal s 
offiziell indizier t wurden . 

Da s wirklich Paradox e war aber , daß - offensichtlic h mit Duldung , gezielter 
Kanalisierun g ode r aufgrun d mangelnde n Vermögen s ode r Interesse s an einer durch -
gehende n un d flächendeckende n Kontroll e von Partei , Staat , Geheimdienste n un d 
andere n Organe n - die Einrichtunge n der „graue n Zone " weiterhi n mit entlassene n 
Kollegen zusammenarbeite n un d dere n Arbeiten , wenn auch teilweise nu r unte r Pseu -
donym , publiziere n konnten . Beispiele dazu finden sich in jedem Bericht . So mußt e 
der Initiato r einer Zeitschrif t „di e Redaktion , späte r auch das Museu m verlassen, hielt 
aber weiterhi n Kontak t zu der Zeitschrif t un d den Kollegen " (S.356) . An andere r 
Stelle konnt e wissenschaftlich e Arbeit in „geordnete n Bahnen " weitergeführ t werden 
„dan k des Rat s un d der Hilfe der entlassene n Kollegen , die zumindes t in dieser Weise 
mi t ihre m frühere n Arbeitsplat z in Verbindun g blieben " (S.365) . Selbstkritisc h 
spitzt e ein ehemalige r DDR-Wissenschaftle r diese paradox e in fast allen intellektuel -
len Bereiche n kommunistische r Staate n möglich e Doppelexisten z in dem Bonmo t zu: 
„Linientre u in der Öffentlichkeit , dissidentisc h in der Nische" 1 6 . 

Zu den Paradoxie n gehör t auch , daß in den siebziger Jahre n in Einzelfälle n im 
grauen Bereich „, auf dringend e Empfehlung ' der Kreis- ode r auch des Zentralkomitee s 

Prof. Dr . Jan Havráne k danke ich für viele Hinweise und Kommentare , u.a. , daß der Begriff 
„graue Zone " schon in den nationalsozialistische n Konzentrationslager n gebräuchlic h war. 
K o ř a l k a : Historiography  1034. 
Graf , Andreas: Wende und Wände. Zur Sclbstfindun g der (DDR-)Gcschichtswisscnschaft . 
In : Zwischen Parteilichkei t und Professionalitä t 35-42, hier 38. 
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der KPTsc h neu e Mitarbeite r eingestell t [wurden] , die aus der Parte i ausgeschlossen 
worde n waren un d zuvor im Parteiappara t ode r an Lehrstühle n für Marxismus-Leni -
nismu s gewirkt hatten " (S. 117). In andere n Fälle n erlaubt e es das „Wohlwolle n des 
Ministeriums" , daß nichtkonform e Wissenschaftle r Stellen erhielte n (S. 114). De r ver-
bliebene , relativ große, wenn auch unklar e Spielrau m wird aber besonder s im Ver-
öffentlichungsbereic h deutlich . „I n die Publikationstätigkei t wurde n praktisc h alle 
Mitarbeite r des Archivs einbezogen , einschließlic h derjenigen , die die Parte i bestraft 
hatte " (S.366) ode r „dere n Publikationstätigkei t eingeschränk t worde n war ode r die 
in den zentrale n Zeitschrifte n nich t publiziere n durften " (S. 357), aber auch „Vertrete r 
alternative r ode r nonkonforme r Ansichten " (S. 142). Schließlic h konnt e nac h 1972 
vereinzel t imme r mal wieder außerhal b Prags eine reguläre Tagun g veranstalte t wer-
den , die „bis dahi n diskriminierte n Historiker n eine Möglichkei t bot , sich öffentlich 
zu artikulieren " (S. 366). Zu den Möglichkeite n wie auch Aufgaben der Nische n wird 
darübe r hinau s gezählt , „Forschun g im Sinn e wissenschaftliche r Objektivitä t zu be-
treiben , international e Kontakt e aufrechtzuerhalte n un d sich um die Rückkeh r ihre r 
geächtete n Kollegen in den wissenschaftliche n Diskur s zu bemühen " (S. 360-361) un d 
„ein,Fenster ' in das wissenschaftlich e Europa " zu öffnen ode r offenzuhalte n (S. 366). 

Gegenübe r diesen Erfolgen scheine n die dazu notwendige n Strategien , die Schwie-
rigkeiten,  Mühe n un d Ängste un d psychologische n Problem e den Verfassern der sechs 
Bericht e entwede r zu selbstverständlic h ode r zu marginal , um eingehende r dargestell t 
zu werden . Auf meh r als eine notwendig e „gewisse Solidaritä t innerhal b des Instituts " 
(S. 117) wird nich t hingewiesen . Welche Institutione n die genannte n Aktivitäten ge-
nehmigte , finanziert e ode r überwachte , bleibt offen. Übe r die Kontrollmechanisme n 
ode r -bedingunge n wird ebenfalls nich t viel Konkrete s berichtet , obwoh l dies dem 
Außenstehende n zu einem besseren Verständni s verhelfen könnte . Abgesehen von der 
1969 erfolgten Beschlagnahm e der Beständ e von Studentenvereine n aus dem Jah r 1968 
durc h die Geheimpolize i (S. 3 64) werden nu r die Existen z der „berüchtigte n Historiker -
kommissionen " bei den Bezirksnationalausschüsse n (S.358) un d die „faktische n 
Publikationsverbote , die eine Instruktio n der Parte i End e Jun i 1972 forderte " (S. 117) 
vereinzel t erwähnt , ohn e daß ihre Funktionsweis e un d Bedeutun g ausgeführt , weitere 
institutionell e Detail s genann t ode r gar strukturell e Bedingungszusammenhäng e re-
flektiert  werden . Auf Forme n un d Inhalt e der Zensu r wird nich t weiter eingegangen , 
da sich die Kontroll e nac h übereinstimmende r Meinun g imme r weniger auf Inhalt e un d 
„imme r meh r auf Persone n konzentrierte" 1 7. Mi t den Absichten , inhaltliche n Zielen , 
aber auch Erstarrunge n un d „Unzulänglichkeiten " der Geheimdienst e deute t sich 
ein Fragenkomple x an , der für die neuer e Geschicht e der kommunistische n Staate n zu 
einem wichtigen Forschungsthem a werden wird. In den bisher veröffentlichte n 
Berichte n bleibt der gesamte Bereich der inhaltliche n un d institutionelle n Kontroll e 
aber für den Außenstehende n insgesamt noc h unkla r un d widersprüchlich , wenn es 
auf der einen Seite heißt : „Währen d der Geldstro m den Bestan d der kulturelle n Kulis-
sen gewährleistete , wurde der Inhal t kulturelle r un d wissenschaftliche r Tätigkei t eine r 
strengen ideologische n Kontroll e un d den Direktive n der Parte i unterworfen " 

T ř e š t í k : Die tschechisch e Geschicht e 280. 
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(S. 354), andererseit s aber erklär t wird, daß nu r die offiziellen Zeitschrifte n „ideolo -
gisch kontrolliert " worde n seien (S. 368). 

Deutliche r un d eindeutige r wird dagegen in den Berichte n die -  trot z aller Ein -
schränkunge n un d Schwierigkeite n -  erreicht e wissenschaftlich e „Normalität " be-
tont , die dem „allgemeine n Gra u der ,Normalisierung' " (S. 128) gegenübergestell t 
wird. So kehrte n in den besprochene n Einrichtunge n meist End e der siebziger Jahr e 
„wiede r normal e Verhältnisse " ein (S. 364). Da ß zwischen 1978 un d 1982 „di e Wach-
samkei t des Regime s nachließ " (S.355) , beobachtete n alle Autoren , auch wenn 
regiona l vereinzel t gegenläufige Tendenze n dazu bestande n (S. 355) un d erst in 
dieser Zei t der Historick ý klub gezwungen war, sich aufzulösen 18. Doc h im allge-
meine n wuchs seitdem der Freirau m im Publikationsbereic h un d bei der Veran-
staltun g von Tagungen . Thematisc h erweitert e sich das Spektrum , un d zumindes t für 
den Rezensions - un d Annotationstei l von Nischen-Zeitschrifte n habe gegolten , daß 
„Beschränkunge n irgendeine r Art praktisc h wegfielen" (S. 368). Zu unterscheide n ist 
dabei offensichtlic h zwischen den Forschungs - un d den Publikationsmöglichkeiten . 
Ein e genauer e Periodisierun g der Entwicklungsphase n der tschechische n Historio -
graphie in der zweiten kommunistische n Phas e ergibt -  nimm t man die in den sechs 
Beiträgen angeführte n Jahreszahle n -  ironischerweis e fast einen Fün f Jahresrhythmu s 
mi t den Einschnitte n 1968/69 , 1973/74 , 1978, 1982 un d 1987/88 , doc h dürft e die ent -
scheidend e Veränderun g End e der siebziger, Anfang der achtzige r Jahr e erfolgt sein. 
Als markante s Ereigni s werden dabei im Rückblic k meist die Tabore r Hussitentagun -
gen genannt . 

Da s Paradox e der seit 1969 auch im Bereich der Geschichtswissenschaf t verfolgten 
Politi k der „normalizace " -  eines Begriffs, in welchem im Tschechischen , was oft 
übersehe n wird, auch der Aspekt der „Normierung " mitschwing t -  war die geringe 
un d im Laufe der Jahr e imme r geringer werdend e Rolle von Ideologi e un d inhaltliche n 
Kriterien . Nu r so ist der Gegensat z von „offizieller " un d nichtoffizieller , gleichwoh l 
aber in der Regel staatlic h geförderte r un d öffentlich präsente r Geschichtswissen -
schaft zu verstehen . D a der Begriff „öffentlich " aber gar nich t verwende t wird, komm t 
es auch nich t zu einer Reflexion über die Mehrbödigkei t von Öffentlichkeite n in 
hochgradi g kontrollierte n Gesellschaften , über Sprachregelungen , Kommunikations -
zusammenhäng e un d wissenschaftliche n Diskur s im tschechoslowakische n kommu -
nistische n System sowie über die Frag e von mögliche n Spielräume n angesicht s ver-
schiedene r staatliche r Ebene n un d institutionelle r Hierarchien . Im Zusammenhan g 
mi t Kulturpoliti k un d ideologische r Kontroll e wird dagegen mehrfac h der Begriff 
„potemkinsch " verwende t (so S. 354), wobei die unte r großem finanziellen , materiel -
len un d personelle n Aufwand errichtete n Fassade n in keine m Verhältni s zu den Inhal -
ten un d Forschungserträge n gestande n hätten . Kennzeiche n dieser „potemkinschen " 
Politi k sei jedoch gewesen, daß nich t einma l meh r die Absicht vorhande n gewesen sei, 
„irgen d jemande n zu täuschen" 1 9. 

Kučera , Karel: Historick ý spolek a historick ý klub [Der historisch e Verein „Historick ý 
spolek" und der „Historick ý klub"]. ČČ H 88 (1900) 85-91. 
T ř c š t í k : Die tschechisch e Geschicht e 279 und ähnlich 280-281. 
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Da s grundlegend e Proble m spiegelt der unklar e Begriff der „offiziellen Geschichts -
wissenschaft" wider, die als „staatlic h dirigiert e Geschichtsschreibung " ode r als 
„durc h die Parte i gelenkte offizielle Historiographie " (beide s S. 129) bezeichne t wird. 
Ebens o vage bleibt die Charakterisierun g des gesamten Herrschaftssystem s un d 
dessen, was zum Beispiel Historiker n vorgeschriebe n un d gegebenenfall s von ihne n 
thematisc h un d ideologisch eingeforder t wurde . Di e Unterscheidun g zwischen an-
gewiesenen un d erlaubte n bzw. geduldete n Forschunge n könnt e hier hilfreich sein. 
Noc h ist das Vokabular widersprüchlic h un d ungenau , was für die Zukunf t eine 
reflektiert e Begriffsforschung notwendi g erscheine n läßt . Di e Formulierunge n 
schwanke n zwischen ideologische n un d herrschaftsstrukturelle n Kategorien . Allge-
mein schein t sich jedoch der Begriff „Regime " durchgesetz t zu haben . Im einzelne n 
wird dan n aber von den „ideelle n Postulate n des Marxismus " (S. 118) un d an andere r 
Stelle von „stalinistische m Kryptomarxismus " 2 0 , von „neostalinistische n Träger n der 
alt-neue n Machtverhältnisse " bzw. „orthodoxe n marxistische n Historikern " (beide s 
S. 365), von den „an der Spitze der offiziellen Historiographi e stehende n ,Mächtigen' " 
(S.112) sowie allgemein von regimetreue n Kommuniste n un d Funktionäre n ge-
sprochen . 

Offizielle ode r kommunistisch e Geschichtswissenschaf t wird dabei aber nich t 
inhaltlic h ode r strukturel l verstanden , sonder n mein t -  abgesehen von den Parteiein -
richtungen , dere n Bedeutun g im Fac h nac h 1970 margina l war -  in erster Linie die 
Prestigeinstitutio n des Fache s -  also die Institut e der Akademi e der Wissenschafte n 
in Pra g mi t dem zentrale n Publikationsorga n ČsČH . Offizielle Historiographi e sei 
zude m charakterisier t gewesen durc h institutionell e Reisemöglichkeite n un d Aus-
landskontakte , die Verwendun g marxistische r Interpretationsmuste r ode r Vokabeln 
un d durc h ein Interpretationsmonopo l in der Zeitgeschicht e (beginnen d mit der 
Oktoberrevolutio n 1917) un d in Bereiche n mi t aktuelle n politische n Bezügen wie 
zum Beispiel Kirchengeschicht e ode r Sowjetforschung . 

Di e Beziehun g zwischen den Begriffen „offiziell" un d „marxistisch " bzw. „kom -
munistisch " bleibt dabei aber meist unbestimmt . Da s Offizielle wird jedoch öfter mit 
„zentral " als mi t marxistisch identifiziert . Di e „Zentral e Prag " mi t ihre n Institutione n 
un d Mächtige n wird indirek t un d ohn e inhaltlich e Auseinandersetzun g zum alleini-
gen Träger der offiziellen un d marxistische n Historiographi e erklärt , währen d die 
Wissenschaft in der „Provinz " (u.a.S.354 ; S. 118) eher als nichtoffiziel l un d nicht -
marxistisch charakterisier t wird. Di e komplex e Frag e der Zentralisierun g der tsche -
choslowakische n Wissenschaftsorganisatio n nac h dem sowjetischen Model l kan n hier 
nich t ausgeführ t werden . Doc h könnt e durc h die systemimmant e Blindhei t dieses 
Konzept s un d seiner Vertrete r in den Zentralinstitutione n sowie durc h die dadurc h 
entstanden e Marginalisierun g dezentrale r Einrichtunge n gerade die „frühe r nie dage-
wesene Dezentralisierun g der Forschungs - un d Publikationstätigkeit " 2 1 in den böhmi -
schen Länder n nac h 1970 un d der zunehmend e Freirau m dieser Einrichtunge n erklär t 

Tř e š t ik : Die tschechisch e Geschicht e 280. 
K o ř a l k a , Jiří: Die tschechisch e Bürgertumsforschung . Bielefeld 1989, 3 und 18 (Sonder -
forschungsbereic h „Sozialgeschicht e des neuzeitliche n Bürgertum s im internationale n Ver-
gleich" -  Arbeitspapier 5). -  D e r s . : Historiography  1034. 
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werden . Somi t hätte n die zentrale n Institutione n mit ihre m selbstherrliche n Mono -
polanspruc h un d ihre r Geringschätzun g von regionale r un d nichtpolitische r Ge -
schicht e langfristig ihre eigene Positio n untergraben . Möglicherweis e liegt in dieser 
Selbstbezogenhei t des Prage r Zentrum s auch der Ausgangspunk t für die schnell e 
Entstehun g neue r Universitäte n in der Tschechische n Republi k nac h 1990, obwoh l 
die ökonomischen , finanzielle n un d bildungs- wie wissenschaftspolitische n Bedin -
gungen dafür eigentlic h nich t gegeben waren . 

Da ß die Zuschreibun g „marxistisch " kaum noc h inhaltlic h benutz t wird, zeigt 
auch , daß ma n im Zusammenhan g mi t der „offiziellen Geschichtsschreibung " gar nich t 
meh r darau f hinweist , daß einige der tschechische n Dissidente n undExilhistorikermar -
xistische Positione n nac h 1969 weiterverfolgten . Vielmehr schein t es fast ein Automa -
tismu s zu sein, daß marxistisch e Wissenschaftler , die nich t zu Dissidente n geworden 
waren un d doc h in der grauen Zon e mitwirkten , „offiziöse Autoren " (S. 140) waren 
un d „de r offiziellen Geschichtsschreibun g näher[ge]standen " habe n müssen (S. 137). 
Di e Schwierigkeiten , sich nac h dem Zusammenbruc h des kommunistische n Blocks in 
Europ a detailliert , kritisch un d engagiert mit den Themen , Ergebnissen un d Methode n 
marxistisch fundierte r ode r orientierte r Forschunge n auseinanderzusetzen , ist jedoch 
Wissenschaftler n in Ost un d West gemeinsam . De r Beitra g marxistische r Geschichts -
schreibun g un d ihre kritisch e Poten z -  jenseits der formalisierte n un d ritualisierte n 
Instrumentalisierun g - erscheine n tschechische n Historiker n auf jeden Fal l zur Zei t 
ebenso wie der Bereich der ehemal s „offziellen " Geschichtswissenschaf t un d die 
durc h Parte i un d Staat verbindlic h vorgegebenen Inhalt e un d Forschungspläne , dere n 
Analyse insgesamt noc h aussteht , als nich t erinnernswer t un d fachlich zumindes t 
zweitrangig. Di e dringen d notwendig e inhaltlich e un d methodologisch e Ausein-
andersetzun g mi t den Arbeiten von „Großmogulen " in der kommunistische n 
Geschichtswissenschaf t wie Václav Král 2 2 , Juri j Kříže k un d Jarosla v Purš , Kare l 
Herma n un d andere n müßt e an dieser Stelle einsetzen , zuma l dere n Arbeiten aus der 
Zei t vor 1970 in der Fachliteratu r oft ander s bewerte t werden als später e Publikatio -
nen . In diesem Zusammenhan g bedürft e die Rolle von Synthese n un d Gesamtdar -
stellungen wie des „Přehle d dějin Československa " un d einiger populäre r Werke, die 
im Rahme n einer angestrebte n ideologisch fundierte n Normierun g des Geschichts -
bildes nac h 1970 entstanden , eine r kritische n wie detailliertere n Untersuchung . Ge -
trenn t davon dürft e eine inhaltlich e wie institutionenbezogene n Auseinandersetzun g 
mi t den Ergebnissen un d Defizite n des Fache s Geschicht e wie einzelne r Teildiszipli -
nen , aber auch mi t den Leistunge n un d Publikatione n einzelne r Historike r mittel -
fristig notwendi g werden . Voraussetzun g dafür müßt e aber sein, sach- un d personen -
bezogen e Kriti k schärfer zu trennen , was auch in westlichen Geschichtswissenschaf -
ten , vor allem im regionale n Kontext , noc h imme r ein Proble m darstellt 23. 

Zu Králs Versuchen , eine politisch normiert e tschechoslowakisch e Geschichtswissenschaf t 
nach 1968 zu formen , Hinweise bei S c h m i d t - H a r t m a n n : Fort y Years 313-316. 
„Ein wichtiger Anfang wäre jedenfalls schon gemacht , wenn berechtigt e Kritik nich t als per-
sönliche Beleidigung und Selbstkritik als Selbstverständlichkei t aufgefaßt werden würde", so 
für Österreic h z.B. der Innsbrucke r Zeithistorike r G e h l e r , Michael : „Regionale " Zeit -
geschichte als „Geschicht e überschaubare r Räume" . Von Grenzen , Möglichkeiten , Aufgaben 
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Andererseit s wird die Frage , welche Rolle Geschichtswissenschaf t jeglicher For m 
un d jeder „Zone " im Rahme n der kommunistische n Herrschaf t in den letzte n zwan-
zig Jahre n spielte , in tschechische n Publikatione n noc h nich t intensive r analysiert . 
Ein e Diskussio n über die Legitimationsfunktio n der Geschichtswissenschaf t ode r ein-
zelne r ihre r Felde r für das marxistisch-leninistisch e System vor un d nac h 1968 in der 
Tschechoslowake i ist noc h zu führen . Auch wenn Válkas These von einem „Regime" , 
das nac h 1969 „bereit s niemande n meh r überzeugen " wollte, das „Ideologi e durc h Re-
pression un d die dami t einhergehend e Furcht " ersetzt e un d das aus Mange l an „poli -
tisch bewußte n Zensoren " eine rein bürokratisch e Kontroll e etabliert e (S. 354-355) , 
zutreffen d ist 2 4, bleibt die Notwendigkeit , die grundsätzlich e Rolle von Wissenschaft 
un d Geschicht e un d ihre r Theme n in diesem System zu bestimmen . Darübe r hinau s 
forder n die stark auf die Perso n un d ihre Verhaltensanpassun g fixierten un d weniger 
auf Inhalt e ausgerichtete n Kontroll -  un d Zensurmechanisme n zur Frag e heraus , 
warum nich t meh r thematisch e Nische n erschlossen un d nich t meh r Anleihe n bei 
neue n Ansätzen von Historiographie n andere r kommunistische r Staate n gemach t 
werden konnten . 

Vorhanden e - genutzt e ode r nich t genutzt e -  Nische n un d Spielräum e könne n 
nich t allein mi t dem inhaltliche n Desinteress e von Parte i un d Staat erklär t werden , 
obwoh l einzuräume n ist, daß in der Tschechoslowake i nac h 1968 der historisc h legi-
timatorisch e Bedar f des kommunistische n Systems geringer war als beispielsweise in 
der DDR . Es bleibt aber der Widerspruch , daß ein System, das die Historiographi e 
nac h dem Prage r Frühlin g End e der sechziger Jahr e als herrschaftsbedrohen d ein-
schätzt e un d verfolgte, währen d der Jahr e 1970 un d 1989 historische n Theme n un d 
Inhalte n weitgehen d desinteressier t gegenübergestande n habe n soll, zuma l das starke 
historisch e Bewußtsein der Bevölkerun g unzweifelhaf t fortbestand . Schließlic h löste 
ja auch den Umbruc h 1989 in der Tschechoslowake i -  im Gegensat z zu allen andere n 
Staate n Ost - un d Ostmitteleuropa s -  die Erinnerun g an ein historisch-nationale s 
Ereigni s aus. Möglicherweis e führ t hier ein Vergleich mi t den Entwicklunge n in 
Ungar n un d Pole n in derselben Period e weiter . 

Selbst wenn Geschicht e nich t die Legitimationswissenschaf t der ČSSR gewesen sein 
sollte, es möglicherweis e gar keine solche gab, kan n die identitätsbildend e un d nor -
mierend e Funktio n der Historiographi e für Staa t un d Gesellschaf t nich t ignorier t wer-
den . Dabe i zeigt sich, daß unabhängi g vom methodische n Ansatz marxistische r 
Geschichtswissenschaf t „jene n geheiligten Themen' , die Nejedl ý im Rahme n seiner 
Theori e der nationalkulturelle n Traditione n formulier t hatte " (S. 355) un d die Krá l 
nac h 1969 bekräftigte , eine besonder e Rolle zukam . Bei einer Bearbeitun g von The -
men aus diesem Bereich , der vom frühslawische n Staat über die Přemysliden , das 
Hussitentum , die Bauernrebellione n un d Bildungsgeschicht e im Zusammenhan g mit 
Comeniu s bis hin zum Aufstieg der Arbeiterbewegun g in der Habsburgermonarchi e 
reicht , war das Risiko sehr gering, in Widerspruc h mi t der „offiziellen " Geschichts -

und Fragen einer Forschungsrichtung . Geschicht e & Region /  storia & regione 1/2 (1992) 
85-120, hier 93. 
Ähnlich auch T ře š t í k : Die tschechisch e Geschicht e 280, der allgemeiner auch von einem 
„bürokratische n Absolutismus ,byzantinische n Typs' spricht ; ebenda278 . 
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Wissenschaft zu kommen . Ein e ander e Möglichkei t war die Strategie , ins Faktographi -
sche un d rein Formal-Editorisch e auszuweichen , was „in den Augen der orthodoxe n 
marxistische n Historiker " ohn e Wert war, ode r sich den angeblich „neutrale n The -
men " wie der mittelalterliche n Geschicht e zuzuwende n (S. 367 un d 365) 2 5. Da s führt e 
zu dem Paradoxon , daß die meiste n währen d der kommunistische n Ära nac h 1969 
publizierte n historische n Arbeiten positivistisch waren , obwoh l dies den permanen t 
von Staat un d Parte i propagierte n Norme n widersprach . Die s könnt e bedeuten , daß 
die tschechisch e Historiographi e sich weniger ideologisch mißbrauche n ließ ode r las-
sen mußte , als es eigentlic h von einem ideologisch-diktatorische n System zu erwarte n 
wäre. Doc h besteh t bei eine r solche n Sicht die Gefahr , die Eigentümlichkei t des 
Systems zu verkenne n un d bestimmt e Erfahrunge n unfaßba r werden zu lassen. 

Di e tägliche Konfrontatio n mi t dem schablonenhafte n Vulgärmarxismu s macht e 
offenbar aber selbst die Beschäftigun g mit marxistische r Theori e problematisc h un d 
gefährlich 26, so daß darau s eine allgemein e Tenden z zur Theorieangs t entstand . Ge -
rade Theoriefern e ermöglicht e kluge un d eigenständig e Arbeiten in Nischen . Zusam -
men mit der Konzentratio n auf die eigene Nationalgeschicht e schließ t sich aber 
der Kreis, durc h den auch die nichtpolitisch e tschechisch e Geschichtswissenschaf t 
zumindes t über den Umwe g des Nationale n doc h zur Konsolidierun g der innerstaat -
lichen Stabilitä t un d Solidaritä t währen d des Kommunismu s beitrug . Dies e Besonder -
heite n könnte n sich aber in Zukunf t möglicherweis e wieder verfestigen, wenn sich 
die Bedenke n manche r westlicher Historike r bestätigen sollten , daß mi t dem Um -
bruc h des Jahre s 1989 in ganz Europ a „ein neue s Zeitalte r der Fakten - un d Ereignis -
geschicht e un d dami t eine Renaissanc e narrative r Geschicht e un d die Revision der 
Strukturgeschicht e eingeleitet " wurden 2 7 , in welchem der nationa l definierte n Ge -
schichtsdarstellun g erneu t eine besonder e Stellun g zukomme n könnte . 

Es stellte sich nu n die Frage , ob die Konzentratio n auf die nationale n Aspekte in der 
Historiographi e un d die dami t verbunden e geringe Beachtun g der nichttschechische n 
Geschicht e - beispielsweise von Deutsche n ode r Jude n im Bereich der böhmische n 
Lände r -  aufgrun d normative r Vorgaben von Parte i un d Staat ode r gar aufgrun d 
direkte r Weisungen erfolgte ode r ob dies eher aufgrun d eines stillen nationale n Ein -
vernehmen s von Partei -  wie Staatsappara t un d den für Ideologi e Zuständige n auf der 
einen Seite un d der Masse der „offiziellen " wie der „grauen " Historike r un d selbst der 

Eine ähnlich e Positio n auch bei Třeštík: „Währen d eine wissenschaftliche Historiographi e 
der neueste n Zeit nich t existierte, konnt e sich die mit dem Mittelalte r befaßte Geschichts -
schreibun g relativ frei entwickeln. " T ř e š t í k : Die tschechisch e Geschicht e 280. 
Nac h den Debatte n über einen „demokratische n Marxismus " vor und um 1968, an denen sich 
auch tschechisch e Historike r beteiligten , kann nich t erstaunen , daß auch die fachwissen-
schaftliche Diskussion über Sozialismus und Marxismu s nach 1970 tabuisier t wurde. Dazu 
u.a . K o ř a l k a : Historiograph y 1031. 
G e h l e r : „Regionale " Zeitgeschicht e 119. -  Auch Bi t i , Vladimír: Geschicht e als Literatu r 
-  Literatu r als Geschichte . Zur gegenwärtigen Wiederaufnahm e der romantisch-aufkläreri -
schen Kontrovers e um die historisch e Fiktion . ÖZ G 4 (1993) 371-396, hier 394, erklärt in 
Anlehnun g an Jürgen Habermas , daß die ostmittel -  und osteuropäische n „Revolutionen " seit 
1989 der „diskursiven Befreiung aus den Zwängen der Ethnizität , des Geschlechts , der 
Sexualität , der Rasse, der Klasse und der Unmündigkeit " gegenüber außerordentlic h distan-
ziert blieben. 
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Dissidente n auf der andere n Seite zustand e kam ode r ob hierfü r ältere , auch durc h den 
Kommunismu s nich t unterbrochen e Traditione n verantwortlic h sind. Fü r erstere s 
sprich t zum einen , daß trot z der Restriktione n Theme n wie das deutsch e Vereins-
wesen ode r die deutsch e Bevölkerun g nac h 1945 vom Slezský ústav (S. 126) un d die 
deutschmährisch e Musikgeschicht e in Opu s musicu m systematische r behandel t wur-
den (S. 141) 28. Zu m andere n deute n einige nac h 1989 erschienen e Gesamtdarstellunge n 
darau f hin , die in dieser Hinsich t kaum vom traditionelle n Erklärungsmuste r der 
nationale n Geschicht e abweichen . Scho n mehrfac h wurde der Ausnahmecharakte r 
der tschechische n Geschichtswissenschaf t hervorgehoben , die wie nu r wenige Histo -
riographien  in Europa , ausgehen d von ihre n ideellen Grundlage n un d forschungs -
leitende n Interessen , in hohe m Maß e von nationale n Wertvorstellunge n geprägt wurde 
un d ist 2 9. Trot z der unbestreitbare n Relativierun g der nationale n Sichtweise un d des 
Abrücken s von traditionelle n Nationalismusstereotype n innerhal b der tschechische n 
Historiographi e bleibt das Axiom „Am Anfang war das Nationale " in variierte r For m 
weiter attraktiv . Dabe i ist unbestritten , daß national e Positione n im Vergleich zur 
Zei t vor 1960 relativier t wurden , daß extrem e ode r nationalistisch e Interpretatione n 
nich t häufiger als andersw o vorkomme n un d daß die tschechisch e Geschicht e stärker 
als frühe r in europäisch e Entwicklunge n eingebette t wurde . Vor allem die zur Zei t 
erfolgend e weitgehend e Auflösung un d der Prestigeverlus t der traditionel l gut ent -
wickelten tschechische n Wirtschaftsgeschichte , die stets Regione n un d geographisch e 
Räum e un d nich t Sprachgemeinschafte n in den Blick nahm , stimm t aber bedenklich . 

Ein Vergleich der tschechische n mi t der deutsche n historiographische n Selbstrefle-
xion zwischen 1945 un d 1992 ist -  aufgrun d der ganz andere n qualitative n Schul d 
un d Beteiligun g an einem mörderische n un d imperialistische n Herrschaftssystem , das 
einen Weltkrieg begonne n hatt e -  nu r beding t möglich , zuma l die Auseinanderset -
zun g mit der nationalsozialistische n (un d der DDR-kommunistischen ) Vergangenhei t 
des eigenen Fache s sicherlic h nich t vorbildhaf t war. Ein e komparativ e Betrachtun g 
kan n aber auch hier erkenntnisleiten d sein. Markan t ist der Unterschie d zur Lage der 
deutsche n Geschichtswissenschaf t in der unmittelbare n Nachkriegszeit : „Di e Histo -
rikerzunf t -  ode r besser ihre Reste -  war durc h die Niederlag e un d die Zerschlagun g 
der staatliche n Einhei t Deutschland s in ihre m Selbstverständni s zutiefst getroffen , sie 
war eine Wissenschaft , der mit dem deutsche n Nationalstaa t auch ihre geistige Grund -
lage entzoge n worde n war." 3 0 Zude m war Deutschlan d 1945 ein in jeder Hinsich t zer-

Schließlich erschiene n im Prager Akademie-Institu t an exponierte r Studie auch Arbeiten wie 
die von M a n d l e r o v á , Jana : Reprezentant i německ é buržoazn í vědy, kultur y a politiky v 
Čechác h k otázce řešení národnostníh o konfliktu v českých zemích v druh é polovině 19. a na 
počátk u 20. století [Die Repräsentante n der deutsche n bürgerliche n Wissenschaft, Kultu r 
und Politi k in Böhme n zur Frage der Lösung des Nationalitätenkonflikt s in den böhmische n 
Länder n in der 2. Hälfte des 19. und am Anfang des 20. Jahrhunderts] . Sborník k dějinám 19. 
a20. století 10 (1986) 105-169. 
So beispielsweise H e u m o s : Die tschechoslowakisch e Literatu r 177. -  Fü r die Literatu r vor 
1968 insbesonder e auch Seibt , Ferdinand : Bohemica . Problem e und Literatu r seit 1945. 
Münche n 1970 (H Z Sonderhef t 4). 
Schu lze , Winfried: „Da s Mainze r Paradoxon" . Die deutsch e Geschichtswissenschaf t der 
Nachkriegszei t und die Gründun g des Institut s für Europäisch e Geschichte . In : S c h u 1 z e, 
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störte s Land , dagegen bot die Tschechoslowake i 1989 ein personel l un d institutionell , 
wenn auch nich t finanziel l un d technisch , relativ intakte s Wissenschaftssystem . De r 
Bruc h in der tschechische n Geschichtswissenschaf t von 1989 ging dahe r nich t ähnlic h 
tief, was erkläre n mag, warum seltene r die klassischen Frage n eines Neuanfang s ge-
stellte wurde n un d werden : Wieso? Wie war es möglich ? Wie konnt e es soweit kom -
men ? So begann der Tübinge r Historike r Rudol f Stadelman n seine Hauptvorlesun g 
im ersten Nachkriegssemeste r 1945/4 6 mit den Worten : „Wir sind allesamt im Dick -
icht . In einem dunkle n Wald sind wir vom Weg abgekommen". 3 1 In der heutige n 
tschechische n historische n Publizisti k sind jedoch keine ähnlic h selbstkritischen , 
zweifelnden Feststellunge n ode r Frage n belegt, wie „Was war? Warum war es so un d 
nich t anders ? Was wäre möglich gewesen?" 

Von ehemalige n DDR-Historiker n werden - wohl auch aufgrun d des existentielle n 
Druck s von westdeutsche r Seite -  die eigenen geschichtswissenschaftliche n Tradi -
tione n un d Ergebnisse radikale r in Frag e gestellt, als dies nac h 1945 in Ost un d West ge-
schah . Im Rahme n eine r Aufarbeitun g der Geschicht e der DDR-Wissenschaf t forder t 
der Ostberline r Historike r Andrea s Gra f umfassend e Analysen der Vergangenhei t 
seines Fache s unte r der Fragestellung : „Wo sind, sofern wirklich vorhanden , Einsich -
ten verhinder t ode r verdräng t worden ? Was wurde gesehen , gesagt, geschrieben , was 
tabuisiert ? Wo unterla g der Historike r außerwissenschaftliche n Behinderungen , 
wo hatt e er selbst die Scher e im Kopf, wo sich eine meh r ode r weniger weise Selbst-
beschränkun g auferlegt? Un d schließlich : Wo vertra t er Positionen , zu dene n er nich t 
meh r steht ? Was verursacht e den Sinneswandel ? Wo vertrit t er Auffassungen, an 
dene n er auch angesicht s umstürzende r Veränderunge n seines Umfelde s festhält?" 32 

Un d von Ostberline r Kollegen wird fortgesetzt : „Natürlic h darf ein Wissenschaftle r 
irren ode r seinen Standpunk t ändern . Aber er mu ß berei t un d in der Lage sein, dies 
anschließen d zu benennen . Nu r so wird ma n in die Lage versetzt , den ,Paradigmen -
wechsel ' theoretisc h zu reflektieren . Geschichtsforschun g mu ß berei t sein, unbe -
quem e Frage n zu stellen , sie wird gelegentlich peinlic h sein un d wird manchma l 
schmerzen." 3 3 Auch wenn die DDR-Historiographi e ideologisch un d politisc h stär-
ker regulier t war, so stellt sich die Frage , ob für die tschechische n Entwicklunge n Ant-
worte n ode r Stellungnahme n ausreichen , wie sie im ersten Hef t des Český časopis 
historick ý 1990 gegeben wurden 3 4 . Noc h wichtiger aber ist, daß für die ehemalig e 
DDR-Geschichtsschreibun g kritisch e Bestandsaufnahme n über die Ergebnisse un d 

Winfried/ D e f r a n c e, Corine : Die Gründun g des Institut s für Europäisch e Geschicht e 
Mainz . Main z 1992, 7-39, hier 13. 
S t a d e l m a n n , Rudolf : Geschicht e der Englischen Revolution . Vorlesungen gehalten im 
Wintersemeste r 1945/46 . Wiesbaden 1954, 7; zitiert nach S c h u 1 z e : „Da s Mainze r Parado -
xon" 13. 
Graf : Wende und Wände 40. 
M i 11 e r , Armin/ W o l le , Stefan: De r Bielefelder Weg. Die Vergangenheitsbewältigun g der 
Historike r und die Vereinigung der Funktionäre . Frankfurte r Allgemeine Zeitun g Nr . 183 
vom 10. August 1993, 23. 
T ř e š t í k : Die tschechisch e Geschicht e 281: „Di e große Mehrhei t von uns muß deshalb 
zu ihrer in den letzten Jahre n geleisteten Arbeit keine kritischen Einwänd e erheben . Wir 
könne n uns ruhig hinte r das stellen, was wir geschrieben haben. " 
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Schwerpunkt e der Forschun g un d den Wert einzelne r Publikatione n vorgelegt 
wurden 3 5 , die in weiten Teilen für die tschechisch e Historiographi e noc h ausstehen . 

Di e bisherigen tschechische n historiographische n Diskussione n zielen in ander e 
Richtungen . Zu m einen handel t es sich um die „Weiße n Flecken" , gemein t sind die 
thematischen , weniger die methodologische n Tabu s in der Geschichtswissenschaft , 
wie sie von Jan Kře n - ähnlic h wie in andere n kommunistische n Staate n -  noc h vor der 
„Revolution " in die Debatt e gebrach t wurde n un d die nac h ihre r Veröffentlichun g 
1990 unte r andere m in der Monatszeitun g Přítomnos t eine intensiv e Debatt e hervor -
riefen 36. Dabe i fällt auf, daß offenbar ein vergleichbare s Reizthem a wie es die stali-
nistische n Säuberunge n für Rußlan d un d das Molotow-Ribbentrop-Abkomme n für 
Rußlan d un d das Baltikum , Katy n für Pole n ode r seit 1989 die Stasi-Akte n für die 
ehemalig e DDR-Historiographi e darstellten , in der tschechische n Geschichtswissen -
schaft fehlte . Es ha t den Anschein , daß die Problemati k der Vertreibun g der Deut -
schen aus den böhmische n Ländern , worübe r die Dissidente n bereit s eine Diskussio n 
begonne n hatten , un d die Separationsbewegun g der Slowaken nac h 1989 zwar zu ein-
gehendere n Debatte n un d kleinere n spontane n Forschungsprojekte n über national e 
Frage n in der Erste n Tschechoslowakische n Republik , über die Rolle der Tscheche n 
in der Slowakei bzw. die tschechisch e Slowakei-Politi k ode r allgemein über national e 
Kategorie n in der Geschichtswissenschaf t führten , der Niederschla g in Fachpublika -
tione n aber noc h etwas auf sich warten läßt . 

Di e lebhaftest e un d noc h andauernd e geschichtswissenschaftlich e Diskussio n 
wurde durc h „Podiven " augelöst 37, ein Buch , das eher philosophisch-historioso -
phisch erneu t über den „Sinn " der tschechische n Geschicht e spekulier t un d intellek -
tuel l anregen d die positive ode r negative Bewertun g einzelne r Aspekte der nationale n 
Geschicht e -  vor allem des 19. Jahrhundert s -  in Frag e stellt. Doc h erwecken die Vor-
zeichenwechse l durc h „Podiven " un d die Diskussio n darübe r oft eher den Eindruc k 
einer modifizierte n Neuauflag e ode r Fortsetzun g der Auseinandersetzun g zwischen 
Peka ř un d Masary k vor dem Erste n Weltkrieg über Wert un d Bedeutun g der tschechi -
3 5 Fü r die DDR-Geschichtswissenschaf t stellte der amerikanisch e Historike r Jarausch fest: 

„De r Neuanfan g konnt e an eigene Ansätze zur differenziertere n Vergangenheitsbewältigun g 
anknüpfen , von denen die Berliner Sozialgeschicht e von Helga Schult z und die Arbeiten 
über das Proletaria t von Hartmu t Zwahr im Ausland bekann t waren. " J a r a u s c h , Kon-
rad H. : Vom Zusammenbruc h zur Erneuerung : Überlegunge n zur Krise der ostdeutsche n 
Geschichtswissenschaft . In : Zwischen Parteilichkei t und Professionalitä t 13-32, hier 28-29. 
Vgl. auch die Hinweise oben in Anm. 7 und weitere z. T. in österreichische n Fachzeitschrif -
ten publiziert e Forschungsberichte . 

36 K ř e n : Bílá místa. -  Daz u Seib t , Ferdinand : Weiße Flecken . BohZ 31 (1990) 359-371. -
Vgl. auch N a i m a r k , Norman : Politi k und Geschichtswissenschaf t im osteuropäische n 
Kontext . In : Zwischen Parteilichkei t und Professionalitä t 125-138 und Weber , Her -
mann : „Weiße Flecken " und die DDR-Geschichtswissenschaft . Ebend a 139-153. -Weni -
ger erfolgreich als Křens Buch war dagegen der Band von M e n c 1, Vojtěch/ H á j e k, Miloš / 
O t á h a l , Milan/Kadlecová , Erika: Křižovatky 20. století . Světlo na bílá místa v nejno-
vějších dějinách [Kreuzungspunkt e des 20. Jahrhunderts . Ein Licht auf die weißen Flecken in 
der allerneueste n Geschichte] . Prah a 1990. 

3 7 P o d i v e n : Češi v dějinách nové doby (Poku s o zrcadlo ) [Die Tscheche n in der Geschie h te 
der Neuzei t (Versuch eines Spiegelbildes)] . Prah a 1991. -  Daz u auch O t á h a l , Milan : Ver-
gangenheitsbewältigun g und Reinterpretatio n der tschechische n Geschichte . BohZ 34/2 
(1993)333-341 . 
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sehen Nationalgeschichte 38, als daß es sich um eine paradigmatische , reflektorisc h 
distanzierend e Diskussio n über methodisc h neu e Zugäng e zur Geschicht e als Spiegel 
eine r ebenso mehrdimensionale n wie fraktionierte n un d geschichtete n Pluralitä t un d 
Identitäte n Einzelne r un d Gruppe n handelte . Di e identitätsstiftend e ode r -sichernd e 
Funktio n von nationale r Vergangenhei t wird dabei nich t hinterfragt . 

Ohn e die Bedeutung , Notwendigkei t un d anregende n Wirkunge n der seit 1989 in 
der tschechische n Geschichtswissenschaf t geführte n Diskussione n - vor allem die 
von der populäre n Zeitschrif t Dějin y a současnos t angeregte n -  abwerte n ode r gering 
schätze n zu wollen, kan n festgehalten werden , daß nac h dem Zusammenbruc h des 
kommunistische n Systems nich t grundsätzlic h die Konzeptio n einer nationale n Ge -
schicht e in Frage gestellt un d neu e theoretisch e Konzept e diskutier t wurden . Eine n 
Schrit t aus der nationale n Geschicht e herau s zu wagen, wie es Pete r Rassow bei einem 
ersten Treffen deutsche r Historike r nac h dem Zweite n Weltkriege forderte : „For t aus 
der deutsche n un d hinei n in die europäisch e Geschichte" 3 9, un d wie er nac h Jahrzehn -
ten durc h modern e historiographisch e Strömunge n eingelöst wurde , schein t trot z der 
Parol e „Zurüc k nac h Europa " bisher kein methodologische s Anliegen der meiste n 
Historike r zu sein. In seinem programmatische n Artikel widersprac h Duša n Třeští k 
an exponierte r Stelle im Č Č H einem solche n Schrit t dezidier t un d erklärt e es zur „rei -
nen Utopie , wenn wir un s an eine r supra - ode r internationale n Geschicht e versuche n 
würden , an einer Geschicht e der Regione n u.a ." ; un d er fuhr fort : „Gan z Europ a 
schreib t Nationalgeschichten . Di e europäisch e Historiographi e ist ein Komple x von 
Nationalgeschichten. " 4 0 

Di e Bewältigun g der eigenen Vergangenhei t der tschechische n Historike r un d 
Historiographi e ha t erst begonnen . Sie wird ihre Zei t benötigen , möglicherweis e eine 
längere Periode , als diejenige der DDR-Geschichtswissenschaft . Sie ha t dafür aber 
die Chance , stärker selbstbestimm t zu verlaufen . Allerdings droh t ihr das Damokles -
schwer t eines zu großen un d allzu schnel l zudeckende n Konsenses . Nich t nu r die 
wissenschaftliche n Leistunge n von Dissidente n un d Exil, sonder n auch in den „Ni -
schen" , vor allem aber die zentrale n Geschichtsinstitutione n sowie die mi t histori -
schen Theme n befaßten Parteieinrichtunge n sollten vordringlic h untersuch t werden . 
Dabe i wären umfassend e Fragestellunge n sinnvoll . Sowoh l die Publikationsmög -
lichkeite n un d Ergebnisse wie auch Forschungsbedingungen , die Stellun g von Theori e 
un d Methodenkritik , die Rezeptionsmöglichkeite n un d die Wechselwirkunge n zwi-
schen Forschungspläne n un d unterbliebene n Forschungsanstöße n von Wissenschaft -
lern aller Ebene n könnte n eigenständig e Beachtun g finden . Di e genutzte n un d nich t 
genutzte n Freiräum e der Geschichtswissenschaf t der letzte n zwanzig Jahr e un d die 
Paradoxie n der „graue n Zone " bedürfe n einer genauere n Erforschung , wobei sie stär-
ker als bisher in strukturell e Zusammenhäng e eingebunde n werden sollten . Da s Dop -

lň diese Richtun g deute t auch die Tatsache , daß eine der ersten tschechische n historische n 
Konferenze n nach 1989 H.G.Schauer , der End e des 19.Jahrhundert s und nach der Kon-
solidierun g der tschechische n Geisteswissenschafte n provokati v die Existenzberechtigun g 
der tschechische n Natio n in Frage gestellt hatte , gewidmet war. 
Schu lze , Winfried: Deutsch e Geschichtswissenschaf t nach 1945. Münche n 1989,160 (H Z 
Beiheft N . F. 10). 
T ř e š t í k : Die tschechisch e Geschicht e 284. 
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pelgesicht von Bruc h un d Kontinuitä t bedar f einer ebenso ausgewogenen Würdigun g 
wie die weitere Bewußtwerdun g der neue n Aufgaben seit dem Umbruch . Selbst wenn 
die fundamentale n politische n Veränderunge n 1989 keine n erkennbare n Bruc h in der 
Forschun g un d bei den Ansichte n über die tschechisch e Geschicht e in der Neuzei t 
notwendi g machten 4 1, wurde möglicherweis e doc h eine Chanc e zu einem grund -
legende n Neuanfan g bei den Fragestellunge n un d im Methodische n verpaßt . 

De r bislang zurückhaltende n Bereitschaf t zur Reflexion über die Geschicht e un d 
dami t über die Situatio n des Fache s steh t positiv gegenüber , daß es in den böhmi -
schen Länder n weder bei den Dissidente n noc h bei Historikern , die vor 1989 in ge-
schichtswissenschaftliche n Einrichtunge n beschäftigt waren , zu eine r Heroisierun g 
un d historiographische n Mythenbildun g gekomme n ist. U m so meh r verdien t eine 
gründlich e Bilanz der historische n Forschun g als Ganze m un d ihre r Teildiszipline n 
zwischen 1969 un d 1989 sowie eine eingehender e Analyse der als „offiziell" bezeich -
nete n Geschichtswissenschaf t im Rahme n der Aufarbeitun g der Vergangenhei t höch -
ste Priorität . 

So die These von K o ř a l k a : Historiography  1036. 



DI E Z U N F T DE R H I S T O R I K E R U N D I H R 

H E I M A T M U S E U M 

Von Bedřich Loewenstein 

Rober t Luft weist mit Rech t auf eine verdrängt e (un d inzwische n ins kaum meh r 
Bewußt e abgesunkene ) Tatsach e hin : daß es in ideologische n Diktature n kaum Nor -
malitä t geben kann/konnte . Auch in den „Nischen" , ja im Dissent , ist die Wahrneh -
mun g verzerr t un d das Problembewußtsei n durc h die herrschend e Lehr e beeinflußt . 
Di e Gleichschaltun g geht in totalitäre n Regime n eben weiter als nu r zu Sprachregelun -
gen, über dere n Einhaltun g die Zensu r wacht , wie seinerzei t über Majestätsbeleidi -
gungen ode r blasphemisch e Bemerkungen . Ich kan n mic h selbst kaum zur Praxis nac h 
1969 äußern , sie dürft e aber analo g zu den Schübe n der fünfziger un d sechziger Jahr e 
verlaufen sein, die ich rech t gut kenne : Nac h einer Phas e der harten , ja terroristische n 
Maßregelung , Säuberun g un d des absolute n Konformitätszwang s trit t ein gewisses 
Desinteress e der eingesetzte n Machthabe r an politikfernere n Bereiche n ein, ja ein 
gewisses Wohlwollen gegenüber harmlose n Fachleuten , unte r der Voraussetzung , 
daß sie der Erwartun g entsprechen , keine eigenen Gedanke n zu äußern , irgendwie 
Anstoß zu erregen ode r den Willen zur Konkurren z mi t der etablierte n Machtelit e zu 
entwickeln . 

Es gehört e zum Selbsterhaltungstrie b der Gebliebene n un d Geduldeten , sich an 
Unterwerfungsrituale n un d derartige r Mimikr y zu beteiligen . Jede r wußte , was 
Anstoß erregte un d worauf umgekehr t die herrschend e Parte i Gratifikatione n ausge-
setzt hatte . Deshal b bleiben auch die weniger kontrollierte n Nische n zweifellos ein 
Elemen t der Täuschun g un d Selbsttäuschung : das Regim e täusch t nac h auße n „Nor -
malität " vor (etwa durc h Husitsk ý Tábo r -  kurz nac h der hysterische n Hexenjag d auf 
die Chart a 771),  die Nischenbewohne r erhalte n eine kleine Chance , die ihne n un d 
nich t zuletz t dem durc h die Repressalie n empörte n Ausland eine Lockerun g des 
harte n Kurses vorgaukelt . Un d das Manöve r wird von beiden dankba r angenommen . 
Ein e analoge Augenwischere i betrie b die exzeptionell e Bewilligung von Auslandsauf-
enthalte n für Gemaßregelt e un d Grauzonier . 

De r von Luft als zu schwammi g bezeichnet e Begriff der Machtelit e ist durchau s 
beim Name n zu nennen , doc h strahl t der von ihr ausgehend e Zwan g abgestuft auch 
auf ander e aus, die keineswegs an den Schalthebel n der Mach t saßen . Daz u ein nich t 
untypische s Beispiel. Als ich 1958 eine durchau s kritisch e Rezensio n von Eugen Lem -
bergs „Geschicht e des Nationalismus " geschriebe n hatte , erregte diese bei eine r ideo -
logischen Aktivistenkonferen z das Mißfalle n eines Gralshüter s der kämpferische n 
Parteilichkeit , der den noc h ungedruckte n Aufsatz als Beispiel für prinzipienlose n 
Objektivismu s aufspießen wollte. Er wurde von einem Teilnehme r des „Parteiaktivs" , 
ich glaube, es war M . Zachova l ode r J.Doležal , davon abgehalten : Es gehe nich t um 
den kleinen parteilose n Aspirante n L., sonder n um Institutsinteressen. 
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Ich mu ß wahrheitsgemä ß hinzufügen , daß ich das mir zurückgegeben e Manuskrip t 
an einigen Stellen verschärfte , so daß es 1959 im Filosofick ý časopis erscheine n konnte . 
Es geht mir hierbe i nich t um nachträglich e zerknirscht e Selbstkritik , sonder n um die 
Mechanisme n der Anpassungandieherrschend e Ideologie , andererseitsu m ein gewisses 
Ruhebedürfni s der „satte n Bestien" , um mich etwas unakademisch-anschaulic h aus-
zudrücken . Gewi ß wollten sie von den eigentliche n Entscheidungsträger n Unterstüt -
zung , Lob , Auszeichnungen , aber es entwickelt e sich auch ein neue s Gruppenklima , 
ein Wir-Gefüh l der „Feudalherren " gegenüber den eigenen Schutzbefohlenen . Josef 
Mace k ha t das in den sechziger Jahre n im Historick ý ústav eindeuti g so gehandhabt . 
Seine Machtpositio n war ein Schir m für die relative Freihei t „seiner " Leute , angefan -
gen vom liberalen Zugan g zu westlicher wissenschaftliche r Produktio n bis zur ziem-
lich frechen Zeitschrif t Dějin y a současnost , die ihm manchma l einigen Ärger ein-
bracht e un d seine Gedul d strapazierte . 

Ihr e Maßregelun g 1965 zeigte aber doc h die Grenze n der geduldete n Spielwiese un d 
die Gültigkei t der Gleichschaltung : Fü r jeden , der unte r den vorhandene n Verhältnis -
sen ideologisch relevant e Bereich e berühr t -  un d die Geschicht e ist für den etablierte n 
Marxismus-Leninismu s weitgehend , wenn auch abgestuft, ideologisier t - , ist die 
parteioffiziell e Version, bei Strafe des Arbeitsplatzverlustes , tabu . Deshal b wird er, 
insbesonder e bei Publikationen , trot z besseren Wissens, die Klippe n der dogmatisier -
ten Meinun g zumindes t umgehen , d. h . vortäuschen , diese Meinun g zu teilen . 

Kau m notwendi g hinzuzufügen , daß dieses Klima intellektuelle r Redlichkei t nich t 
eben zuträglic h ist. Ich habe das einma l als Schachspie l mi t zwölf verbotene n Felder n 
bezeichnet . Auch das Ausweichen in Unverbindlichkeite n un d das bloße Zuliefer n 
von Fakte n für vorgefertigte These n wirken auf die Daue r zumindes t niveausenkend , 
zweifellos auch die Positio n als übervorsichtige r Spezialist für einen engen Sachbe -
reich . Immerhi n mag ma n das als relative „Normalität " bezeichne n gegenüber einer 
Situatio n des Berufsverbots , das demjenigen , der einma l unliebsa m aufgefallen war, 
die Entscheidun g abnahm , ob er aktiv propagandistisc h mitmache n ode r die Zitter -
parti e des geduldete n Manne s mit Fachscheuklappe n übernehme n wollte. Nebenbei : 
Von irgendeine r For m der Kollegialitä t ode r gar Solidaritä t seitens der Historike r in 
den „Strukturen " (strukturná)  habe ich als Gefeuerte r 1970-79 nichts bemerkt . 

„Den n so gewiß der echt e Historike r nich t ohn e sittlich e Gesinnun g heranreife n 
kann , so gewiß gibt es keine echt e Gesinnun g ohn e ein bestimmte s Verhältni s zu den 
weltbewegende n Frage n der Religion , der Politik , der Nationali tät . . . " Es mag sein, 
daß der modern e Wissenschaftsbetrie b mit seiner hohe n Arbeitsteilun g die Rolle des 
Historiker s als herausgehobene r Instan z zur Orientierun g von Politi k un d Gesell -
schaft kaum meh r ermöglicht , so daß Sybels Bestimmun g von 1856 antiquier t wirkt: 
Als Maßsta b ist sie dennoc h gültig. Gerad e der Kommunismu s war mi t dem Anspruc h 
eines historisc h legitimierte n Engagement s angetreten , des Zusammenhang s zwischen 
den „weltbewegende n Fragen " un d wissenschaftliche r Arbeit; doc h ließ die Praxis nu r 
zynisch e Anpassun g an die Ritual e der Mach t ode r Vegetieren in dere n Windschatte n 
zu. Da s Fehle n eine r Atmosphär e der Offenhei t un d geistigen Regsamkeit , die auf 
Unauffälligkei t un d Folgsamkei t ausgesetzte n Prämien , die Abschnürun g gegenüber 
den Trend s der moderne n Geisteswissenschaften , all das konnt e nich t spurlo s an der 
tschechische n un d slowakischen Geschichtsschreibun g vorübergehen , ha t nich t nu r 
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„weiße Flecken " ausgesparte r Forschun g auf einem ansonste n meh r ode r weniger 
wohlbeackerte n Fel d hinterlassen . Verheeren d ha t sich insbesonder e die negative 
Auslese auf den wissenschaftliche n Nachwuch s ausgewirkt, dessen Problembewußt -
sein zwangsläufig durc h Einäugigkei t un d mangelnd e theoretisch e Schulun g bestimm t 
war (Ausnahme n bestätigen die Regel) . 

Ohn e Zweifel liefert der Marxismu s eine ernstzunehmende , wenn auch einseitige , 
Geschichtstheori e un d -methodologie . Ma n mu ß sich allerding s fragen, wer den 
Marxismu s wirklich erns t nah m - vielleicht der jüngere Františe k Graus , aber auch für 
ihn war er eher ein Vorwand , die Bestätigun g seines persönliche n Pessimismus . 
Ansonste n bot der herrschend e Vulgärmarxismu s natürlic h ein leich t zu handhaben -
des Instrumentariu m für ideologisch e Überheblichkei t un d besserwisserische Keulen -
schläge. De r Marxismu s war selten Initiato r neue r Fragestellunge n (Wo blieb die All-
tagsgeschichte?) , sonder n meist nu r Anlaß zu Etikettierunge n („bürgerlich" ) un d vor 
allem zur Zementierun g alter Vorurteil e un d Ressentiment s im Sinn e der national -
populistische n Geschichtsdeutun g Zdeněk s Nejedlýs . (I n diesem Punk t ha t der zwi-
schen „zutiefs t diskreditiert " un d „kein e Notwendigkei t der Selbstkritik " schwan -
kend e Aufsatz Duša n Třeštík s recht : Es war eine gewaltsame Konservierun g des 
19. Jahrhunderts . Sind aber die Begriffe, die Problemstellungen , die Erkenntnisinter -
essen der gegenwärtig produzierende n tschechische n Historike r über das W.Jahr -
hunder t hinaus ? Ich wage zu zweifeln.) 

Nejedlý s populistisch e Schrumpffor m von Palacký s Geschichtskonzeptio n war 
bekanntlic h kämpferisc h auf eine Entlarvun g der volksfeindliche n Haltun g der je-
weiligen Oberschichte n des Lande s un d dami t auf eine historisch e Legitimierun g 
der kommunistische n Herrschaf t als „Erbi n der fortschrittliche n Traditionen " des 
tschechische n „Plebejer"-Volke s gerichtet , sucht e aber zugleich im Gewan d einer un -
reflektierte n herkömmliche n Schemati k aufzutreten . Mi t andere n Worten , das radi -
kal-populistisch e Sektierertu m gab sich, etwa durc h das Anknüpfe n an die vertraute n 
Bilder der historische n Roman e Alois Jiráseks, den Anstrich eines nationale n main-
stream, mit dem arrogante n Anspruch , die Grundstrukture n der historische n Wirk-
lichkei t wissenschaftlich zu erfassen. Un d das ängstliche , aber nich t nu r erzwungen e 
Festhalte n an einem theoriefeindlichen , eindimensionale n Positivismu s ha t diese 
begrifflichen Verkrustunge n konserviert . (Übrigen s habe ich schon 1963 in Dějin y a 
současnos t versucht , das Them a „Provinzialismu s der tschechische n Geschichts -
schreibung " zur Sprach e zu bringen , inkonsequent , gewiß. Inzwische n ha t ma n die 
Entwicklun g noc h hinte r 1963 zurückgeschraub t un d alle Chance n vertan . Auch zu 
1968 zurückzukehre n bringt heut e nicht s mehr. ) Aber die Geschichtsschreibun g kan n 
im Prinzi p nich t besser sein als das Problembewußtsei n der jeweiligen Gesellschaft . 

Di e Geschicht e als Wissenschaft kan n sich eben nie ganz von Třeštík s „Geschicht e 
in den Köpfe n der Menschen" , also der Geschicht e als Identifikations - un d Legitima -
tionsvermittlerin , trennen . Es geht nich t nu r um die emotional e Besetzun g der Fakte n 
mi t nationale n Codes , sonder n auch um den retrospektive n Charakte r der Geschichts -
schreibung , das Ausgehen von Gegenwartsproblemen , Gegenwartsbegriffe n un d 
dere n meist unkritisch e Projektio n in die Vergangenheit . Mi t Sinnstiftun g ist die 
Geschicht e überfordert , aber Orientierungswisse n sollte sie schon vermitteln . Daz u 
brauch t sie keine aseptische n Laborbedingungen , aber doc h Rau m für einen kritische n 
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Dialo g mi t der Öffentlichkeit . Stillschweigend e Korrekture n am nach wie vor 
herrschende n Geschichtsbil d als „Heimatmuseum " genügen nicht , könne n eine 
grundsätzlich e Kriti k am nationalpopulistische n Denke n nich t ersetzen . Da s gibt dem 
in der For m konzilianten , aber in der Sache entschiedene n Anstoß von Rober t Luft 
eine erheblich e Aktualität . 



T Ä T I G K E I T S B E R I C H T 

des Collegiu m Carolinu m für 1993 

Di e Tätigkei t des Collegiu m Carolinu m wurde auch in diesem Jah r durc h die 
vom Bayerische n Staatsministeriu m für Unterricht , Kultus , Wissenschaft un d Kuns t 
gewährte finanziell e Unterstützun g ermöglicht , wofür dem Ministeriu m besondere r 
Dan k gilt. Nebe n der kontinuierliche n Förderun g durc h den Freistaa t Bayern ist 
der Deutsche n Forschungsgemeinschaf t un d dem Bundesministeriu m des Inner n für 
die Finanzierun g von wissenschaftliche n Projekten , der Universitä t Gieße n für die 
kostenfrei e Überlassun g der Redaktionsräum e des Sudetendeutsche n Wörterbuchs , 
dem Auswärtigen Amt für die fortlaufend e Finanzierun g der „Bericht e zu Staat un d 
Gesellschaf t in der Tschechische n un d in der Slowakische n Republik" , der Frit z Thys-
sen Stiftung , der DF G bzw. dem DAAD un d der Europäische n Gemeinschaf t für die 
Finanzierun g von Stipendie n für tschechisch e un d slowakische Wissenschaftle r zu 
danken . 

Zu Beginn des Jahre s erlit t das Collegiu m Carolinu m durc h den To d des langjähri -
gen Vorsitzenden , Ehrenvorsitzende n un d amtierende n stellvertretende n Vorsitzen -
den Prof . Dr . Kar l Bosl am 18. Janua r 1993 einen unersetzbare n Verlust. Dre i Jahr e 
nac h der Gründun g hatt e Kar l Bosl 1959 den Vorsitz des Collegiu m Carolinu m über -
nomme n un d entscheiden d dazu beigetragen , das Institu t zu eine r internationale n 
wissenschaftliche n Forschungsstätt e zu formen . Di e von ihm gefördert e Zusammen -
arbei t mit tschechische n un d slowakischen Gelehrte n macht e es möglich , die Ge -
schicht e der Deutsche n wie der andere n Natione n der böhmische n Lände r in eine 
modern e Gesellschaftsgeschicht e dieses Raume s einzubinden . Mi t Unterstützun g 
des langjährigen Geschäftsführer s Dr . Gerhar d Hank e wurde n unte r seiner Leitun g 
nebe n der Zeitschrif t Bohemi a un d dem Handbuc h der Geschicht e der böhmi -
schen Lände r mi t zahlreiche n Publikatione n zu allen Epoche n un d mit der Tagungs-
reihe zur Erste n Tschechoslowakische n Republi k Markstein e der deutsche n Bohemi -
stik geschaffen. 1980 übergab Kar l Bosl den Vorsitz an seinen Nachfolger , ohn e 
jedoch sein Engagemen t für das Collegiu m Carolinu m einzuschränken . Di e Mit -
glieder un d Mitarbeite r des Collegiu m Carolinu m werden sein Gedenke n in Ehre n 
halten . 

Di e Mitgliederversammlun g des C C tra t am 18.Novembe r 1993 in Bad Wiessee 
zusamme n un d billigte das Arbeitsprogram m un d den festgestellten Wirtschaftspla n 
für das laufend e Jah r sowie den Jahresabschlu ß für 1992. Zugleic h wurde n Satzungs -
änderunge n vorgenommen ; der Geograp h Prof . Dr . Hors t Förste r (Tübingen ) wurd e 
zum neue n Vorstandsmitglie d un d der Historike r Prof . Dr . Jan Kře n (Prag ) zum 
neue n Mitglied gewählt. Mi t der Zuwah l des Inhaber s des Historische n Lehrstuhl s an 
der Sozialwissenschaftliche n Fakultä t der Karls-Universität , Direktor s des Zentrum s 
für deutsch e un d österreichisch e Studie n in Pra g un d Vorsitzende n der tschechische n 
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Sektion der Deutsch-Tschechischen und -Slowakischen Historikerkommission wurde 
erstmals ein in der Tschechischen Republik lebender Historiker in das CC auf-
genommen. 

Vorstandssitzungen fanden zur Beratung und Beschlußfassung über laufende 
Arbeitsvorhaben und künftige Projekte am 24. Februar, 24. Juli und 19. November 
statt. Dem Vorstand des CC gehörten im Berichtsjahr an: Prof. Dr .Dr .h . c . Ferdi-
nand Seibt (Vorsitzender), Prof. Dr. Karl Boslf (stellvertr. Vors.), Prof. Dr. Hans 
Lemberg (stellvertr. Vors.), Prof. Dr. Jörg K. Hoensch (stellvertr. Vors. seit 18.11.), 
Prof. Dr. Ernst Nittner und Prof. Dr. Horst Förster (seit 18.11.). 

Das Kuratorium kam am 25. Februar zu seiner Jahressitzung zusammen. Es besteht 
derzeit aus folgenden Mitgliedern (in alphabetischer Reihenfolge): Ltd. Ministerial-
rätin Dr. Ingeborg Berggreen, Prof. Dr. Günther Hedtkamp, Ministerialrat Jörg 
Kudlich, Prof. Dr. Ernst Nittner, Prof. Dr. Erwin Oberländer, Ministerialrat 
Dr. Walter Rösner-Kraus, Min.Dirigent Prof. Dr. Hans Sehling, Staatsminister a. D . 
Walter Stain, Prof. Dr. Günther Stökl sowie mit beratender Stimme Prof. Dr. Fer-
dinand Seibt. 

Das Institut beschäftigte im Berichtsjahr folgende wissenschaftliche Mitarbeiter, 
die aus Haushaltsmitteln (H) und Sachbeihilfen des Bundesministeriums des Innern 
(BMI) finanziert wurden: 

Dr. Norbert Englisch (H) 
Dr. Peter Heumos (H) 
Bernd Kesselgruber (H) 
Robert Luft (H) 
Dr. Michaela Marek (H) 
Dr. Eva Schmidt-Hartmann (H) 
Dr. Maria Tischler (bis 31.6. BMI) 

Darüber hinaus waren im Sekretariatsbereich Ende 1993 festangestellt tätig: Rose-
marie Stadelmeier, Gertraud Schreiner, Irene Schäfer und Norbert Vierbücher. 
Außerdem halfen wiederum studentische Hilfskräfte bei Institutsarbeiten, insbeson-
dere Markus Osterrieder, M. A., in der Biographischen Sammlung. 

Das Collegium Carolinum gehört folgenden Vereinigungen an: Arbeitsgemein-
schaft der Münchner Osteuropa-Institute, Koordinationsausschuß der bundesgeför-
derten Osteuropaforschung, Arbeitsgemeinschaft außeruniversitärer historischer 
Forschungseinrichtungen in der Bundesrepublik (AHF), Arbeitsgemeinschaft Histo-
rischer Kommissionen und landesgeschichtlicher Institute, Gesamtverein der Deut-
schen Geschichts-undAltertumsvereineundMediävistenverbandsowieCzechoslovak 
History Conference. Im Rahmen der Reorganisation des Herder-Instituts in Marburg 
trat das Collegium Carolinum im April 1993 auf der Gründungs Versammlung des 
Herder-Instituts e. V. diesem als korporatives Mitglied bei. Eine kontinuierliche fach-
liche Zusammenarbeit hat sich mit einigen Instituten der tschechischen und slowaki-
schen Akademie der Wissenschaften und mit tschechischen Universitäten entwickelt. 
Enger Kontakt besteht darüber hinaus zu wissenschaftlichen Institutionen wie dem 
Osteuropa-Institut München, dem Institut für Ostrecht München, dem Südost-
Institut München und der Historischen Kommission der Sudetenländer sowie zum 
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Adalbert Stifter Verein, zur Ackermann-Gemeinde und zur Seliger-Gemeinde. Seine 
Publikationen tauscht das Collegium Carolinum mit über 70 Forschungseinrichtun-
gen und Bibliotheken des In- und Auslands. 

Das Interesse an den böhmischen Ländern, an der Tschechischen und an der Slowa-
kischen Republik nimmt in der Öffentlichkeit wie in der internationalen Forschung 
weiter zu, wobei die aktuellen Entwicklungen stärker als historische Fragestel-
lungen im Blickpunkt stehen. Seit dem Umschwung von 1989 wurde besonders in der 
Tschechischen Republik den Forschungen des Collegium Carolinum zur Epoche 
1918-1948 große Aufmerksamkeit gewidmet. Das Collegium Carolinum und seine 
Mitglieder versuchten im Berichtsjahr wiederum, durch ihre Arbeit dem gesamten 
Arbeitsfeld der Forschungen zu den böhmischen Ländern gerecht zu werden. Aller-
dings wäre eine personelle Verstärkung des Instituts wünschenswert, um die Kontakte 
zu beiden Republiken intensiver pflegen und aktuelle Fragen besser berücksichtigen 
zu können. 

Zusätzlich zu den laufenden Forschungen, den Veranstaltungen und der Heraus-
gabe von Publikationen unterstützt das CC durch Auskünfte und eine umfangreiche 
Beratungstätigkeit öffentliche Institutionen, Forscher und die Medien. Wie im Vor-
jahr, so kam es auch im Berichtsjahr zu zahlreichen Begegnungen und arbeitsinten-
siven Treffen von tschechischen und slowakischen Historikern und dem Münchner 
Institut wie auch einzelnen Mitgliedern des Collegium Carolinum. Am 23. und 
24. April tagte die Deutsch-Tschechische und -Slowakische Historikerkommission, 
der mehrere Mitglieder des Collegium Carolinum angehören, in den Räumen des 
Münchner Instituts. Das ganze Jahr über besuchten Wissenschaftler, Vertreter Wis-
senschaftler Institutionen, Studenten und Journalisten aus den böhmischen Ländern 
und der Slowakei das Collegium Carolinum. Im Mittelpunkt standen dabei insbeson-
dere Fragen zur Geschichte der Deutschen in den böhmischen Ländern, ihrer Ver-
treibung und allgemein zu den deutsch-tschechischen Beziehungen bis in die Gegen-
wart. Aus dem Besuch von Vertretern des tschechischen Schulministeriums ent-
wickelte sich ein engerer Kontakt, der u. a. zur Veranstaltung einer besonderen 
Konferenz führte. Einbezogen wurde das CC auch in Überlegungen seitens der 
Bayerischen Staatsregierung und des Staatsministeriums für Unterricht und Wissen-
schaft in Bayern, ein „Bohemicum" zur deutsch-tschechischen Verständigung einzu-
richten, ähnlich dem Mainzer „Polonicum" oder dem Münsteraner „Balticum". 

Die Forschungsarbeiten des Instituts wurden entsprechend dem Arbeitsplan 
weitergeführt. Im Berichtsjahr wurde die Biographische Sammlung durch Teile des 
Nachlasses Erhard Marschner ergänzt. Die „Sammlung Marschner" wird als Sonder-
bestand bestehenbleiben, der auf ca. 10000 Karten biographisches Material über 
Deutsche der böhmischen Länder mit den Wirkungsbereichen Bildung, Technik und 
Wirtschaft für die letzten 200 Jahre verzeichnet. Von Band 3 des Biographischen Lexi-
kons zur Geschichte der böhmischen Länder konnte 1993 die siebte Lieferung vor-
gelegt und die Ausarbeitung einer weiteren begonnen werden. Dank der intensiven 
Arbeit von Markus Osterrieder wurde der bibliographische Apparat der Biographi-
schen Sammlung bzw. des Biographischen Lexikons wieder aktualisiert und weiter 
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systematisiert . Di e laufende n Ergänzungsarbeite n an der Biographische n Sammlun g 
erfolgten in Zusammenarbei t mit freien Mitarbeiter n un d einschlägigen Institutionen , 
insbesonder e in der Tschechische n Republi k un d in Österreich . Erfolgreic h fort-
gesetzt wurde die seit dre i Jahre n bestehend e Zusammenarbei t mi t der Projektgrupp e 
„Biografick ý slovník českých zemí " der Tschechische n Akademi e der Wissenschaf-
ten , in dere n Rahme n im Ma i eine Mitarbeiteri n zu Fachgespräche n nac h Münche n 
kam un d sich mit der für den Bereich der böhmische n Lände r un d ihre r Vergangenhei t 
größte n existierende n biographische n Sammlun g im C C vertrau t machte . 

DieSchriftensammlungdes C C übernah m imBerichtsjahru . a. den Nachla ß von Kur t 
von Meydell , der insbesonder e Siedlungskarte n aus einem Forschungsprojek t der sech-
ziger Jahr e enthält , un d in Zettelfor m eine Bibliographi e zur deutsche n Belletristi k der 
böhmische n Länder , die dami t der wissenschaftliche n Verwendun g offenstehen . 

Vom zweiten Band des Sudetendeutschen Wörterbuchs konnt e im Berichtsjah r von 
der Außenstell e des Collegiu m Carolinu m in Gieße n die fünfte Lieferun g vorgelegt 
un d eine weitere vorbereite t werden . Di e Zusammenarbei t mit tschechische n Kolle -
gen fand unte r andere n in einem Nachmittagskolloqiu m am 21. April über „Dialekt e 
in den böhmische n Ländern " in Münche n mit Vorträgen von Dr . Rudol f Šráme k 
un d Prof . Dr . Hein z Engels konkrete n Ausdruck . Fortgesetz t wurde die gemeinsam e 
Arbeit mit Kollegen aus Brun n an den Projekte n „Bibliographi e zur Volkskunde 
in Österreichisch-Schlesien " un d „Flurnamensystem e im deutsch-tschechische n 
Kontaktraum . Ein e synchron-typologisch e Studie" . 

Im Berichtsjah r wurde zur Arbeitserleichterun g der Wörterbuchredaktio n un d 
der genannte n Forschungsvorhabe n die umfangreich e Flurnamensammlun g Fran z 
Peschel , die Nordmähren-Schlesie n un d das Adlergebirge betrifft, im Umfan g von 51 
Karteikäste n un d weitere Materialie n von Münche n nac h Gieße n verlegt. Darübe r 
hinau s gab dankenswerterweis e das Bayerische Wörterbuc h bei der Bayerische n Aka-
demi e der Wissenschafte n in Münche n einen Teil des Nachlasse s Erns t Gierac h an das 
Sudetendeutsch e Wörterbuc h ab, nämlic h Prage r Examensarbeite n un d Dissertatio -
nen aus den Jahre n 1926 bis 1935, einige davon handschriftlich , über Orts - un d Flur -
name n in Böhmen . De r Fortgan g der Arbeiten der Gießene r Forschungsstell e wurde 
für die letzte n neu n Jahr e von Dr . Norber t Englisch im „25 . Berich t über das Sudeten -
deutsch e Wörterbuc h (Arbeitsjahr e 1985 bis 1993)" zusammengefaßt . 

Di e Auflösung der Tschechoslowake i in zwei Staate n macht e eine inhaltlich e Neu -
gestaltun g der seit 1975 im Auftrag des Auswärtigen Amtes vom C C herausgegebene n 
Berichte zur Entwicklung von Staat und Recht in der ČSFR (davor „ . . . CSSR")  not -
wendig. Anfang des Jahre s erschie n als letzte s Hef t der alten Serie Nr . 5/1992 , mit dem 
das letzt e Vierteljahr der Tschechoslowake i bis zum 31. Dezembe r 1992 abschließen d 
dargestell t wird. In kleinere m Forma t un d inhaltlic h erweitert , konnte n dan n dre i 
Heft e der Berichte zu Staat und Gesellschaft in der Tschechischen und in der Slowaki-
schen Republik für 1993 vorgelegt werden . Nebe n der Berichterstattun g über die 
Staats- un d verfassungsrechtlich e Entwicklun g un d die internationale n Beziehunge n 
der beiden Republike n berücksichtig t diese für viele amtlich e Stellen , für die Medie n 
un d für die Forschun g zu einem unentbehrliche n Informationsmitte l geworden e 
Dokumentatio n nu n umfangreiche r als frühe r die sozialen un d sozialpolitische n Ver-
hältnisse , das Parteien - un d Verbandswesen , Ergebnisse von Meinungsumfrage n sowie 
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die Nationalitätenproblematik und die neuesten Entwicklungen in Wissenschaft und 
Kultur. Im Anhang werden fallweise besonders wichtige und interessante Dokumente 
(Gesetzestexte, internationale Verträge usw.) in deutscher Übersetzung abgedruckt, 
so im Berichtsjahr die Verfassung der Tschechischen Republik und die der Slowaki-
schen Republik. 

Das Vorhaben zur Erforschung des spätmittelalterlichen Städtewesens in der Slo-
wakei unter dem Titel Die Kaschauer Ratsordnung von 1404 - Quellenkritische Edi-
tion des Handschriftenstammes sowie rechts-, gedanken- und sprachgeschichtliche 
Interpretation wurde nach Auslaufen der finanziellen Förderung durch das Bundes-
ministerium des Inneren von der Bearbeiterin Frau Dr. Maria Tischler ohne Ver-
gütung fortgeführt. 

Weiter verfolgt wurde ebenso ohne besondere Vergütung das von der DFG bis 
Anfang 1992 geförderte Forschungsvorhaben über Handwerk und Kleingewerbe in 
Böhmen 1848-1914. 

Noch nicht abgeschlossen werden konnte leider die Bearbeitung des von der Stif-
tung Volkswagenwerk geförderten Projektes Die Emigration aus der Tschechoslowa-
kei 1945-1948; Teilergebnisse wurden in einem Vortrag in Prag vorgelegt und sollen 
in Kürze veröffentlicht werden. 

Mit Teil II der fünfteiligen Edition Deutsche Gesandtschaftsberichte aus Prag befin-
det sich der dritte Band, der die Jahre 1921-1926 umfaßt, im Satz. Begonnen wurde 
derweil mit der Bearbeitung von Teil V (1933-1938). 

Weitergeführt wurden auch die Vorbereitungen zum dritten Teil der mehrbändigen 
Edition Briefe und Dokumente zur Geschichte der österreichisch-ungarischen Monar-
chie, in dem die Geschichte des Verfassungstreuen Großgrundbesitzes während der 
Zeit der Wahlreform bis 1907 und in den ersten Jahren des Volksparlaments Berück-
sichtigung finden soll. 

Weitere Recherchen wurden durchgeführt für eine Bibliographie des böhmischen 
Glases (Berichtzeitraum bis 1990), die demnächst publiziert werden soll. 

Fortgesetzt wurden auch die Arbeiten an dem von der DFG geförderten Arbeits-
vorhaben Briefe zwischen ost- und westeuropäischen Sozialisten 1945-1948. 

Darüber hinaus ist auf die wissenschaftlichen Leistungen der Mitarbeiter des 
CC hinzuweisen, die - ohne daß sie hier im einzelnen aufgeführt werden - sich in 
zahlreichen Beratungen, Publikationen, Vorträgen und Tagungsbesuchen nieder-
schlugen. 

Zusätzlich zur Vorbereitung und Durchführung der Jahrestagung sowie der For-
schungskonferenzen des Collegium Carolinum, zur Auswertung von Fachzeitschrif-
ten für die Kurzanzeigen in der Bohemia und zu anderen laufenden Arbeiten sind vor 
allem die Kontakte zu Institutionen in der Tschechischen Republik und Slowakischen 
Republik, die Arbeitsgespräche mit Wissenschaftlern und vor allem den Stipendiaten 
hervorzuheben. Neben der Zusammenarbeit mit dem Prager Historischen Institut der 
Tschechischen Akademie der Wissenschaften und seiner Außenstelle in Brunn wur-
den vor allem die Beziehungen zu den Universitäten in Prag, Brunn, Pilsen, Budweis, 
und Aussig durch Vorträge und Arbeitsgespräche gepflegt. Besonderes Gewicht 
gewinnen die zunehmenden Kontakte zu dem im Aufbau befindlichen „Zentrum für 
deutsche und österreichische Studien" in Prag, das unter Leitung von Prof. Dr. Jan 
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Křen steht . Im Zusammenwirke n mit der international e renommierte n Gesellschaf t 
„Společnos t Franz e Kafky" in Pra g wurde n die Vorbereitunge n zu eine r gemeinsame n 
Veranstaltun g in Pra g begonnen . 

Im Berichtsjah r betreut e das Collegiu m Carolinu m wiederu m einige Wissenschaft -
ler un d Studente n aus der Tschechische n un d Slowakische n Republi k bei Arbeits-
aufenthalte n bis zu dre i Monate n in München , die durc h finanziell e Förderun g seitens 
der Frit z Thyssen Stiftun g un d durc h Stipendie n der Europäische n Gemeinschaft , der 
Deutsche n Forschungsgemeinschaf t un d des Deutsche n Akademische n Austausch -
dienste s möglich wurden . Di e Stipendiaten bearbeitete n folgende Forschungsthemen : 

Dr . Pet r Svobodný , Prag : Di e Geschicht e der medizinische n Fakultäte n der Karls-
Universitä t 1882-1945 (2. Aufenthalt) ; -

Dr. Jiř í Staif, Prag : Historisch e Konzeptione n der bürgerliche n Gesellschaf t („Civi c 
Society") im 19. Jahrhundert ; 

Dr . Mari e Makariusová , Prag : „Biografick ý slovník českých zemí " (Projektgrupp e 
der Tschechische n Akademi e der Wissenschaften) ; 

Dr . Vladimír Bakoš, Bratislava: Nationalismustheori e un d Nationalismu s in Mittel -
europ a im 19. un d 20. Jahrhundert ; 

Petr a Köpplova , Prag : Di e Zeitschrif t „Deutsch e Arbeit" 1901-1914. 

Einbezoge n in die Betreuun g wurde auch eine Stipendiati n des bayerische n Wissen-
schaftsministeriums , die seit 1992 ein Studiu m an der Münchne r Ludwig-Maximi -
lians-Universitä t absolviert . 

Die Jahrestagung des Collegiu m Carolinu m vom 19. bis 21. Novembe r in Bad 
Wiessee setzte die Konferen z des Vorjahres zum Them a „Heima t un d Exil -  Emigra -
tion un d Vertreibun g aus den böhmische n Länder n im 19. un d 20.Jahrhunder t 
(2.Teil) " fort . Im Mittelpunk t der von Dr . Pete r Heumo s konzipierte n un d organi -
sierten Tagun g stande n die vier Theme n Migratio n un d Reemigration , Vertreibun g 
un d Integration . Anhan d von 13 Referate n wurde n Fallbeispiel e für Integrations -
vorgänge un d -problém e bei den Wiener Tscheche n währen d des ganzen 20.Jahr -
hunderts , bei den südosteuropäische n Rückwanderer n aus den US A vor 1918, bei 
1938/3 9 aus der Slowakei ausgesiedelte n Tschechen , bei reemigrierte n Slowaken un d 
Tscheche n währen d un d nac h dem Zweite n Weltkrieg, bei der Wiederbesiedlun g 
sudetendeutsche r Gebiet e nac h 1945/4 8 sowie bei den vertriebene n Sudetendeutsche n 
in Bayern un d in Württemberg-Bade n behandelt . De r zweite Teil der Tagun g unter -
sucht e die Wirkunge n un d Folge n der Verteibun g der Deutsche n aus der Tschecho -
slowakei un d andere n Teilen Ostmitteleuropa s in der deutsche n Belletristik , in der 
tschechische n Geschichtswissenschaft , Publizisti k un d Öffentlichkei t wie auch bei 
den Sudetendeutsche n un d ihre n Organisationen . Di e Referente n aus der Tschechi -
schen un d aus der Slowakische n Republik , aus Österreic h un d Deutschlan d wie auch 
alle andere n Tagungsteilnehme r zeigten in den sehr intensive n Diskussionen , daß über 
national e Grenze n un d unterschiedlich e Erfahrunge n hinwe g eine Abkehr von ein-
seitigen Bildern möglich ist. Di e Referat e sollen zusamme n mi t dene n des Jahre s 1992, 
wie üblich , in einem Sammelban d der Reih e „Bad Wiesseer Tagunge n des Collegiu m 
Carolinum " veröffentlich t werden . 
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Beteiligt war das Collegiu m Carolinu m an dem interkonfessionellen , interdiszipli -
näre n un d internationalen Symposium „Ja n Hu s -  zwischen Zeiten , Völkern , Kon -
fessionen", das vom 22. bis 26. Septembe r im Evangelische n Bildungszentru m in 
Bayreut h stattfand . Unte r wissenschaftliche r Leitun g von Prof . Dr . Ferdinan d Seibt 
trafen sich Forsche r aus ach t Staaten , um die Bedeutun g Hussen s für die gesellschaft-
liche , national e un d die konfessionell e Entwicklun g am Übergan g vom Mittelalte r zur 
Neuzei t zu diskutieren . Di e Konferen z stellte nich t nu r zusammenfassen d den aktuel -
len, Forschungsstan d dar , sonder n zeigte auch , daß viele Vorstellunge n über Hus , die 
noc h in der Öffentlichkei t populä r sind, von der Wissenschaft in allen Länder n korri -
giert wurden . Di e Tagungsbeiträg e sollen im Rahme n der „Veröffentlichunge n des 
Collegiu m Carolinum " publizier t werden . 

Auf Wunsc h der gemeinsame n Arbeitsgrupp e des Bayerische n Staatsministeriu m 
für Unterricht , Kultus , Wissenschaft un d Kuns t un d des Tschechische n Schulministe -
riums in Pra g veranstaltet e das Collegiu m Carolinu m gemeinsa m mit dem Archiv 
der Karls-Universitä t in Pra g kurzfristig vom 21. bis 24. Oktobe r die bilaterale Fort-
bildungskonferenz „Bayerisch-böhmisch e Nachbarschaf t in der Geschichte" . Unte r 
Leitun g von Prof . Dr . Ferdinan d Seibt un d Prof . Dr . Jan Havráne k wurde n jeweils 
sechs Beiträge von deutsche r un d tschechische r Seite zu den Frage n der Beziehunge n 
zwischen beiden Nationen , insbesonder e zu den Berührungsebene n zwischen Bayern 
un d Böhmen , vorgelegt, die in tschechische r Sprach e veröffentlich t werden sollen, um 
insbesonder e Lehrer n neu e Materialie n in die Han d zu geben. Bewußt wurde n dabei 
nich t die politische n Entwicklunge n in den Vordergrun d gestellt, sonder n an die 
weniger beachteten , unkonventionellen , aber im gesellschaftliche n Bewußtsein 
besonder s wirksamen Verbindunge n in den Bereiche n Sprache , Namen , Volkskunde , 
Literatu r un d Kunst , Religion , Zusammenlebe n un d wechselseitiger Fluch t erinnert . 

Begonne n wurde im Berichtsjah r bereit s mit den Vorbereitunge n zur Jahrestagun g 
1994 zum Them a „Ungar n un d die böhmische n Lände r im 19. un d 20. Jahrhundert . 
Zwei Lände r un d Natione n im Vergleich" un d zur vierten Forschungskonferen z zur 
Koordinierun g der wissenschaftliche n Zusammenarbei t zwischen deutsche n un d 
tschechische n wie slowakischen Historiker n un d Vertreter n verwandte r Fachgebiete , 
die im Mär z 1994 in Pra g unte r dem Tite l .„Unser e Geschichte' : Di e tschechisch-deut -
sche Vergangenhei t als Interpretationsproblem " stattfinde n wird. 

Folgend e öffentlich e Vorträge wurde n vom Collegiu m Carolinu m im Laufe des 
Jahre s 1993 veranstalte t un d im Seminarrau m des Institut s gehalten : 

21. April, Prof . Dr . Hein z Engels (Gießen) : Di e deutsche n Mundarte n in Mähre n bis 
1945; 

21. April, Dr . Rudol f Šráme k (Brunn) : Di e tschechische n Mundarte n in Mähre n bis 
1945; 

18. Juni , Dozen t Dr . Jiř í Kroup a (Brünn/Mainz) : Di e mährisch e Schloßarchitektu r 
des Baroc k un d ihre französische n Bezüge (mi t Lichtbildern) ; 

9. Juli , Dr . Mad s Ole Balling (Kopenhagen) : Zu r Sozialstruktu r der deutsche n 
Abgeordnete n in der Tschechoslowake i un d andere n ostmitteleuropäische n Staa-
ten 1919-1939 (gemeinsa m mit dem Sudetendeutsche n Archiv) ; 
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5. November , Pavel Scheufle r (Prag) : National e Mythe n un d Symbole in der böhmi -
schen un d tschechische n Photographi e seit dem 19. Jahrhunder t bis in die jüngste 
Zei t (mi t Lichtbildern) ; 

3. Dezember , Prof . Dr . Herber t Lange r (Greifswald) : Di e Geschicht e der böhmi -
schen Lände r un d der Tschechoslowake i in der DDR-Geschichtsschreibung . 

Da s große Interess e an den Publikationen des C C in der Tschechische n un d in der 
Slowakische n Republi k schlägt sich auch in zahlreiche n Übersetzunge n nieder , über 
die das Institu t un d die Mitgliede r nich t imme r informier t wurden . Mi t Zustimmun g 
des Collegiu m Carolinu m erschie n 1992 u.a . die slowakische Fassun g von Ladislav 
Lipscher : Di e Jude n im slowakischen Staa t 1939-1945 (VCC 35): Židi a v slovenskom 
státe 1939-1945 . 

Im Berichtsjah r konnte n die Mitarbeite r des Collegiu m Carolinu m wiederu m 
Periodik a wie die Zeitschrif t Bohemi a (BohZ) , Lieferunge n von Hand - un d Wörter -
bücher n sowie Bänd e aus den Reihe n „Veröffentlichunge n des Collegiu m Carolinum " 
(VCC ) un d „Bad Wiesseer Tagunge n des Collegiu m Carolinum " (BWT) in beacht -
lichem Umfan g redaktionel l un d drucktechnisc h betreue n un d fertigstellen . Im ein-
zelnen handel t es sich dabei um : 

1. Bericht e zur Entwicklun g von Staat un d Rech t in der ČSFR , Lieferun g 5/1992 , 
Münche n 1993, als Manuskrip t vervielfältigt. 

2. Bericht e zu Staat un d Gesellschaf t in der Tschechische n un d in der Slowakische n 
Republik . Jahrgan g 1993, Hef t 1-3 . Selbstverlag Collegiu m Carolinu m Münche n 
1993. 

3. Bohemia . Zeitschrif t für Geschicht e un d Kultu r der böhmische n Länder . Hrsg . 
von Ferdinan d Seibt un d Han s Lemberg . R. Oldenbour g Verlag München . Band 
34 (1993) Hef t 1,S. 1-249 . 

4. Bohemi a (w. o.) Band 34 (1993) Hef t 2 (Auslieferun g Anfang 1994). 
5. Sudetendeutsche s Wörterbuch . Wörterbuc h der deutsche n Mundarte n in Böh -

men un d Mähren-Schlesien . Hrsg . von Hein z Engels . Verlag R. Oldenbour g 
Münche n 1993. Band II , Lieferun g 5: Pflöcke-samsta g - Bitz (S. 321-400) . 

6. 25. Berich t über das Sudetendeutsch e Wörterbuc h (Arbeitsjahr e 1985 bis 1993): 
Erstatte t von Dr . Norber t Englisch . Selbstverlag Collegiu m Carolinu m Münche n 
1993, 32S. 

7. Biographische s Lexikon zur Geschicht e der böhmische n Länder . Hrsg . von Fer -
dinan d Seibt, Han s Lember g un d Helmu t Slapnicka . Verlag R. Oldenbour g 
Münche n 1993. Band III , Lieferun g 7: Ri-R y (S.481-560) . 

8. Rochlit z an der Iser un d Harrachsdor f in der frühe n Neuzeit . Quelle n zu Herr -
schaft un d Alltag in eine r ländliche n Industriesiedlun g im Riesengebirge . Hrsg . 
von Han s H . Donth . Verlag R. Oldenbour g Münche n 1993, 582 S. (VCC 65). 

9. Matthia e de Jano v dict i Magistř i Parisiensi s Regularu m veteris et novi testament i 
Liber V de Corpor e Christ i (editioni s volume n VI). Hrsg . von Jan a Nechutov á 
unte r Mitarb . von Helen a Krmíčková . Verlag R. Oldenbour g Münche n 1993, 
290 S. (VCC 69). 
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10. Jürgen Müller : Concordi a Pragensi s -  Kare l van Mander s Kunsttheori e im Schil-
der-Boeck . Ein Beitra g zur Rhetorisierun g von Kuns t un d Leben am Beispiel der 
rudolfinische n Hofkünstler . Verlag R. Oldenbour g Münche n 1993, 281 S. (VCC 
77). 

11. Da s Jah r 1919 in der Tschechoslowake i un d in Ostmitteleuropa . Hrsg . von Han s 
Lember g un d Pete r Heumos . VerlagR. Oldenbour g Münche n 1993,261 S. (BWT 
17), im folgenden : Da s Jah r 1919 (1993). 

12. Forme n des nationale n Bewußtsein s im Licht e zeitgenössische r Nationalismus -
theorien . Hrsg . von Eva Schmidt-Hartmann . Verlag R. Oldenbur g Münche n 
1994, 336 S. (BWT 20). 

13. Collegiu m Carolinu m - Gesamtverzeichni s 1993/94 . Münche n 1993, 68 S. 

14. Neuerwerbunge n der wissenschaftliche n Bibliothe k von Collegiu m Carolinum , 
Sudetendeutsche m Archiv, Ackermann-Gemeind e un d Adalber t Stifter Verein. 
4 Lieferungen . Münche n 1993, vervielfältigt zum interne n Gebrauch . 

Di e Mitgliede r des Collegiu m Carolinu m trate n im Berichtsjah r mit folgenden 
Publikatione n an die Öffentlichkeit : 

Prof. Dr. Manfred Alexander 
1. Proce s s Vojtechom Tukom zo spravodajstva německéh o Konzulát u v Bratislavě. Histo -

rický časopis 40/5 (1992) 609-624. 
2. Die Slowakei in der Exilliteratur . Jahrbüche r für Geschicht e Osteuropa s 40 (1992) 281-

285. 
3. Die „national e Frage" in vormoderne n Vielvölkerreichen . Interregione s [Institu t für Euro -

päische Regionalforschung , Siegen] 1 (1993)43-56 . 
4. Neu e Staaten -  alte Namen . De r Tschechoslowakismus . Entstehung , Verlauf, Ende . In : 

IFD T [Informatio n für die Truppe ] 2 (1993) 36-47. 
5. Zusammenfassun g und Schlußbetrachtung . In : Das Jahr 1919 (1993) 249-256. 

Prof Dr. Karl Bosl f 
1. Hrsg. zus. mit anderen : Andechs , der heilige Berg. Von der Frühneuzei t bis zur Gegenwart . 

Münche n 1993, 285 S. 

Prof. Dr. Josef Breburda 
1. Kasachstan , Naturraumnutzun g und landwirtschaftlich e Entwicklung . GTZ , Eschbor n 

1993,82 S. 
2. Zus. mit A. Wieder-Hoffmann : Entwicklun g und Stand der Landwirtschaf t in der Republi k 

Tatarstan . In : Das mittler e Wolgagebiet in Geschicht e und Gegenwart . Beiträge zur Slawi-
stik. Bern-Frankfur t 1993, 249-304. 

3. Zus. mit Su Huanlen : Research Prioritie s for Ningxia , Agricultura l Development . In : 
Improvemen t of Living Condition s in Rura l Ningxia . Berlin 1993, 223-225 (Osteuropa -
studien der Hochschule n des Lande s Hessen , Reihe 1, 185). 

4. Zus. mit S. Kollender-Szych : The Soil of the Yinchuan Piain und some Results of Investiga-
tion on Salt Affected Soils. In : Proceeding s of the Internationa l Symposium on Strategies for 
Utilizin g Salt Affected Lands . Bangkok 1993,106-119 . 

5. First Annua l Progress Repor t for EC-Projec t No . 52 CT 91-0336, Erosion Assessment, 
Classification and Soil Referenc e Collectio n of Soils in (Sub) Tropica l Chin a with Focu s on 
the Yingtan and Haina n Areas. ISRI C Wageningen 1993, 11-15. 
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6. Aridisoilsof Nort h Africa. In : Proceeding s of th e Internationa l Worksho p on Classificatio n 
and Managemen t of Arid-Deser t Soils, August 20-29 , 1993. Beijing 1993, 432-436 . 

Prof. Dr. Peter Burian 

1. De r neu e Staa t un d seine Verfassung. In : Da s Jah r 1919 (1993) 203-214 . 

Prof. Dr. Winfried Eberhard 

1. Herrsche r un d Stände . In : Piper s Handbuc h der politische n Ideen . Hrsg . von Irin g F'ctsche r 
un d Herfrie d Münkler . Bd. 2. Münche n 1993, 467-551 . 

2. Artikel in : Lexikon des Mittelalters . Bd. 6. München-Züric h 1993. 

3. Artikel in : Lexikon fürTheologi e un d Kirche . Bd. 1. Freibur g 1993. 

4. České dějiny patř í do širokých evropských souvislostí. Dějin y a současnos t 15(1993) 42-46 . 

Prof. Dr. Wilfried Fiedler 

1. Neu e völkerrechtlich e Ansätze des Kulturgüterschutzes . In : Internationale r Kulturgüter -
schutz , Wiener Symposiu m 1990. Hrsg . von Gret e Reichelt . Wien 1992, 69-72 . 

2. Di e staatlich e Kontinuitä t Deutschland s nac h 1990. Economy-Fachmagazi n (1992) Hef t 3, 
58-63 . 

3. Di e Herstellun g der Souveränitä t Deutschland s un d die Auswirkungen auf das geeinte 
Europa . In : Auf dem Weg zur Realisierun g der Einhei t Deutschlands . Berlin 1992,132-16 2 
(Schriftenreih e der Gesellschaf t für Deutschlandforschun g 35). 

4. Zu r rechtliche n Bewältigun g von Revolutione n un d Umbrüche n in der staatliche n Entwick -
lun g Deutschlands . De r Staat 31 (1992) 436-453 . 

5. Gabrie l Reisser (1806-1863) . Vom Kamp f für die Emanzipatio n der Jude n zur freiheitliche n 
deutsche n Verfassung. In : Deutsch e Juriste n jüdische r Herkunft . Hrsg . von Helmu t Hein -
rich s u.a . Münche n 1993, 85-99 . 

6. Stillstan d ode r Fortentwicklun g des Rechtsstaatsprinzip s nac h der Wiedervereinigun g 
Deutschlands ? In : Mi t Realismu s un d Leidenschaft : Ethi k im Diens t eine r humane n Welt. 
Festschrif t für Günthe r Jahr . Vestigia Iuris . Hrsg . von Michae l Martine k u.a . Tübinge n 
1993, 71-98 . 

7. Selbstbestimmungsrech t un d deutsch e Einigun g -  Thesen . Politisch e Studien , Sonderhef t 
6/1993 , 40-42 . 

8. Vom Geset z zur „richti g interpretierten " Nor m -  Bemerkunge n zum Mauerschützen -
Urtei l des BGH . Osteuropa-Rech t 39 (1993) 259-268 . 

9. Di e Kontinuitä t des deutsche n Staatswesen im Jahr e 1990 -  Zu r Einwirkun g des Völker-
recht s auf Verfassungslagen. Archiv des Völkerrecht s 31 (1993) 333-352 . 

10. Anmerkunge n zu BGH-Urteile n vom 3.1.1992 -  5 StR 370/9 2 (L G Berlin) . Zu r Beurtei -
lun g vorsätzliche r Tötungshandlunge n von Grenzsoldate n der D D R an der Berline r Mauer . 
Juristenzeitun g 48 (1993) 206-208 . 

Prof. Dr. Horst Förster 

1. Umbruc h in Osteuropa . Einführun g in die Problematik . In : Abhandlunge n des 49. Deut -
schen Geographentages . Bochu m 1993, 1-5 . 

2. Wirtschaftsgeographisch e Strukture n un d Prozess e in Ostmittel -  un d Südosteuropa . In : 
Tagungsbericht e der Internationale n Konferen z „Dona u als Lebensraum" . Bukares t 1993, 
1-5. 

3. Wirtschaftsgeographisch e Strukture n im deutsch-polnische n Grenzraum . In : Tagungs-
bericht e der Deutsch-polnische n Schulbuchkommission . Braunschwei g 1993. 

4. Di e Euroregio n „Neiße " -  Model l für die Entwicklun g der Grenzgebiet e Ostmitteleuropa s ? 
In : Frankfurte r Wirtschaftsgeographisch e Studien . Frankfurt/M . 1993. 
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Dr. Gerhard Hanke 
1. Di e Altöttinge r Kapell e in Dachau . Amperlan d 29 (1993) 20-28 . 
2. Heimkehrer - un d Gefallenenehrun g nac h dem Erste n Weltkrieg in Dachau . Amperlan d 29 

(1993)39-45 . 
3. Di e Entwicklun g zur nationalsozialistische n Machtübernahm e in Dacha u un d ihre Ur -

sachen . Amperlan d 29 (1993) 47-54 . 
4. Totenkerker , Ölbergkapell e un d Prölsenkapell e (Heiliggrabkapelle ) in Dachau . Amperlan d 

29(1993)81-86 . 
5. Di e Dachaue r Marktmusikanten . Amperlan d 29 (1993) 101-109 , 118-128 . 
6. Di e Johann-Nepomuk-Kapell e in Dachau . Amperlan d 29 (1993) 147-152 . 

Prof. Dr. Jörg K. Hoensch 

1. Auflösung -  Zerfal l -  Bürgerkrieg . Di e historische n Wurzeln des Nationalismu s in Ost -
europ a (Saarbrücke r Universitätsrede n 35). 

2. Gege n „Revisionismus " un d „Zionismus" . Gomulka , die „Partisanen " un d die Intellektuel -
len, 1964-1968 . In : Zwische n „Tauwetter " un d neue m Frost . Ostmitteleurop a 1956-1970 . 
Hrsg . von Han s Lemberg . Marbur g 1993, 79-9 2 (Historisch e un d landeskundlich e Ost -
mitteleurop a Studie n 11). 

3. Tschechoslowakismu s ode r Autonomie ? Di e Auseinandersetzunge n um die Eingliederun g 
der Slowakei in die Tschechoslowakisch e Republik . In : Da s Jah r 1919 (1993) 129-157 . 

Prof. Dr. Kurt H. Huber 

1. Di e Verehrun g des hl . Gotthar t (Godehard ) in den böhmische n Ländern . AKBM S 12 (1993) 
19-37 . 

2. Bischof Heinric h Zdi k (f 1150) -  ein Prämonstratenser ? AKBM S 12 (1993) 38-48 . 
3. Bischöflich e Visitatione n im Břevno v un d Braunau . In : Tausen d Jahr e Benediktine r in den 

Klöster n Břevnov, Brauna u un d Rohr . Bearb . von P . Johanne s Hofman n OSB. St. Ottilie n 
1993, 539-553 . 

Prof. Dr. Rudolf Jaw orski 

1. Hrsg. : National e un d international e Aspekte der polnische n Verfassung vom 3. Ma i 1793. 
Frankfurt/M . 1993. 

2. Nationalwirtschaftlich e Integrationsproblem e in Ostmitteleurop a nac h 1918. In : Da s Jah r 
1919(1993)51-61 . 

3. Di e polnisch e Westforschun g zwischen Politi k un d Wissenschaft . In : Pole n nac h dem 
Kommunismus . Hrsg . von Erwin Oberländer . Stuttgar t 1993, 94-104 . 

Prof. Dr. Adolf Karger 

1. Rjasan -  Raumschicksa l eine r mittelrussische n Stad t zwischen Waldlan d un d Steppe . In : 
Münste r un d seine Partnerstädt e York -  Orlean s -  Kristiansan d -  Monasti r -  Risho n le 
Zio n -  Beaugenc y -  Fresn o -  Rjasan -  Lublin -  Mühlhausen . Hrsg . von A. Mayr , F. -
K. Schlitze-Rohnho f un d K. Temlitz . Münste r 1993,283-29 9 (Westfälische Geographisch e 
Studie n 46). 

2. De r gescheitert e Vance-Owen-Pla n un d die ethnisch-geographisch e Struktu r von Bosnien -
Herzegowina . Osteurop a 43 (1993) 783-791 . 

Prof. Dr. Otto Kimminich 

1. De r völkerrechtlich e Hintergrun d der Aufnahm e un d Integratio n der Heimatvertriebene n 
un d Flüchtling e in Bayern . Münche n 1993, 269S. 

2. Hrsg . zus. mi t Alfred Klose un d Leopol d Neuhold : Festschrif t für Valentin Zsifkovits. 
Gra z 1993,480 S. 
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3. Neue solidarische Weltordnung. In: Ebenda 9-16. 
4. Zur Verfassungsmäßigkeit des Beförderungsverbots von Ausländern ohne Sichtvermerk -

Urteilsanerkennung. Juristenzeitung 48 (1993) 92-92. 
5. Europa als (geistes)geschichtliche Erscheinung und politische Aufgabe. In: Essener Gesprä-

che zum Thema Staat und Kirche. Bd. 27. Münster 1993, 6-23, 30-35 und 40-44. 
6. Asyl in der Verfassung. Zur Debatte 23/1 (1993) 10. 
7. Grundwerte in einer individualisierten pluralistischen Säkulargesellschaft. Unser Dienst 

[Zeitschrift für Führungskräfte der KAB] 27/1 (1993) 3-8. 
8. Die Staatensouveränität wird durchlässig. Zur Frage eines föderalen Selbstbestimmungs-

rechts. Vereinte Nationen 41/1 (1993) 5-10. 
9. Probleme der internationalen Gerechtigkeit. Eine völkerrechtliche Perspektive. In: Pro-

bleme der internationalen Gerechtigkeit. Hrsg. von Karl Graf Ballestrem und Bernhard 
Sutor. München 1993, 69-86. 

10. Art. 14 der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte: Asyl heißt Schutz vor Verfolgung. 
Das Parlament 43/17 (1993) 12. 

11. Minderheiten- und Volksgruppenrecht im Spiegel der Völkerrechtsentwicklung nach dem 
Zweiten Weltkrieg. BayVBI. 124/11 (1993) 321-326. 

12. Minderheiten und Selbstbestimmung. In: Volksgruppen im Spannungsfeld von Recht und 
Souveränität in Mittel- und Osteuropa. Hrsg. von Felix Ermacora, Hannes Tretter und 
Alexander Pelzl. Wien 1993,188-203 und 223-225 (Reihe „Ethnos" 40). 

13. Das Selbstbestimmungsrecht der Völker. KKF - Zeitschrift der katholischen Frauen in 
Wirtschaft und Verwaltung (Juli/August 1993) 1-2. 

14. Menschenrechte und Migration. In: Migration und Toleranz. Hrsg. von der Bayer. Landes-
zentrale für politische Bildungsarbeit. Heft D 35. Berlin 1993, 67-91. 

15. Die Auswirkungen der Donaumonarchie auf die Anfänge des Regionalismus in Mittel-
europa. Regional Contact (1991/92) 17-23. 

16. Verantwortung für die Umwelt als Aufgabe der Rechtsgestaltung. In: Demokratie - Men-
schenrechte und politische Ordnung. Hrsg. von Bernhard Fraling, Manfred Mols und 
Felipe E. MacGregor. Mainz 1993, 199-231 (Lateinamerika und die Katholische Sozial-
lehre, Teil 3). 

17. A „federal" Right of Seif-Determination? In: Modern Law of Seifdetermination. Hrsg. von 
Christian Tomuschat. Dordrecht 1993, 83-100. 

18. Mensch und Migrant: Der Flüchtling im humanitären Völkerrecht. AWR-Bulletin 40/4 
(1993) 123-130. 

19. The Head of State in the Federal Republik of Germany. In: Heads of State - A Comparative 
Perspective Constitutional Centenary Foundation. Carlton/Victoria (Australia) 1993,20-25. 

20. Asylrecht und Asylverwaltung. In: Festschrift für Werner Thieme. Köln 1993, 963-978. 
21. La responsabilidad por el medio ambiente como tarea del ordenamiento juridico. In: Ame-

rica latina y la doctrina social de la iglesia. Hrsg. von Peter Hünermann und Juan Carlos 
Scannone. Bd. IVa. Buenos Aires 1993, 179-219. 

22. Minderheiten, Volksgruppen, Ethnizität und Recht. In: Das Manifest der 60. Hrsg. von 
Klaus J. Bade. München 1994, 48-51. 

Prof. Dr. H. G.JinKosta 
1. Die tschechoslowakische Wirtschaft im ersten Jahrzehnt nach der Staatsgründung. In: Das 

Jahr 1919 (1993) 63-91. 
2. Die tschechoslowakische Wirtschaftsreform der sechziger Jahre. Ein historischer Rück-

blick. In: Zwischen „Tauwetter" und neuem Frost. Ostmitteleuropa 1956-1970. Hrsg. von 
Hans Lemberg. Marburg 1993, 67-78 (Historische und landeskundliche Ostmitteleuropa-
Studien 11). 
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3. Zus . mi t J. Štouraěov á un d M . Konstantninov : Deutsch e Direktinvestitione n in der Tsche -
chische n Republik . Hrsg . von der Friedrich-Ebert-Stiftun g (zweisprachig) . Pra g 1993, 
144 S. 

4. Zu m Transformationsproze ß in der ČSFR . In : Marktwirtschaf t in Osteuropa . Ein e Zwi-
schenbilanz . Hrsg . von Han s Besters. Baden-Bade n 1993, 47-64 . 

5. ČSFR . In : Demokrati e un d Marktwirtschaf t in Osteuropa . Hrsg . von Werne r Weidenfeld . 
Güterslo h 1993, 189-198 . 

6. Di e Tschechisch e Republi k -  das erfolgreichst e Reformland . Blick durc h die Wirtschaf t 
(Frankfurt/M. ) vom 18.Novembe r 1993, 3. 

7. Sozialer Konsen s von Tscheche n un d Slowaken mu ß Marktkur s abfedern . Frankfurte r 
Rundscha u vom 5. Janua r 1993, 15. 

8. Bankroty : Zna k fungujícíh o trhu . Lidové novin y vom 8. Dezembe r 1993, 8. 

9. Konkurren z im vollen Sinn des Worte s (Interview) . Prage r Zeitun g 5/1993 , 5. 

10. Kan n die Tschechisch e Republi k zu eine r deutsche n Koloni e abdriften ? Prage r Zeitun g 10/ 
1993,4 . 

11. Meh r Direktinvestitione n aus Deutschlan d sind wünschenswert . Prage r Zeitun g 24/1993,2 . 

12. Marktwirtschaf t mit un d ohn e Attribut . Prage r Zeitun g 30/1993 , 4. 

13. Nachbarschaf t mi t Perspektive . Da s wirtschaftlich e Comebac k Deutschland s als größte r 
Handelspartne r der CR . Prage r Zeitun g 40/1993 , 4. 

14. Tscheche n habe n die Nas e vorn . Deutschland s Wirtschaftsengagemen t in der Slowakei un d 
der CR . Prage r Zeitun g 45/1993 , 4. 

15. Übe r Bremsklötz e un d unwegsame s Gelände . De r Weg Tschechien s zur Marktwirtschaft . 
Prage r Zeitun g 51-52/1993 , 6. 

Prof. Dr. Peter Krüger 

1. Hrsg. : Deutschland , deutsche r Staat , deutsch e Nation . Historisch e Erkundunge n eines 
Spannungsverhältnisses . Marbur g 1993, 151 S. (Marburge r Studie n zur neuere n Geschicht e 
2)-

2. Hrsg. : Ethnicit y and Nationalism . Case Studie s in Thei r Intrinsi c Tensio n and Politica l 
Dynamics . Marbur g 1993, 119S. (Marburge r Studie n zur Neuere n Geschicht e 3). 

3. Ethnicity , Nation-State , and Europea n Integratio n in Historica l Perspective . In : Ebend a 
97-108 . 

4. Di e Friedensordnun g von 1919 un d die Entstehun g neue r Staate n in Ostmitteleuropa . In : 
Da s Jah r 1919 (1993) 93-115 . 

5. Germa n Disappointmen t and Anti-Wester n Resentment , 1918-19 . In : Confrontatio n and 
Cooperation . German y and th e Unite d State s in th e Era of World War I , 1900-1924 . Hrsg . 
von Hans-Jürge n Schröder . Providence-Oxfor d 1993, 323-335 . 

6. Hitler s Europapolitik . In : De r Nationalismus . Studie n zur Ideologi e un d Herrschaft . 
Hrsg . von Wolfgang Benz , Han s Buchhei m un d Han s Mommsen . Frankfurt/M . 1993, 
104-132 un d 248-253 ; Zusammenfassun g auch in: Historisch e Mitteilunge n 6 (1993) 
104-111 . 

7. Zus . mi t William S. Peirce : Entrepreneurshi p in a Bureaucracy . Th e Case of Friedric h Alt-
hoff. Journa l of Economi c Studie s 20/4- 5 (1993) 52-70 . 

8. „E s handel t sich darum , einen Kontinen t wieder herzustellen" . Walthe r Rathena u als 
Außenpolitiker . In : Di e Extrem e berühre n sich. Walthe r Rathena u 1867-1922 . Ein e Aus-
stellun g des Deutsche n Historische n Museum s in Zusammenarbei t mit dem Leo-Baeck -
Institute , Ne w York. Hrsg . von Han s Wilderotter . 1993, 189-202 . 
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Prof. Dr. Gerhard Kurz 

1. Hrsg . zus. mit Gerhar d R. Kaiser : Literarische s Leben in Oberhessen . Gieße n 1993. 

2. Träum e vom abendländische n Reic h -  Henr y Benrath s Kaiscrinnenroman e un d das Dritt e 
Reich . In : Ebend a 206-230 . 

3. Hrsg. : Brisant e Wörter . Themenhef t „Sprach e un d Literatur " (1993) Hef t 2. 

4. Hölderli n 1943. Tübinge r Blätte r 1993/94 , 65-69 . 

Prof. Dr. Hans Lemberg 

1. Hrsg. : Zwische n „Tauwetter " un d neue m Frost . Ostmitteleurop a 1956-1970 . Marbur g 
1993 (Historisch e un d landeskundlich e Ostmitteleuropa-Studie n 11). 

2. Hrsg . zus. mi t Pete r Heumos : Da s Jah r 1919 in der Tschechoslowake i un d in Ostmittel -
europa . Münche n 1993, 261 S. (BWT 17). 

3. Da s östlich e Europ a 1919. In : Ebend a 33-50 . 

4. Di e Tschechoslowake i im Jah r 1. De r Staatsaufbau , die Liquidierun g der Revolutio n un d die 
Alternative n 1919. In : Ebend a 225-248 . 

5. Hrsg . zus. mit Erwin Oberlände r un d Hol m Sundhaussen : Genossenschafte n in Osteurop a 
- Alternativ e zur Planwirtschaft ? Montabau r 1993 (Schriftenreih e der Akademi e Deutsche r 
Genossenschafte n 10). 

6. „Etnick é čistky" -  řešen í národnostníc h problémů ? Listy -  Dvouměsíční k pr o politiku , 
kultur u a občansk ý dialog 23/ 2 (1993) 95-102 . 

7. Schlagwor t „Ethnisch e Säuberung" . Vom theoretische n Konzep t zum Völkermord . Zeit -
schrift zur politische n Bildun g /  Eichholz-Brie f 30/ 4 (1993) 69-76 . 

8. Osteuropa , Mitteleuropa . Forme n un d Problem e der „Rückkeh r nac h Europa" . In : De r 
Umbruc h in Osteuropa . Hrsg . von Jürgen Elvert un d Michae l Salweski. Stuttgar t 1993, 
15-28 (Historisch e Mitteilunge n der Ranke-Gesellschaft , Beiheft 4). 

9. Habe n wir wieder eine „Tschechei" ? Oder : Wie soll das Kin d den n heißen ? Boh Z 34 (1993) 
106-114 . 

10. O dobr é vztah y české a německ é vědy [Interview] . Dějin y a současnos t 15/ 6 (1993) 46f. 
11. Di e Deutsche n in der Tschechoslowake i 1918-1946: Ein e „Konfliktgemeinschaft " un d ihr 

Ende . In : Deutsch e in den böhmische n Ländern . Hrsg . von Han s Rothe . Köln-Weimar -
Wien 1993, 87-112 (Studie n zum Deutschtu m im Oste n 25/11) . 

12. Rusko vníman é evropskýma očima . Historick é listy 3 (1993) 12-15 . 

Prof. Dr. Franz Machilek 

1. Zus . mit Bern d Wollner : Kronach . Di e Dreiflüssestad t am Frankenwald . Stuttgar t 1993 
(Bayerisch e Städtebilder : Franken) . 

2. Zus . mi t Margarit a Machilek : Di e Adelgundiskapell e auf dem Staffelberg. Entstehung , Aus-
stattung , Förderer . In : Staffelberg. Hrsg . von Günthe r Dippold . Bd. 1. Lichtenfel s 1992, 
55-7 0 (Colloqiu m Historicu m Wirsbergense -  Zwischengab e 1992). 

3. Exponatbeschreibunge n in : 300 Jahr e Jesuitenkirch e /  St.Marti n Bamber g 1693-1993 . 
Hrsg . von Renat e Baumgärte l un d Stepha n Renczes . Ausstellungskatalog . Bamber g 1993, 
23-29 , 50-52 , 115f., 149f. (Veröffentlichunge n des Diözesanmuseum s Bamber g 5). 

Prof. Dr. Antonín Měšťan 

1. Exil a literatura . Listy (1993) Nr . 1, 55-58 . 
2. Laudati o na Czesíawa Milosze . Akademick ý bulletin AV Č R (1993) Nr . 12, 3. 

3. Tschechisch e Literatu r in westeuropäische n Nachschlagewerken . In : Slavistische Studie n 
zum XI . Intern . Slavistenkongres s in Pressbur g /  Bratislava. Hrsg . von K. Gutschmidt , 
H . Keipert , H . Rothe . Köln-Weimar-Wie n 1993, 325-335 . 
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4. Deutsch e als Mittle r der tschechische n Literatur . In : Dan k an Wangen im Allgäu. Hrsg . 
von Monik a Taubit z un d Meinra d Köhler . Wangen 1993, 146-148 . 

5. Di e Prage r Jude n als deutsch e un d tschechisch e Schriftsteller . Acta Universitati s Wrati -
slaviensis 436, Germanic a Wratislaviensia XCIX , Wroclaw 1993, 315-319 . 

6. Kursy češtin y pr o krajan y a cizince . Polygon (1993) Nr . 7, 27-28 . 

7. Di e tschechisch e Jugendbewegun g in der tschechische n Literatur . In : Becher , Pete r (Hrsg.) : 
Deutsch e Jugen d in Böhme n 1918-1938 . Beiträge des Waldkraiburge r Kolloquiums . Mün -
che n 1993, 126-133 . 

8. Filozofi e Vladmíra Sergejeviče Solovjova a slovanská otázka . In : Kratochvíl , Antonín : Roz -
hlasová univerzit a Svob. Evropy . Čes . expedice . Minchov-Prah a 1993, 32-39 . 

9. Jarosla v Duryc h -  romanospise c a teoreti k českého verše. In : Ebend a 85-91 . 

10. Český literárn í ruralismus . In : Ebend a 99-105 . 

11. Stalin a Gottwal d mají výročí. Polygon (1993) Nr . 2, 30. 

12. O Kischovi , Eichmannov i a papežské m diplomatu . PÓ L (Mär z 1993) 6. 

13. Nasz a bliskošč skónczyla sie. bezpowrotnie . RzeczpospolitaNr . 159/1993 , 3. 

14. Česká literatur a v exilu. In : Exil a domov . Prah a 1993,23-26 . 

Prof. Dr. Peter Moraw 

1. Zus . mi t Fran z Thomas : Di e Urkunde n des Konzil s von Basel -  Neu e Ereignisse der deut -
schen Verfassungsgeschicht e des späten Mittelalters . Prah a 1993 (Lectione s eruditoru m 
extraneoru m in Facultat e Philosophic a Universitati s Carolina e Pragensi s f actae fasciculus 2). 

2. Neu e Ereignisse der deutsche n Verfassungsgeschicht e des späten Mittelalters . In : Ebend a 
29-59 . 

3. De r Lebensweg der Studenten . In : Geschicht e der Universitä t in Europa . Hrsg . von Walter 
Rüegg. Bd. 1: Mittelalter . Münche n 1993, 227-254 . 

4. Da s spätmittelalterlich e Universitätssyste m in Europ a -  sozialgeschichtlic h betrachtet . In : 
Wissenschaftsliteratu r im Mittelalte r un d in der Frühe n Neuzeit . Hrsg . von Hors t Brunne r 
un d Norber t Richar d Wolf. Wiesbaden 1993, 9-2 5 (Wissensliteratu r im Mittelalte r 13). 

5. Staatsdiene r un d Studente n ode r Anpassun g un d Revolt e in Mittelhessen s Mitte . In : Stadt -
luft mach t frei. Hrsg . von Han s Sarkowicz . Stuttgar t 1993, 150-159 . 

6. Da s Mittelalter . In : Böhme n un d Mähren . Hrsg . von Friedric h Prinz . Berlin 1992, 23-178 , 
482-485 , 495-51 1 (Deutsch e Geschicht e im Oste n Europa s 2). 

7. Di e Reichsregierun g reist. In : Di e Hauptstädt e der Deutschen . Hrsg . von Uw e Schultz . 
Münche n 1993, 22-2 3 un d 241. 

8. Di e Mitt e Hessen s vom 17. bis zum 20. Jahrhundert . In : Literarische s Leben in Oberhessen . 
Hrsg . von Gerhar d R. Kaiser un d Gerhar d Kurz . Gieße n 1993, 9-32 . 

9. Rudol f von Habsburg . De r „kleine " Köni g im europäische n Vergleich. In : Rudol f von 
Habsbur g 1273-1291 . Hrsg . von Egon Bosho f un d Franz-Reine r Erkens . Köln-Weimar -
Wien 1993, 185-208 (Passaue r Historisch e Forschunge n 7). 

10. Di e deutsche n König e des späten Mittelalter s un d das Oberrheingebie t -  personen -
geschichtlic h betrachtet . Zeitschrif t für Geschicht e des Oberrhein s 141 (1993) 1-20. 

Prof. Dr. Ernst Nittner 

1. Hrsg. : Tisíc let česko-německýc h vztahů . Data , jmén a a fakta k politickému , kulturním u a 
církevním u vývoji v českých zemích . 2. Aufl. Prah a 1993. 

Univ.-Prof. Dr. Richard G. Plaschka 

1. Národn í sebeuvědomění , pochopen í dějin, perspektiv a víry. In : Círke v a společnost . Prah a 
1992,7-11 . 
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2. Perspektive n des Kriegserlebnisses . De r Erst e Weltkrieg im Motivationsbil d der Nationen . 
Erlebnisbil d der Polen . Studi a historyczn e 35/ 4 (1992) 491-506 . 

3. Počecinacionalneintegracije . DvamodelanapotezuBeograd-Beč-Prag . ZbornikMatic e 
srpske za istoriju 42 (Nov i Sad 1990) 27-37 . 

4. Radetzk y in seiner Zeit . Einleitun g zum Symposium . In : Radeck ý a jeho doba . Prah a 1992, 
Bd. 1, 12-23 . 

5. Nationalismu s in Ostmitteleuropa : Begriff un d Perspektiven . Wien 1992, 22 S. 

6. Jahrhunder t der Eisenbahn . Einige Bemerkunge n zur österreichische n Ausgangsposition 
un d zur weltweiten Perspektive . In : Eisenbahnba u un d Kapitalinteresse n in den Beziehun -
gen der österreichische n mit den südslawischen Ländern . Wien 1993, 3-11 . 

Prof. Dr. Hans Rothe 

1. Hrsg. : Deutsch e in den böhmische n Ländern . Köln-Weimar-Wie n 1993 (Studie n zum 
Deutschtu m im Oste n 25/11) . 

2. Hrsg. : Gottesdienstmenäu m für den Mona t Dezembe r nac h den slavischen Handschrifte n 
der Rus ' des 12. un d 13. Jahrhunderts . Köln 1993, 604 S. 

Prof. Dr. Walter Schamschula 

1. Th e Igor' s Tale from its Czec h to its Gaeli c Connection . In : America n Contribution s to th e 
Elevent h Internationa l Congres s of Slavists, Bratislava August-Septembe r 1993. Hrsg . von 
Rober t A. Maguir e un d Alan Timberlake . Columbus/Ohi o 1993, 130-153 . 

Dr. Georg R. Schroubek 

1. Zu r Tradierun g un d Diffusion eine r europäische n Aberglaubensvorstellung . In : Di e 
Legend e vom Ritualmord . Zu r Geschicht e der Blutbeschuldigun g gegen Juden . Hrsg . von 
Raine r Erb . Berlin 1993, 17-24 (Dokumente , Texte , Materialien . Zentru m für Antisemitis -
musforschun g der T U Berlin 6). 

Prof. Dr. Dr. h. c. Ferdinand Seibt 

1. Deutschlan d un d die Tschechen . Geschicht e eine r Nachbarschaf t in der Mitt e Europas . 
Vollständi g überarb . Neuausgabe . Münche n 1993, 496 S. 

2. Di e Kron e auf dem Hradschin . Kar l IV. bündel t die Mach t in Prag . In : Di e Hauptstädt e der 
Deutschen . Von der Kaiserpfal z in Aachen zum Regierungssit z in Berlin . Hrsg . von Uw e 
Schultz . Münche n 1993, 67-75 . 

3. Unterweg s nac h München . Zu r Formierun g nationalsozialistische r Perspektive n unte r den 
Deutsche n in der Tschechoslowake i 1930-1938 . In : De r Nationalsozialismus . Studie n zur 
Ideologi e un d Herrschaft . Hrsg . von Wolfgang Benz , Han s Buchhei m un d Han s Momm -
sen. Frankfurt/M . 1993,133-152 . 

4. Ein e „neue " Wandkart e von 1936. Boh Z 34 (1993) 115-122 . 
5. Ein e sudetendeutsch e Selbstdarstellung . Boh Z 34 (1993) 151-156 . 
6. Opravd u chybn á konstrukce . Dějin y a současnos t 15/ 5 (1993) 55-57 . 

Univ.-Prof. Dr. Helmut Slapnicka 

1. Di e Verfassung der Slowakische n Republik . Osteuropa-Rech t 39/ 3 (1993) 157-197 . 
2. Beamtenerziehungsanstalte n ode r Nährbode n für Kriti k un d Aufruhr . Di e Juristenausbil -

dun g in Pra g un d Olmüt z im Vormärz . Boh Z 34 (1993) 29-46 . 
3. Majoritie s and Minoritie s in an Inverte d Position : Czechoslovakia , 1918-1939 . In : Ethni c 

Group s and Languag e Rights . Comparativ e Studie s on Government s and Non-Dominan t 
Ethni c Group s in Europe , 1850-1940 . Bd.3 . Hrsg . von Sergij Vilfan zus. mi t Gudmun d 
Sandvik un d Lod e Wils. Dartmout h 1993,173-197 . 
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Univ.-Prof. Gerald Stourzh 

1. Verfassungsbruch im Königreic h Böhmen : Ein unbekannte s Kapite l zur Geschicht e des 
richterliche n Prüfungsrecht s im alten Österreich . In : Staatsrech t un d Staatswissenschaf t in 
Zeite n des Wandels . Festschrif t für Ludwig Adamovic h zum 60. Geburtstag . Hrsg . von 
Bernd-Chr . Fun k u.a . Wien-Ne w York 1992, 675-690 . 

2. Th e Juridica l Protectio n of Ethni c Right s in th e Austrian Empir e 1867-1918 with Specia l 
Referenc e to th e Ukrainian s in Galici a and th e Bukovina . In : Dialo g Ukraine . Hrsg . von 
Heinric h Prusterschmid-Hardtenstein . Wien 1993, 38-48 . 

Veröffentlichunge n de r Mitarbei te r de s Col legiu m Caro l i num : 

Dr. Norbert Englisch 

1. 25. Berich t über das Sudetendeutsch e Wörterbuc h (Arbeitsjahr e 1985 bis 1993). Münche n 
1993,32S . 

2. Sudetendeutsch e Namensammlunge n nunmeh r in Gieße n unte r einem Dach . Zu r Berück -
sichtigun g der Eigenname n im Sudetendeutsche n Wörterbuc h (SdWb) . In : Ebend a 9-16 . 

3. Bibliographi e zu den deutsche n Name n (Familien- , Flur- , Ortsnamen ) in Böhme n un d 
Mähren-Schlesien . In : Ebend a 17-31 . 

4. „E s beginnt , wieder eine Stad t zu werden . . . " . Eindrück e von eine r Reise nac h Brunn . De r 
gemeinsam e Weg 69 (Janua r 1993) 40-42 . 

5. Di e Berücksichtigun g der Eigenname n beim Sudetendeutsche n Wörterbuch . In : Onymi -
sche Systeme . Zusammenfassunge n der Beiträge an der III . Tschechische n onomastische n 
Konferen z un d dem V. Semina r ,Onomasti k un d Schule ' (12.-14.1.199 3 in Königgrätz) . 
Hrade c Králové 1993, 19-22 . 

Dr. Peter Heumos 

1. Hrsg . zus. mi t Han s Lemberg : Da s Jah r 1919 in der Tschechoslowake i un d in Ostmittel -
europa . Münche n 1993, 261 S. (BM T 17). 

2. De r Diskur s der politische n Elite n un d die Struktu r der Gesellschaft . Rudol f Bechyně s 
Memorandu m an Stalin vom 9. Janua r 1945. In : Stránkam i soudobýc h dějin . Sborní k stat í k 
pětašedesátiná m historik a Karla Kaplana . Hrsg . von Kare l Jech . Prah a 1993, 110-122 . 

3. Neu e Dokument e aus tschechische n Archiven : Rudol f Bechyně s Memorandu m an Stalin 
vom 9.Janua r 1945. Boh Z 34 (1993) 133-145 . 

Ortrud Kape, M.A. 

1. Di e Geschicht e der wissenschaftliche n Bibliotheke n in Breslau in der Zei t von 1945 bis 1955 
unte r besondere r Berücksichtigun g der Universitätsbibliothek . St. Katharine n 1993, 192S. 

Robert Luft 
1. Sociologica l Structure s of Czec h Politica l Elkes before World War I . East Centra l Europ e / 

L'Europ e du Centre-Es t 19/ 1 (1992) 16-25 . 
2. Hranic e a region y českých zem í v dějinách . Tvar 4 (1993) Nr . 39/40 , 24; Nr . 41/42 , 24; 

Nr . 43/44,24 . 

Dr. Michaela Marek 
1. „Virtus " un d „fáma" : Zu r Stilproblemati k der Portraitbüsten . In : Pier o de'Medic i „il 

Gottoso " (1416-1469) . Kuns t im Dienst e der Mediceer . Hrsg . von Andrea s Beyer un d 
Bruc e Boucher . Berlin 1993, 341-368 . 

2. Marcell o Leoncin i 1905-1990 . Collegiu m Carolinum , 6.5.-28.5.1993 . Ausstellungskata -
log. Münche n 1993, 10 S. 
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Dr. Eva Schmidt-Hartmann 

1. T. G . Masaryk und die Deutsche n in Böhmen : Versuch um die Versöhnun g der ethnische n 
Vielfalt mit dem nationalstaatliche n Prinzip . In : Deutsch e in den böhmische n Ländern . 
Hrsg. von Han s Rothe . Köln-Weimar-Wie n 1993, 65-86 (Studie n zum Deutschtu m im 
Osten 25/11) . 

2. Die Tscheche n auf dem Weg nach Europa ? Antisemitismu s als Prüfstan d des nationale n 
Bewußtsein . In : Nationalbewußtsei n in Osteurop a und gesamteuropäisch e Identität ? Er-
innerungen , Geschichte , Perspektiven . Hrsg. von der Alten Synagoge, Essen. Essen 1993, 
19-31. 

3. „My " a „oni" : hledán í české národn í identit y na stránkác h Dnešk a z roku 1946. In : Strán -
kami soudobých dějin. Sborník statí k pětašedesátiná m historika Karla Kaplana . Hrsg. von 
Karel Jech . Prah a 1993, 93-109. 

4. The Enlightenmen t tha t Failed : Antisemitism in Czech Politica l Culture . Pattern s of Pre-
judice 27/2 (1993) 119-128. 

5. Staronov é meditac e o TGM : Nová katedra politologie se představuje . Tvar vom 18.3.1993, 
lun d 4. 

6. Proč diskutovat o odsunu . Otázky plodn é a plané. Tvar vom 25. 8.1993, 8. 

7. Zamyšlen í nad úvaham i Petr a Pitharta . Dějiny a současnos t 15/2 (1993) 49-50. 

8. K úmrt í Karla Bosla. Sendun g im Deutschlandfunk , 1.2.1993. 

9. Úče l a smysl diskusí o odsunu . Sendun g in der Reihe Democrati c Experience , RFE Mün -
chen , 24.7.1993. 

Di e hauptamtliche n Mitarbeite r des Collegiu m Carolinu m hielte n im Berichtsjah r 
mehrer e Vorträge un d besuchte n nebe n den Institutsveranstaltunge n Fachtagunge n 
im In - un d Ausland , auf dene n sie meist referierte n un d die bilaterale n wie inter -
nationale n wissenschaftliche n Kontakt e intensivierten . Mi t der aufgeführten , aus-
gedehnte n Vortragstätigkei t ha t das Collegiu m Carolinu m dabei insbesonder e dem 
unveränder t hohe n Interess e der deutsche n Öffentlichkei t an der Tschechische n 
un d Slowakische n Republi k angesicht s der mit Spannun g verfolgten Entwicklun g in 
beiden neue n Staate n entsprochen . 

10.-13.1 . Konrad-Adenauer-Stiftung , Schlo ß Eichholz , Wesseling: Experimen t 
Demokratie : De r Umba u von Politik , Wirtschaf t un d Gesellschaf t in 
Ostmitteleuropa ; Referenti n Dr . Eva Schmidt-Hartmann : Di e „sanft e 
Revolution " un d die ethnisch e Separatio n in der Tschechoslowakei ; 

12.-14.1 . III . Tschechisch e onomastisch e Konferen z un d V. Semina r ,Onomasti k 
un d Schule' , Königgrätz : Onymisch e Systeme ; Referen t Dr . Norber t 
Englisch : Di e Berücksichtigun g der Eigenname n beim Sudetendeutsche n 
Wörterbuch ; 

21.2. Offene Akademi e der Münchne r Volkshochschule , München : Tscheche n 
un d Slowaken nac h der Trennung ; Referen t Dr . Pete r Heumos : Minder -
heitenpoliti k als Maßsta b der Demokratie ; 

9.3. Tschechoslowakisch e Gesellschaf t für Wissenschaft un d Kuns t (SVU) , 
München : Referenti n Dr . Eva Schmidt-Hartmann : O spoluprác i českých 
a německýc h historiků ; 



144 Bohemia Band 35 (1994) 

11.3. Akademi e für politisch e Bildung , Tutzing : Europ a im Umbruc h un d die 
Auswirkungen auf Deutschland ; Referen t Dr . Pete r Heumos : Nationali -
tätenfrage n un d Nationalitätenpoliti k in der Tschechische n un d der Slo-
wakischen Republik ; 

11.-13.3 . 13. Symposiu m zur Problemati k des 19.Jahrhunderts , Pilsen : „Sacrume t 
Profanum" ; 

18.-19.3 . Landesarchivdirektio n Baden-Württemberg , Ochsenhausen : Quelle n 
zur südwestdeutsche n Geschicht e in Archiven der Tschechische n Repu -
blik; 

25.3 . Konrad-Adenauer-Stiftung , Passau ; Referenti n Dr . Eva Schmidt-Hart -
mann : Stolperstein e der tschechische n Geschichte ; 

28.3.-2.4 . Ost-West-Kolleg , Köln : Deutschlan d un d seine osteuropäische n Nach -
barn ; Referenti n Dr . Eva Schmidt-Hartmann : Getrennt e Wege, natio -
nale Identitä t un d Politi k in der Tschechische n Republi k un d in der Slo-
wakei; 

2.-5.4 . Deutsch-italienische s Zentru m Villa Vigoni, Loven o di Menaggio : Politi -
sche Entwicklunge n in Mittel -  un d Osteuropa ; 

16.-18.4 . Ackermann-Gemeind e /Česk á křesťanská akademie , Marienbad : Konfe -
renc e Právo na vlast; Referenti n Dr . Eva Schmidt-Hartmann : „Kd e 
domo v můj?" Heimatbilde r un d Heimaterfahrungen ; 

22.4. Südböhmisch e Universität , Budweis; Referenti n Dr . Eva Schmidt-Hart -
mann : C o je a oč se snaží Collegiu m Carolinum : O studiu dějin českých 
zem í v Německu ; 

23.-24.4 . Historisch e Kommissio n der Sudetenländer , Bad Wiessee: Jahrestagun g 
„Mähre n I I " ; 

29.4.-2.5 . Passaue r Glasmuseum , Institu t für Kunstgeschicht e der Akademi e der 
Wissenschafte n Prag , Lehrstuh l für Kunstgeschicht e un d Christlich e 
Archäologi e der Universitä t Passau : Internationale s Symposiu m „Böh -
mische s Glas , Phänome n der mitteleuropäische n Kultu r des 19. un d frü-
hen 20.Jahrhunderts" ; Referen t Rober t Luft : Publikatione n un d For -
schungsentwicklun g zur Geschicht e des böhmische n Glase s im 19. un d 
frühen 20.Jahrhundert ; 

l l . u . 12.5. Westböhmisch e Universität , Pilsen , un d Karls-Universität , Prag : Refe-
ren t Dr . Norber t Englisch : Vorträge über die Geschicht e der deutsche n 
Sprach e un d der sudetendeutsche n Mundarte n sowie das Sudetendeut -
sche Wörterbuch ; 

11.-13.5 . Ústa v pro etnografi i a folkoristiku AV ČR , Liblice: „Velkoměst o -
prosto r společenskýc h a kulturníc h inovací" ; Referenti n Dr . Michael a 
Marek : Zu m Begriff der Fortschrittlichkei t im Städteba u des W.Jahr -
hundert s in den böhmische n Ländern ; 
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7.-11.6 . 22. Arbeits- un d Fortbildungstagun g der ABDO S (Arbeitsgemeinschaf t 
der Bibliotheke n un d Dokumentationsstelle n der Ost- , Ostmittel -  un d 
Südosteuropaforschung) , De n Haag ; 

11.-13.6 . IL Schwarzenberge r Schriftsteller-Treffen : Fachtagun g „Tschechisch e 
un d slowakische Schriftstelle r im Gespräc h mit ihre n deutsche n Nach -
barn" ; Referenti n Dr . Eva Schmidt-Hartmann : „Vertreibung " un d 
„Odsun " der Deutsche n aus der Tschechoslowakei : These n zur Bewälti-
gung des Problems ; 

16.7. Jahrestagun g der Fachgrupp e für Volkskund e beim Herder-Forschungs -
rat am 16. Jul i 1993 in Marburg ; Referen t Dr . Norber t Englisch : Zu r 
Sprach e un d Volkskultur der Jude n in der Retrospektiv e der Deutsche n in 
Böhme n un d Mähren-Schlesien ; 

5.9. Nationa l Museu m of Labou r History , Manchester ; Referen t Dr . Pete r 
Heumos : Th e British Labou r Part y and th e Socialist Partie s of East Cen -
tra l Europ e after th e Secon d World War; 

15.9. Kulturell e Sommertag e des Bunde s der Vertriebene n Hessen , Herborn ; 
Referen t Dr . Norber t Englisch : Möglichkeite n un d Problem e der Kon -
servierun g von Mundarte n auf Tonträgern ; 

17.9. Pfalzakademie , Lambrecht : Autoritär e Regim e in Ostmitteleurop a 
1918-1944; Referen t Dr . Pete r Heumos : Pluralistisch e Machtorganisa -
tion als Garan t von Demokratie ? Zu r Struktu r un d zum autoritäre n 
Potentia l der Erste n Tschechoslowakische n Republik ; 

27.9. Euro-Asi a Academi e Conference , Tamkin g University , Taipei ; Beitra g 
Dr . Eva Schmidt-Hartmann : Kommunismu s un d Osteuropa : Ansätze 
zur Reinterpretation ; 

2.10. Semina r für südmährisch e Kultur - un d Vereinsarbei t in Österreich , 
Wien-Strebersdorf ; Referen t Dr . Norber t Englisch : Zu den Probleme n 
im Umgan g mit mundartliche n Materialie n un d zur Bedeutun g Süd-
mähren s im Sudetendeutsche n Wörterbuch ; 

5.-6.10 . Stadtarchi v Pra g gemeinsa m mit den Stiftunge n „Gende r Studies " un d 
„Pražsk é jaro", Prag : Fraue n der Prage r Städt e vom Mittelalte r bis ins 
20. Jahrhundert ; Referen t Rober t Luft : Zu r Verweiblichun g der Schnei -
dergewerbe in Pra g um 1900; 

5.-7.10 . 23. Mikulovsk é sympoziu m un d 4. Symposiu m Verbindende s un d Tren -
nende s an'de r Grenze , Staatsarchi v Lundenbur g mi t Sitz in Nikolsburg : 
Zentralmach t un d regional e Selbstverwaltung ; Referen t Rober t Luft : 
Gemeind e ode r Gesamtstaat ? Zu r politische n Karrier e tschechische r 
Politike r vor 1914; 

7.-8.10 . International e Konferen z „Grenze" , Moskau : Frage n kulturelle r Bezie-
hunge n Rußlands , der Ukraine , Weißrußlands , Litauen s un d Polen s in 
Geschicht e un d Gegenwart ; Referenti n Dr . Eva Schmidt-Hartmann : 
Voobražaemaj a granica mežd u zapadno j i vostočno j Evropoj ; 
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21. -24.10 . Masaryk-Universitä t un d Akademi e der Wissenschaften , Brunn : Referen t 
Dr . Norber t Englisch : Di e Deutsche n im österreichische n un d tschecho -
slowakischen Schlesien -  Anmerkunge n zur Sprach e un d Volkskultur ; 

22.10. Karls-Universitä t Pra g un d Collegiu m Carolinum , Prag : Bayerisch-böh -
misch e Nachbarschaf t in der Geschichte ; Referen t Dr . Norber t Englisch : 
Bayerische Siedlun g in West-  un d Südböhme n nac h Ortsnamen , Mund -
art.un d Volkskunde ; 

25.-27.10 . Arbeitskreis der Bibliotheke n un d Sammlunge n deutsche r Kultu r im 
Osten , Görlitz ; 

27.10. Ringvorlesun g der Car l von Ossietzky Universitä t Oldenburg : Mittel -
europ a -  Osteuropa ; Referenti n Dr . Eva Schmidt-Hartmann : Wo liegt 
un d wie ander s ist Osteuropa ? Di e imaginär e Grenz e zwischen Ost - un d 
Westeuropa ; 

1.-5.11 . Ost-West-Kolleg , Meißen : Di e geteilte ČSF R un d das vereinigte 
Deutschland ; Referenti n Dr . Eva Schmidt-Hartmann : Politi k un d Ge -
sellschaftstransformatio n in der Tschechische n Republik ; 

13.-27.11 . Landesarbeitsgemeinschaf t Bayern für Ostkund e im Unterricht , Mün -
chen : Wochenendsemina r „Vom Nationalismu s zum Regionalismu s -
End e des Nationalstaatsdenkens?" ; Referen t Rober t Luft : Von der stän-
dische n Gesellschaf t zum nationale n Denken ; 

19.-21.11 . Jahrestagun g des Collegiu m Carolinum , Bad Wiessee: Heima t un d Exil -
Emigratio n un d Vertreibun g aus den böhmische n Länder n im 19. un d 
20. Jahrhunder t (2. Teil) ; Referenti n Dr . Eva Schmidt-Hartmann : Tsche -
che n un d Sudetendeutsche : Ein mühsame r Abschied von der Vergangen-
heit ; 

29.-30.11 . Arbeitssitzun g der „Bad Homburge r deutsch-tschechische n Studien -
gruppe" , Bad Homburg ; 

13.12. Philosophisch e Fakultä t der Masaryk-Universität , Brunn ; Referen t Dr . 
Pete r Heumos : De r Ost-West-Konflik t in der europäische n sozialisti-
schen Bewegung 1945-1948 (tschech.) . 

De s weiteren nahme n hauptamtlich e Mitarbeite r des Collegiu m Carolinu m an 
Redaktionssitzunge n der Zeitschrifte n Soudob é dějiny un d Österreichisch e Zeit -
schrift für Geschichtswissenschafte n un d an den Jahrestagunge n folgender Organisa -
tione n teil: Verband der Osteuropa-Historiker , Frankfurt/M . (26.2.) ; AHF-Arbeits -
gemeinschaf t außeruniversitäre r historische r Forschungseinrichtungen , Münche n 
(1.3.) ; Herder-Institut , Marbur g (15.4.) ; Historisch e Kommissio n der Sudeten -
länder , Bad Wicsscc (23.-24.4.) ; Koordinationsausschu ß für die bundesgefördert e 
Osteuropaforschung , Berlin (5.10.) . 
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Im Rahmen der Bibliotheksgemeinschaft mit drei anderen themenverwandten 
Institutionen führte das Collegium Carolinum die wissenschaftliche Bibliothek des 
Instituts im Berichtsjahr mit gutem Erfolg. Der Bibliotheksausschuß der zusammen-
geschlossenen Institute tagte am 28. Januar und 7. Dezember. Für die geleistete Unter-
stützung ist der Sudetendeutschen Stiftung zu danken. 

Das Collegium Carolinum beschäftigte im Berichtsjahr in der Bibliothek folgende 
festangestellte Mitarbeiter: Ortrud Kape, M. A., (Bibliotheksleiterin), Helene Vadas 
und Gabriele Zeller (Bibliotheksassistentinnen). Ohne die Mitarbeit mehrerer studen-
tischer Hilfskräfte wäre der Betrieb der Bibliothek im gegebenen Umfang nicht mög-
lich gewesen. 

Der inventarisierte Bibliotheksbestand vermehrte sich im Berichtsjahr um 1801 auf 
117694 Einheiten. Das Collegium Carolinum verzeichnete dabei einen Zuwachs von 
1135 Einheiten, so daß es mit 64 535 Einheiten weiterhin einen Anteil von etwa 55 Pro-
zent besitzt. Aufgrund der problematischen Finanzlage mußte ein Teil der Haushalts-
sperre auch auf den Anschaffungsetat der Bibliothek umgelegt werden. Zu danken ist 
dem Bundesministerium des Innern, das mit Sondermitteln aus 1992 den Ankauf der 
mikroverfilmten Fassung des Katalogs der Druckschriften 1501-1929 der Öster-
reichischen Nationalbibliothek ermöglichte, die bis 1918 auch Belegstelle für die böh-
mischen Länder war. Laufend bezogen werden 438 Periodika - davon 270 vom Colle-
gium Carolinum, teilweise im Tausch - , und zwar 31 Zeitungen, 294 Zeitschriften, 97 
Jahrbücher und 16 Kalender. Bei diesen Periodika handelt es sich um 294 deutschspra-
chige, 95 tschechische und 14 slowakische, 24 englische, sechs französische, vier italie-
nische und zwei polnische Veröffentlichungen. 

Die Bibliothek verzeichnete im Berichtsjahr knapp 2800 Besuche, bei den mehr als 
5300 Bände vorgelegt wurden. In den meisten Fällen betrug die Benutzungsdauer 
mehr als eine Woche, was eine deutliche Steigerung gegenüber dem Vorjahr darstellt. 
Eine besondere Rolle spielte die telefonische Auskunftserteilung unter anderem an 
Behörden, an die Medien und an Nichtwissenschaftier. Überdies wurde die Biblio-
thek durch Fernleihe in Anspruch genommen, mehr als 2000 Kopien wurden auf 
Anfrage oder im Fernleihverkehr verschickt. Außerdem stellte die Bibliothek 1993 
insgesamt 111 Bände leihweise für die Ausstellungen „Comenius - Welt ohne Gren-
zen" vom Adalbert Stifter Verein in München, „Volkskalender des 19. und 20. Jahr-
hunderts" in Walderbach bei Chemnitz und „Mährische und schlesische Trachten" in 
Brunn zur Verfügung. 

Gesichtet wurde der Dublettenbestand und in neuen Listen erfaßt. Die Arbeit an 
den Sachkatalogen einschließlich des Personen- und Ortskatalogs und die Verzette-
lung der Zeitschriftenaufsätze konnte - neben den regulären Arbeiten - mit eigenen 
Mitteln nur soweit fortgeführt werden, wie zusätzliche Bibliothekskräfte zur Ver-
fügung standen. Katalogkartenduplikate wurden wiederum an den Gesamtkatalog des 
Herder-Instituts übersandt. Vierteljährlich wurden die Neuzugänge der Bibliothek in 
kopierten Heften zusammengefaßt und den Mitarbeitern und interessierten Bibliothe-
ken bzw. Institutionen zur Verfügung gestellt. 
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S C H L E S I E N U N D B Ö H M E N I N S P Ä T M I T T E L A L T E R 

U N D F R Ü H E R N E U Z E I T 

Der Versuch, die politischen, gesellschaftlichen, religiösen und kulturellen Wech-
selbeziehungen zwischen Schlesien und Böhmen in der Zeit ihrer gemeinsamen staatli-
chen Entwicklung zu verfolgen, ist mehr als reizvoll: Er ist ein vielversprechender 
Ansatz, über Jahrhunderte hinweg fruchbare Nachbarschaften und damit verdeckte 
Kontinuitätslinien wiederzuentdecken, neue Fragestellungen zu entwickeln und ein 
feineres Gespür für die spezifischen Kontakte und Konflikte zu entwickeln, die das 
Verhältnis beider Länder vom 14. bis zum 17. Jahrhundert nachhaltig prägten. Die 
Stiftung Kulturwerk Schlesien war gut beraten, ihre diesjährige Studientagung auf ein 
Thema auszurichten, das über die engere schlesische Landesgeschichte hinausweist 
und Deutsche, Österreicher, Polen und Tschechen zu einem fruchtbaren Dialog 
zusammenführt. Die hohe Zahl von 16 Referenten und 81 Teilnehmern aus diesen 
Staaten, die 26.-31. Juli 1993 aufschloß Schney/Lichtenfels zusammenkamen, zeugt 
von einer in den letzten Jahrzehnten nicht immer zu beobachtenden Aufgeschlossen-
heit und Unvoreingenommenheit, die der weiteren Diskussion über die Beziehungen 
Schlesiens und Böhmens in Spätmittelalter und Früher Neuzeit nur zugute kommen 
kann. 

Im Laufe der Tagung zeigte sich immer deutlicher, daß bei Fragestellungen der 
Kunst- und Kirchengeschichte sowie der Literaturwissenschaft eine Reihe metho-
disch vorbildlicher Vorarbeiten zur Verfügung steht, während auf politisch-staatli-
cher, institutioneller und standesgeschichtlicher Ebene größere Lücken auszumachen 
sind und sich hier manche Thesen des ausgehenden 19. Jahrhunderts als überaus zäh-
lebig erweisen. Pavel Preiss (Prag) wies auf die vielfältigen Beziehungen auf dem 
Gebiete der Kunst in der Barockzeit hin, Werner Bein (Gerbrunn) widmete sich 
Leben und Werk des um 1315 bei Breslau geborenen Johann von Neumarkt, der als 
Hofkanzler Karls IV. zu einer Generation zählte, die die wichtigsten Integrations-
schübe der Böhmischen Krone im Spätmittelalter erlebte. Vera Schmilewski (Karl-
stadt) beleuchtete die Hintergründe des Schlackenwerther Hedwigs-Codex, Lothar 
Hoffmann-Erbrecht die musikalischen Wechselbeziehungen, Christian Andree (Kiel) 
Aspekte der Naturheilkunde und Ewa Pietrzak (Breslau) die Rolle des böhmischen 
Winterkönigs, Friedrichs V. von der Pfalz, in der literarischen Publizistik seiner Zeit. 
Heinrich Grüger (Trier) gab einen Einblick in das Verhältnis der schlesischen Zister-
zienser zu Böhmen bis zur Reformation, Heinrich Demel (Wien) betrachtete das Wir-
ken des Deutschen Ordens in den böhmischen Ländern. 

Bei der politischen Entwicklung und Strukturgeschichte standen die größeren Ent-
wicklungslinien im Vordergrund. In seinem Einführungsvortrag hatte Josef Joachim 
Menzel (Mainz), der die wissenschaftliche Leitung der Tagung innehatte, drei 
Hauptphasen des langjährigen Prozesses der staatlichen Trennung Schlesiens von 
Polen unterschieden, der einen Zeitraum von nahezu zwei Jahrhunderten einnahm: 
eine erste Phase der langsamen Loslösung von Polen mit der polnischen Erbteilung 
von 1138, eine zweite, in der Schlesien eine weitgehende politische Unabhängigkeit 
zwischen Polen, Böhmen und dem Alten Reich behaupten konnte, schließlich eine 
dritte Phase der vollen Eingliederung in die Böhmische Krone, die mit der Inkorpora-
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tion der Fürstentüme r Schweidnit z un d Jaue r ihre n Abschluß fand. Hein z Stoo b 
(Münster ) nah m die östlich e Schwerpunktverlagerun g Karls IV. zum Anlaß, dessen 
Rolle im östliche n Mitteleurop a zu bestimmen . Er wertet e Kar l IV. letztlic h doc h als 
konservative n Denker , der aber mit den Instrumente n der Heiratspolitik , einer poli-
tisch-ordnende n Herrschaftsbildung , der Reorganisatio n der Finanze n un d Verwal-
tun g un d nich t zuletz t eine r unglaubliche n Präsen z zum richtigen  Zeitpunk t am richti -
gen Or t neu e Wege beschritte n habe . Auf bemerkenswert e Parallele n zwischen der 
Festigun g der politische n Herrschaf t un d dem wirtschaftliche n Aufschwung im ersten 
Jahrhunder t der Habsburgerherrschaf t wies Konra d Fuch s (Mainz ) in seinem Vortra g 
über die Sudete n als Wirtschaftsrau m hin . Joachi m Bahlck e (Berlin ) sprach über die 
inner e Gestalt , Qualitä t un d Integrationskraf t des politische n Systems der Böhmi -
schen Krone , in dem das Herzogtu m Schlesien als Nebenlan d seinen Plat z nebe n 
Mähre n un d den Lausitze n einnahm . Trot z vielfältiger Spannunge n un d aller Versu-
che von sehen Böhmens , die lehensrechtlich e Überordnun g des Hauptlande s gegen-
über dem Nebenlan d auch im Ständestaa t weiterhi n zu behaupten , hätte n sich schließ-
lich die konstruktive n Entwicklungslinie n zu einem ständische n Gesamtstaatsbe -
wußtsein durchgesetzt , das in der Konföderationsbewegun g un d dem Verfassungs-
model l der Ständ e 1619 einen bemerkenswerte n Höhepunkt , zugleich aber auch 
Schlußpunk t fand . 

Es liegt auf der Hand , daß der bis zur Gegenwar t kaum verfolgten Frag e nac h dem 
Verhältni s Schlesien s zur mittelalterliche n Universitä t Pra g un d der Rolle der Hussi -
ten in Schlesien ein erhöhte r Stellenwer t zukam . U m so erfreuliche r war es zu be-
obachten , daß gerade hier durc h die brillante n Vorträge von Pete r Mora w (Gießen ) 
un d Ivan Hlaváče k (Prag ) ältere , den Nationalitätenkonflik t zwischen Tscheche n un d 
Deutsche n in den Vordergrun d rückend e Deutungsansätz e nich t nu r abgelehnt , son-
der n auch richtungweisend e neu e Interpretationsweg e aufgezeigt wurden . Ausge-
hen d von methodische n Überlegunge n zur Bildungsgeschicht e eine r Region , unter -
sucht e Mora w präzise anhan d der nu r fragmentarisc h überlieferte n Immatrikulations -
verzeichniss e der beiden Prage r Universitäte n die Lage der schlesische n Studente n un d 
Lehre r sowie dere n Positio n innerhal b der Fakultäten , die Rolle der natione s als nich t 
politischer , aber unte r Umstände n politisierbare r Personenverbänd e un d die Proble -
mati k der vergleichsweise konservative n Sozialstruktu r der schlesische n Studente n an 
der Artistenfakultät , die Rückschlüss e auf die schlesische Gesellschaf t un d das Ver-
hältni s Nieder - zu Oberschlesien s zuläßt . Hlaváče k wies zu Rech t daraufhin , daß die 
Arbeit Colma r Grünhagen s über die Hussitenkämpf e der Schlesier 1420-1435 aus 
dem Jahr e 1872 ein Bild erzeugt habe , das die Hussite n als von Beginn an offensive, 
auf Expansio n orientiert e un d nationa l motiviert e Gruppierun g darstelle . Di e eigen-
tümlich e Rolle Schlesien s für die inner e Konsolidierun g des Hussitismu s un d seine 
Behauptun g nac h auße n bleibe jedoch unverständlich , wenn ma n nich t den Pluralis -
mu s der Motiv e un d insbesonder e die Verknüpfun g mi t der von Schlesien ausgehen -
den Politi k Sigismund s gerade in den ersten Jahre n der Wirren berücksichtige . Fü r die 
dreißiger Jahr e unterstric h Hlaváče k überdie s die konstruktive n Ansätze , über hussiti -
sche Verwaltungsstrukture n das Nebenlan d Schlesien wieder enger an das Hauptlan d 
der Kron e zu binden . 

Berlin J o a c h i m B a h l c k e 
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VIL K O N G R E S S D E R T S C H E C H I S C H E N H I S T O R I K E R 

Bei seiner letzte n Tagun g vor fast vier Jahre n bot der Historick ý klub einen trauri -
gen Anblick. Damals , im Janua r 1989, konnte n weder die politische n Ereignisse noc h 
eine Gesprächsaufforderungunabhängige r Historike r Bewegung in die tschechoslowa -
kische Historikerorganisatio n bringen . End e Septembe r 1993 tagte nu n der tschechi -
sche Historikerverban d allein in der Prage r Karls-Universität . Auf dem Program m 
dieser Tagun g stande n dre i große Themenbereiche : Ersten s diskutierte n die tschechi -
schen Historike r über die Vergangenhei t der eigenen Zunf t un d über ihre Aufgaben in 
der heutige n Gesellschaft . Zweiten s wandte n sie sich der Frag e nac h der Bedeutun g 
von Staat un d Natio n in der tschechische n Geschicht e zu. Ein dritte r Themenschwer -
punk t war den Probleme n der Theori e un d Method e der Geschichtsschreibun g 
gewidmet . 

In eher traditonelle n Bahne n verliefen die Diskussione n um Staat un d Nation . De m 
Beitra g über die mittelalterlich e Gestal t der tschechische n Natio n von Františe k 
Šmahe l folgte die Aufforderun g Ott o Urbans , die tschechisch e Geschichtsforschun g 
solle sich endlic h vom Nationsbegrif f des 19. Jahrhundert s lösen un d Gesellschaftsge -
schicht e schreiben , um dami t einen Beitra g zum Verständni s aktuelle r Phänomen e zu 
leisten . Urba n empfah l die Hilflosigkeit der Intellektuelle n angesicht s der wiederaufle -
bende n Nationalisme n durc h eine nüchtern e Analyse der Interesse n zu überwinden , 
die die Zusammensetzun g nationale r Ideologie n in Vergangenhei t un d Gegenwar t 
bestimmen . Duša n Třeští k forderte , nich t nu r die Geschicht e der Nation , sonder n 
auch die des Staate s kritisch zu überdenke n un d von Mythe n zu befreien . Seit dem 
19. Jahrhunder t neigten die Historike r dazu , die Kontinuitä t der staatliche n Entwick -
lun g vor der Diskontinuitä t un d den Brüche n zu betonen , um den bestehende n bzw. 
erstrebte n Staat historisc h zu legitimieren . Da ß die identitätsstiftend e Wirkun g 
solche r historische n Stütze n auch Befürworte r hat , zeigte dan n der folgende Vortra g 
von Valentin Urfus . 

Di e Bilanz der Historiographi e seit 1945 begann mit einer Absage an eine Traditio n 
der letzte n Jahrzehnte . Öffentlich e Anklage un d Selbstkriti k bezeichnet e Josef Petrá ň 
als den falschen Weg zum Neuanfang . Di e Historike r müßte n lernen , einen toleran -
ten un d demokratische n Diskur s über das Trennend e ihre r unterschiedliche n Ver-
gangenheite n hinwe g zu führen . Stat t im Freund-Feind-Schem a verhafte t zu bleiben , 
sollten sie sich daru m bemühen , die unterschiedliche n Erfahrunge n ihre r Generatio n 
in die Aufarbeitun g der jüngsten Vergangenhei t einzubringen . 

Da ß die Meinunge n über die wissenschaftliche n Leistunge n der Historikergenera -
tione n seit 1945 auseinandergehen , zeigten die Diskussione n der beiden folgenden 
Tage. Währen d Jan Havráne k den historische n Hilfswissenschafte n ein gutes Zeugni s 
ausstellte un d das hoh e Nivea u einzelne r historische r Diszipline n lobte , beklagte Jiř í 
Pešek die Isolatio n der tschechische n Geschichtswissenschaf t von der internationale n 
Diskussio n un d die theoretisch e un d methodisch e Schwäch e der tschechische n 
Geschichtswissenschaft . Diese n Mange l an Theori e der Geschichtsschreibun g 
beschrie b Jarosla v Mare k als Kehrseit e des starken Hange s der tschechische n Histori -
ker zur Geschichtsphilosophie , also zu Konzepte n über Charakte r un d Sinn der 
gesamten tschechische n Geschichte . 
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Schwieriger als der Rückblic k auf die Leistunge n un d Schwäche n der eigenen Diszi -
plin , gestaltete n sich die Diskussione n um die Aufgabe un d die Stellun g der 
Geschichtswissenschaf t in der Gegenwart . De r Rückzu g aus Gesellschaf t un d Politi k 
in die scheinbar e Objektivitä t reine r Fakte n wurde vom Gro s der Teilnehme r als 
falsche Konsequen z aus vierzig Jahre n Gängelun g un d Indienstnahm e durc h den Staa t 
bezeichne t un d zurückgewiesen . Jarosla v Mezní k erinnert e an die Traditione n der 
tschechische n Geschichtsschreibung , die seit Palack ý politisc h nie völlig enthaltsa m 
war, un d bezeichnet e es als Aufgabe der Historiker , den schmale n Weg zwischen einer 
politisierte n Historiographi e un d dem weltferne n Forsche n im „stillen Kämmerlein " 
zu finden . In diesem Sinn e bezeichnet e Pet r Pithar t die detailliert e Erforschun g der 
sozialistische n Tschechoslowakei , ihres politische n Systems un d seiner Funktions -
weisen, als existentiell e Frag e der Gegenwart . Ein e umfassend e Vergangenheitsbe -
wältigung fordert e auch Vilém Preča n ein . Nich t zuletz t müßte n auch die Historike r 
sich die Frag e nac h ihre m Beitra g zur Stabilisierun g un d Rechtfertigun g des sozialisti-
schen Regime s stellen . Allerdings konstatiert e Preča n bei weiten Teilen der Bevölke-
run g wie bei den Politiker n Unlus t un d Unwille , sich mit der jüngsten Vergangenhei t 
zu befassen. Di e Aufgabe des Historiker s aber sei es, zu beunruhigen , zu hinterfrage n 
un d gegen die Tenden z zu Verdrängun g un d erneute r Legendenbildun g anzugehen . 
Preča n verwies an dieser Stelle auf das deutsch e Beispiel einer verspätete n un d dahe r 
um so schmerzhaftere n Konfrontatio n mi t der eigenen Geschichte . 

Wie schwierig sich die Erforschun g der jüngsten Vergangenhei t gestalten wird, lie-
ßen die Diskussionsbeiträg e ahnen , in dene n die materielle n Nöt e der historische n 
Institut e un d die juristische n Problem e um die Archivbeständ e aus den letzte n vierzig 
Jahre n angesproche n wurden . Von diesem Punk t aus verlor sich die Diskussio n in der 
Auflistung von Theme n un d Persönlichkeiten , dene n der Umbruc h von 1989 endlic h 
eine Neubewertun g un d Popularisierun g bringen könnte , un d dami t bald im Anekdo -
tischen . Un d so wurde manch e wichtige Frage erst in der abschließende n Sitzun g 
gestellt, z .B. , wie eine sinnvolle Auseinandersetzun g mi t den letzte n vierzig Jahre n 
tschechoslowakische r Geschicht e ohn e slowakische Beteiligun g aussehen soll. Völlig 
zurech t empört e sich Micha l Reima n über die Auflösung nahez u aller Institutionen , 
die sich mi t russischer bzw. sowjetischer Geschicht e befaßten . Schwer nachvollzieh -
bar ist zude m das geringe tschechisch e Interess e an der Entwicklun g der ost-  un d ost-
mitteleuropäische n Nachbarstaaten , mit dene n Tscheche n un d Slowaken die gemein -
same Erfahrun g im sowjetischen Herrschaftsbereic h ebenso verbinde t wie zahlreich e 
Problem e un d Hoffnunge n der Gegenwart . 

Nachde m Josef Polišensk ý als Angehörige r der ältesten Generatio n weniger natio -
nale Nabelscha u un d meh r Verständni s für globale Problem e bei den Historiker n 
angemahn t hatte , betra t zum Abschluß ein Vertrete r der jungen Generatio n das 
Podium . Marti n Sekeras Provokatio n verfehlte ihr Zie l nicht , als er die Überalterun g 
un d die Selbstbezogenhei t der Historikerzunf t beklagte, die die Jüngere n ohn e 
Ansprechpartne r un d Vorbilder zurückläßt . 

Zu sozialistische n Zeite n galt Ereignissen wie einem Historikerkongre ß große 
journalistisch e Aufmerksamkeit , un d ma n versah sie gerne mit dem Prädika t „histo -
risch". Im Herbs t 1993 zeigte die Öffentlichkei t an den Diskussione n der tschechi -
schen Historike r kaum Interesse . Meh r Aufmerksamkei t hätt e die Tagun g wohl ver-
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dient . Nich t nu r die höchs t aktuelle n Fragen , die zur Diskussio n standen , sonder n 
auch das breit e Spektru m an dargebotene n Meinunge n un d die angenehm e For m 
der Auseinandersetzun g machte n den VII . Kongre ß des Historick ý klubs zu einem 
Ereignis . 

Berlin C h r i s t i a n e B r e n n e r 

J A H R E S T A G U N G D E R H I S T O R I S C H E N K O M M I S S I O N 

F Ü R D I E S U D E T E N L Ä N D E R 

Am 23. un d 24. April 1992 veranstaltet e die Historisch e Kommissio n der Sudeten -
lände r ihre Jahrestagun g in Bad Wiessee. Sie war dieses Ma l dem Them a „Mähren " 
gewidmet . 

Vladimír Vavřínek (Prag ) beschrie b „Neuer e Aspekte der großmährische n 
Geschichte" . Anhan d der in den letzte n Jahrzehnte n gemachte n reiche n archäologi -
schen Fund e aus dieser Epoch e (Schmuck , Alltagsgegenstände ) hatt e ma n bislang 
zwar die wechselnd e kulturell e Orientierun g des großmährische n Staate s untersucht , 
doc h erst in allerjüngste r Zei t dami t begonnen , aus ihne n auch die staatlich e un d 
gesellschaftliche Organisatio n zu erschließen . Di e Fund e von meh r als 20 steinerne n 
Kirchenfundamente n lassen erkennen , daß die Christianisierun g schon vor der 
Ankunf t Konstantin s un d Method s aus Thessalonik i eingesetz t hatte . Ihr e Berufun g 
dürft e aus kirchenpolitische n Gründe n (Unabhängigkei t vom bayerische n Episkopat ) 
erfolgt sein. Di e Schaffun g eine r slawischen Literatu r un d Liturgie war die originär e 
Ide e der beiden Missionare , den n die byzantinisch e Kirch e hatt e bis dahi n als Mis-
sionssprach e ausschließlic h das Griechisch e benutz t un d gestattet e erst danac h den 
Gebrauc h der jeweiligen Muttersprach e im slawischen Milieu . 

Fran z Machile k (Bamberg ) sprach über die „Sonderentwicklun g Mähren s im Mit -
telalter" . Di e kompliziert e staatlich e Entwicklun g Mähren s seit dem 12.Jahrhunder t 
(„Landeszugehörigkeit " zu Böhme n einerseits , Landesteilun g un d dami t Ausbildun g 
mehrere r Zentre n andererseits ) hatt e eine uneinheitlich e Landesverwaltun g zur Folge ; 
erst im 14. Jahrhunder t trate n Zentralisierungsansätz e auf. Wichti g für das Wachstu m 
eines mährische n Eigenbewußtsein s war das Aufsteigen eigener Landespatrone , ein 
„nationales " mährische s Selbstverständni s ist jedoch nu r in geringem Umfan g fest-
stellbar un d dem böhmische n Selbstbewußtsei n unterlegen . 

Anna-Mari a Drábe k (Wien) untersucht e den „Nations - un d Vaterlandsbegrif f in 
Mähre n in der ,nachweißenbergische n Epoche ' bis in die Anfänge der nationale n Wie-
dergebur t im Spiegel des gelehrte n Schrifttums" . An mehrere n repräsentati v ausge-
wählten Autore n aus der Zei t vom frühen 17. Jahrhunder t bis Anfang des 18. Jahrhun -
dert s zeigte sie, daß diese mehrheitlic h einen sprachliche n bzw. ethnische n Nationsbe -
griff anwenden , inde m sie die Mähre n als eigene Natio n mi t einem eigenen Vaterlan d 
sehen . De r sprachneutral e ständisch e Nationsbegrif f hingegen spielt in diesem Quel -
lenmateria l keine Roll e mehr . 

Pete r Burian (Köln ) behandelt e „Mähre n in der Märzrevolutio n 1848/49" . Fü r die 
in Mähre n sich in relativer Ruh e vollziehende n politische n un d gesellschaftliche n 
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Neuerungen war ein starker mährischer Landespatriotismus bestimmend. Das Ver-
hältnis zwischen Deutschen und Slawen war noch weithin spannungsfrei, weil in Mäh-
ren das Nationalbewußtsein noch nicht so ausgeprägt war wie in Böhmen. Die neue 
Landesverfassung garantierte jedem der beiden „Stämme des Landes" die Gleichbe-
rechtigung und die Unantastbarkeit seiner Nationalität. 

Das Thema wird fortgesetzt. Eine Veröffenlichung der Vorträge ist vorgesehen. 

Rosdorf H e i d r u n D o l e ž e l 

A U T O R I T Ä R E R E G I M E I N O S T M I T T E L E U R O P A 1 9 1 9 - 1 9 4 4 

In der Pfalz-Akademie in Lambrecht fand vom 16. bis 20. September 1993 ein inter-
nationales Symposion über „Autoritäre Regime in Ostmitteleuropa 1919-1944" statt, 
das vom Institut für Osteuropäische Geschichte in Mainz in Zusammenarbeit mit den 
Lehrstühlen für Osteuropäische Geschichte in Marburg und Kiel sowie dem Ost-
europa-Institut in Berlin organisiert und durch die Stiftung Volkswagenwerk ge-
fördert wurde. 

' Ziel des Symposions, dessen vergleichsweise kleiner Teilnehmerkreis überdurch-
schnittlich intensive Diskussionen ermöglichte, war eine erste Bestandsaufnahme der 
zu dem Thema bisher vorliegenden Forschungsergebnisse; unter „Ostmitteleuropa" 
wurde dabei ein weiter territorialer Bereich verstanden: Das Spektrum der Referenten 
reichte von Estland (Andres Kasekamp), Lettland (Aivars Stranga, Ilgvars Butulis), 
Litauen (Alfonsas Eidintas) und Finnland (Juha Siltala) über Polen (Jerzy Borejsza, 
Wtodimierz Borodziej), Österreich (Emmerich Talos), Ungarn (Tibor Hajdu) und 
die Tschechoslowakei (Eva Broklová) bis zu Bulgarien (Nicolai Poppretov), Rumä-
nien (Ioan Chiper), Griechenland (Kostas Loulos) und Jugoslawien (Laslo Sekelj). 
Hinzu kamen Referate von Teilnehmern aus der Bundesrepublik über Albanien 
(Michael Schmidt-Neke) und die Tschechoslowakei (Peter Heumos). Einführende 
Vorträge hielten Peter Steinbach (Berlin) und Hans-Ulrich Thamer (Münster), die 
beide grundsätzliche Überlegungen zum Strukturtyp einer demokratischen Gesell-
schaft anstellten und als Ausgangspunkt die Problematik der Weimarer Republik 
wählten. 

Es liegt auf der Hand, daß das weitgespannte territoriale Frageinteresse des Sympo-
sions, das Gesellschaften mit höchst unterschiedlichen sozialen, ökonomischen, poli-
tischen und kulturellen Strukturen und Entwicklungsniveaus unter übergeordneten 
Fragestellungen zusammenzufassen versuchte, auf Probleme systematischer Ver-
gleichbarkeit stoßen mußte und in der Tat stieß. Die Organisatoren hatten daher den 
Referenten einen Fragenkatalog in die Hand gegeben, der - nicht zu eng gefaßt - doch 
die Voraussetzung dafür schuf, daß die Referate auf Sachkomplexe zielten, die sich 
komparativ aufeinander beziehen ließen und so ein kohärentes Gesamtbild ergaben. 

Zu den Schwerpunkten der Diskussion gehörte zweifellos die immer wieder thema-
tisierte Frage danach, ob sich die Etablierung autoritärer Regime in Ostmitteleuropa 
in der Zwischenkriegszeit unter dem Aspekt einer von vornherein zeitlich begrenzten 
„Entwicklungsdikatur" begreifen läßt, die mit dem Abbau demokratischer Strukturen 
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die Perspektive eines Modernisierungsschubs verknüpfte, der anders nicht zu leisten 
war und nach einer erfolgreichen Durchführung die Rückkehr zu demokratischen 
Verhältnissen zumindest prinzipiell nicht ausschloß; ungeklärt blieb dabei allerdings, 
ob die langfristige Entwicklung der ostmitteleuropäischen Gesellschaft überhaupt 
unter den Kategorien der Modernisierungstheorie zusammengefaßt werden kann, die 
von ganz anderen Verhältnissen abgezogen sind und bei der Übertragung auf Ostmit-
teleuropa einen schiefen Normativismus produzieren können. Die Schwierigkeiten 
der Abgrenzung autoritärer von faschistischen Regimen bildeten einen weiteren viel-
diskutierten Fragenkreis, nicht weniger auf die Frage, ob und in welchem Maße dem 
Übergang zu autoritären Herrschaftsmustern das Motiv zugrunde lag, entweder eine 
(vermutete oder tatsächliche) Bedrohung durch Nationalitätenkonflikte abzuwenden 
oder außenpolitische Instabilität auf diese Weise verringern zu wollen. Die Skepsis 
ließ sich nicht hinwegdiskutieren, ob angesichts der evidenten Ungleichzeitigkeit 
der gesellschaftlichen Entwicklung der auf der Tagung behandelten Gesellschaften 
überhaupt so etwas wie ein allgemein halbwegs verbindliches „Entstehungssyn-
drom" der autoritären Regime gefunden werden könne: Wenn für Polen autoritäre 
Ordnungsvorstellungen angesichts der demokratischen Traditionen des Landes 
eine gewichtige qualitative politische Differenz darstellten, so galt dies im albani-
schen, jugoslawischen oder bulgarischen Kontext aufgrund schwach etablierter 
demokratischer Normen bzw. der Häufigkeit autoritärer Herrschaftskonstellationen 
keineswegs. 

Wie weit man bei der Errichtung autoritärer Regime in Ostmitteleuropa deren Ent-
stehungsbedingungen zeitlich zurückverfolgen solle, blieb offen, auch wenn deutlich 
ist, daß diese Regime an weit zurückreichende Traditionen anzuknüpfen versuchten 
und sich mittels dieser Traditionen legitimieren wollten. Als praktikabel erwies sich 
der Vorschlag (Borodziej), sich auf das Jahr 1918 als Ausgangspunkt und Zäsur auch 
deshalb zu konzentrieren, weil mit dem Ende des Ersten Weltkriegs ein tiefgrei-
fender Strukturwandel des Weltagrarmarkts einsetzte, der die überwiegend agrari-
schen Gesellschaften Ostmitteleuropas mit vergleichbaren sozialen und wirtschaft-
lichen Problemen konfrontierte und in vieler Hinsicht ähnliche Lösungsstrategien 
erzwang. 

In der Schlußdiskussion sprachen sich die Teilnehmer der Tagung nachdrücklich 
für weitere Veranstaltungen zu dem Thema aus, die sich dann allerdings mit einge-
grenzten Fragestellungen befassen sollten. Als zwei denkbare Themenkomplexe mög-
licher Folgekonferenzen wurden der Bereich „politische Kultur" (mit der Einschrän-
kung auf bestimmte Aspekte, über die noch Einigung erzielt werden müßte) und die 
Frage genannt, in welcher Weise politisch organisierte Agrarbewegungen in Ostmittel-
europa zur Entstehung autoritärer Regime beigetragen haben. Unabhängig von diesen 
beiden Themenkreisen sind die Organisatoren der Tagung in Lambrecht an allen For-
schungen interessiert, die in den Rahmen des Themas gehören. Diejenigen, die ein-
schlägige Forschungen betreiben, sind auf diesem Wege aufgerufen, sich mit den 
Organisatoren der Lambrechter Tagung in Verbindung zu sezten. 

München P e t e r H e u m o s 
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V E R B I N D E N D E S U N D T R E N N E N D E S A N D E R G R E N Z E 

Nac h den Umwälzunge n 1989 in der Tschechoslowake i fanden in jährliche r Folge 
in Steyr (Oberösterreich) , Budweis (Südböhmen) , Zwett l (Niederösterreich ) un d nu n 
1993 in Nikolsbur g (Südmähren) , also im engeren österreichisch-tschechische n 
Grenzbereich , Konferenze n von Archivaren un d Historiker n unte r dem Tite l „Ver-
bindende s un d Trennende s an der Grenze " statt , die dem Zie l dienten , sich kennenzu -
lerne n un d zu erfahren , wer welche Interesse n un d welche Projekt e verfolgt un d 
welche Quellenbeständ e in Archiven zur grenzenüberschreitende n Arbeit vorhande n 
sind. 

Di e vorläufig abschließend e Konferen z dieser Reih e wurd e von Archivdirekto r 
Emi l Kordiovsk ý veanstalte t vom 5. bis 7. Novembe r 1993 in Nikolsbur g in Verbin-
dun g mi t dem 23. Nikolsburge r Symposiu m -'eine r traditionsreiche n Tagungsserie zu 
Geschicht e un d Kultu r Südmährens . Nac h sechs einleitende n Hauptreferate n wurde n 
die vielfältigen Beiträge zum Them a „Zentralmach t un d regional e Selbstverwaltung " 
für die Frühneuzei t un d für das 19. un d 20. Jahrhunder t in parallele n Sektione n behan -
delt . Di e Hauptreferat e galten den vielfältigen un d sich wandelnde n Beziehunge n zwi-
schen Landesherr n bzw. zentrale r Mach t un d regionale n un d lokalen Elemente n im 
mittelalterliche n Mähre n (Zdeně k Měřínský) , im System der böhmische n Lände r im 
16. un d 17. Jahrhunder t (Jarosla v Pánek) , am Beispiel Österreich s vom Mittelalte r bis 
zum Beginn des Absolutismu s (Kar l Gutkas) . Ausführlich gingen Jan Janá k un d Pete r 
Urbanitsc h in zwei Referate n auf die Phas e der regionale n un d kommunale n Selbst-
verwaltun g im 19. un d frühe n 20.Jahrhunder t ein, bevor Kar l Stuhlpfarre r post -
moder n angelegte Überlegunge n über „Automobilismu s als soziale Bewegung" mit 
futuristische n Ausblicken präsentierte . In beiden Sektione n wurde n mit gut 
30 Kurzreferate n Detailaspekt e vorgestellt un d diskutiert . Fü r die Frühneuzei t wur-
den dabei nebe n den Städte n auch der nieder e Adel, die Universitäte n un d die Jude n 
thematisiert , für das 19. Jahrhunder t wurde n nebe n der Genes e un d Praxis der kom -
munale n Selbstverwaltun g im nationale n Spannungsfel d von Tscheche n un d Deut -
schen insbesonder e die Handels - un d Gewerbekammer n berücksichtigt . Di e Zei t nach 
1918 wurde vor allem durc h Beiträge zur NS-Zei t in Österreic h un d im Protektora t 
bestimm t un d durc h Informatione n zum Forschungsprojek t „Di e gemeinsam e Grenz e 
1938-1948 " (Han s Haas) . Ein Tagungsban d soll 1994 in der Reih e „Mikulovsk á 
sympozia" , herausgegebee n vom Staatliche n Bezirksarchi v Lundenbur g mi t Sitz in 
Nikolsburg , erscheinen . 

Di e Tagun g bracht e nich t nu r zahlreich e fachwissenschaftlich e Ergebnisse für die 
mährische , aber auch allgemein für die habsburgisch e un d mitteleuropäisch e 
Geschichte , sonder n macht e auch deutlich , daß die Absicht der Intensivierun g un d 
der Verselbständigun g von wissenschaftliche n un d archivarische n Kontakte n über die 
Grenz e hinwe g mit der Tagungsreih e „Verbindende s un d Trennende s an der Grenze " 
erreich t wurde . Unte r den Teilnehmer n bestan d Einigkei t drüber , daß nich t jede Ver-
anstaltun g institutionalisier t un d auf ewig fortgesetz t werden müsse , zuma l für die 
Übergangsperiod e nac h 1989 erfolgreich e Arbeit geleistet wurde . Möglicherweis e 
werden sich aber der bisherige Teilnehmerkrei s un d ander e Interessiert e in Zukunf t 
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in modifizierter Form bei den Nikolsburger Symposien in einem zweijährigen Turnus 
treffen. 

München R o b e r t L u f t 

V E R T R E I B U N G - F L U C H T - D E P O R T A T I O N 

Unter diesem Generalthema, dessen Untertitel „Zwischen Aufrechnung und Ver-
drängung" ausdrücklich zur Reflexion einlud, hat vom 22. bis 23. Oktober 1993 in der 
Volkshochschule Brigittenau in Wien ein Symposion stattgefunden. Historiker und 
Historikerinnen aus Österreich, der Bundesrepublik Deutschland, aus Tschechien 
und aus Rußland haben in kurzen Einzelvorträgen das Thema, das zu den bedrük-
kendsten dieses Jahrhunderts gehört, in seinen verschiedenen Ausprägungen erörtert 
und zur Diskussion gestellt. VomBaltikum bis nach Spanien reichte dabei die Betrach-
tung, aber das Hauptaugenmerk lag auf jenen Ländern, aus denen Flüchtlinge nach 
Mitteleuropa, darunter eben auch nach Österreich, gekommen sind. 

Die Vertreibung der Deutschen aus der Tschechoslowakei wurde in drei Vorträgen 
behandelt, die ein großes Interesse gefunden haben. Einen besonderen Akzent erhielt 
die sich daran anschließende Diskussion dadurch, daß es offenbar das erste Mal gewe-
sen ist, daß in einer solchen öffentlichen Veranstaltung in Wien Gelegenheit zum Aus-
tausch von Meinungen und zur Darstellung eigener Erlebnisse geboten worden war. 
So war die Diskussion auch stellenweise von Betroffenheit, aber auch von Häme und 
Leidenschaft gekennzeichnet. Der Berichterstatter fand sich dabei an Veranstaltungen 
erinnert, die vor 25 Jahren in ähnlicher Weise in der Bundesrepublik Deutschland 
abgelaufen waren. 

In der Diskussion wurde auch deutlich, daß in der Behandlung von Flüchtlingen und 
Vertriebenen in den beiden Aufnahmeländern bemerkenswerte Unterschiede bestan-
den haben, so daß sich die Leidenschaft mancher Diskutanten schon aus diesem Ver-
gleich erklärt. 

Die einzelnen Beiträge sollen 1994 in einer Publikation im Wiener Picus-Verlag 
erscheinen. 
Erfstadt-Liblar M a n f r e d A l e x a n d e r 



N E U E L I T E R A T U R 

Otto, Stephan: Rekonstruktion der Geschichte. Zur Kritik der historischen Vernunft. 
Wilhelm Fink Verlag, München. Bd. 1: 1982, 176 S.; Bd. 2: 1992, 320 S. 

Der erste Teil dieses zweibändigen Werks umreißt die einzelnen Etappen der Über-
legungen, die zu dem Problem angestellt worden sind, dessen umfassende Interpreta-
tion der Autor im zweiten, systematischen Teil liefert: nämlich zur Frage der histori-
schen Vernunft. Denjenigen Historikern, die mit empirischer Forschung befaßt sind, 
mag statt dieses Begriffs die Feststellung verständlicher erscheinen, daß es in dieser 
Publikation um die „philosophisch-methodologische Grundlegung der Disziplin der 
Geistesgeschichte" geht. Schon von diesem Punkt an muß sich der Historiker als Leser 
dieser Untersuchung bewußt sein, daß die Sprache des Theoretikers nuancierter und 
von einer strengeren Begrifflichkeit geprägt ist als die historische Terminologie; als 
Beispiel sei hier auf die präzise Unterscheidung der Begriffe „Ideengeschichte" und 
„geschichtliche, hermeneutische oder transzendentale Erfahrung" hingewiesen. Der 
Kant entlehnte Untertitel des Werks signalisiert, daß es sich um eine Arbeit in einer 
Disziplin handelt, die sich zwischen „historischer Forschung" einerseits und „syste-
matisch-philosophischer Forschungs- und Quellenanalyse" andererseits bewegt. Der 
Autor stellt fest, daß für diese Geistesgeschichte bisher noch keine Methodik entwik-
kelt worden sei. Es sei daher nicht die Aufgabe seines Buches, eine Anleitung dafür zu 
geben, wie dieser Aspekt der Wirklichkeit in der Praxis des forschenden und schrei-
benden Historikers zum Ausdruck gelangen könne. 

Im einleitenden Teil des Buches finden wir Prolegomena zu der eigentlichen syste-
matischen und im Kern erkenntnistheoretischen Analyse. Diese zielt auf die Frage 
nach der Fähigkeit des Menschen, „sich selbst und die von ihm geschaffene Gesell-
schaft und Geschichte zu erkennen". Die Denker, die ihre Spuren auf diesem Weg 
hinterlassen haben, sind vor allem Kant, Hegel, Dilthey und Husserl; von ihnen wird 
Dilthey auf seine Weise rehabilitiert und Husserl in durchaus unübliche Zusammen-
hänge eingeordnet. Diese Suche nach einer Methode, mit der die Rekonstruktion 
der Geschichte anhand der Entwicklung der historischen Vernunft auf den Begriff 
gebracht werden könnte, führt Ottos Untersuchung bis an die epistemologischen 
Debatten der achtziger Jahre heran; beeindruckend durch ihre Akribie, ihren Kennt-
nisreichtum und ihren Sinn für abstrakte Analysen, reiht sie sich organisch in den 
Kontext der deutschen theoretischen Literatur ein. 

Trotz der Veränderungen der politischen Verhältnisse in dem Teil Europas, mit 
dessen Geschichte sich die Zeitschrift beschäftigt, in der diese Besprechung erscheint, 
fühlt sich der Rezensent verpflichtet, darauf hinzuweisen, daß Ottos Buch in unmittel-
barer Nachbarschaft zu einem Raum veröffentlicht wurde, dessen geistiges Klima 
durch andere Orientierungsschwerpunkte geprägt ist. Trotz aller intensiven Be-
ziehungen zwischen der tschechischen historischen Wissenschaft und der deutschen 
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Historiographi e (weniger schon mi t dem deutsche n historische n Denken ) habe n öst-
lich des Böhmerwalde s diejenigen konzeptionelle n Überlegungen , die durc h die vier 
obenangeführte n Name n repräsentier t werden , nich t wirklich Fu ß fassen können . 
Ein e Rezeptio n der komplizierte n historisch-philosophische n Konstrukte , die der 
deutsche n geistigen Traditio n entstammen , ha t hier nich t stattgefunden , un d oft fehlt 
es selbst an der Kenntni s dieses Komplexes . Erst in den letzte n Jahre n ha t sich gezeigt, 
daß diese Trennlini e nich t unüberbrückba r ist; zumindes t in den späten historische n 
Exkursen Jan Patočka s finden sich Hinweis e darauf , daß auch Husserl s Werk zum 
Bindeglied zwischen den Geschichtswissenschafte n der beiden Lände r werden 
könnte . Parado x klingt freilich in diesem Zusammenhan g die Klage des Autors , daß 
zur methodisch-systematische n Grundlegun g der Geistesgeschicht e in Deutschlan d 
weniger getan worde n sei als anderswo . 

Arbeiten wie die hier vorliegend e rufen in gleichem Maß e Respek t vor dem Nivea u 
des zeitgenössische n historische n Denken s in Deutschlan d wie die Skepsis hervor , ob 
sich auf tschechische r Seite Gesprächspartne r finden werden , die in einen Dialo g mit 
Autore n wie Ott o eintrete n können . Es ist zu bezweifeln, daß der deutsch e un d der 
tschechisch e zeitgenössisch e historiographisch e Diskur s miteinande r „kompatibel " 
sind, wobei nich t an jenen Diskur s gedach t ist, der auf der Eben e der Interpretatio n 
konkrete r historische r Fakte n angesiedel t ist, sonder n Wissenschaftstheori e un d Phi -
losophi e berührt . Diese Situatio n ist nich t nu r eine Folge der geistigen Isolierun g in 
den vergangene n Jahrzehnten , sonder n hat ihre Wurzeln in der allgemeine n tschechi -
schen kulturelle n Orientierun g des vorigen Jahrhunderts . Es ist gewiß bemerkenswert , 
daß die tschechische n Versuche , sich aus der Abhängigkeit von deutsche n Einflüssen 
zu befreien , nich t dazu geführt haben , daß die Verbindunge n zwischen der tschechi -
schen un d der deutsche n historische n Wissenschaft schwäche r wurden . Di e Orien -
tierun g des tschechische n historische n Denken s an den Strömunge n der positivisti-
schen Historiographi e ha t gleichwoh l offensichtlic h bewirkt , daß die tschechisch e 
Geschichtswissenschaf t jetzt , da sie sich wieder nac h auße n öffnet , meh r Verständni s 
für die französisch e Geschichtsschreibun g zeigt als für die Subtilitä t des deutsche n 
theoretische n Geistes . Auch jetzt , da die trennende n Barriere n verschwunde n sind, 
liegt den tschechische n Historiker n die „historisch e Sozialwissenschaft " näher . Ent -
fernte r bleibt ihne n dagegen ein Gebiet , auf dem mit Begriffen wie „Hermeneutik " 
ode r „Erkenntnistheorie " operier t wird, die von tschechische n Historiker n kaum 
benutz t werden . Di e Untersuchun g Otto s könnt e in einem so andersgeartete n geisti-
gen Milieu einen Anstoß geben, um an dieser einseitigen Ausrichtun g eine Korrektu r 
vorzunehmen . 

Brun n J a r o s l a v M a r e k 

Clios Rache. Neue Aspekte strukturgeschichtlicher und theoriegeleiteter Geschichts-
forschungin Österreich. Hrsg. v. Karl Ka s e r und Karl S t o ck e r. 
Böhlau Verlag, Wien - Köln - Weimar 1992, 244 S., 33 Abb. (Böhlau s zeitgeschichtlich e Biblio-
thek 22). 

De r etwas dramatisch e Tite l zielt auf die einfach e geschichtlich e Erfahrung , daß auf 
jede Reformgeneratio n eine jüngere , wiederu m kritisch e Generatio n folgt, was auch 
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für die Historiographi e gilt. Nac h der Generatio n der von der Annales-Schul e beein -
flußten österreichische n Sozialhistorike r um Michae l Mitteraue r un d seine Schüle r 
trit t jetzt mit teilweise programmatische n Arbeiten eine neu e österreichisch e Histori -
kergeneratio n an die Öffentlichkeit , die nebe n die Sozialgeschicht e eine struktur -
orientiert e un d theoriebetont e Kulturgeschicht e mit ausgeprägte r Interdisziplinaritä t 
setzt . Diese Entwicklun g erfolgt unte r den Wissenschaftle r eines kleinen Lande s kon -
turenreicher , auf jeden Fal l aber exemplarisch . Di e beiden Herausgebe r wie die fünf 
Autore n un d zwei Autorinne n des Bande s sind alle in den fünfziger Jahre n geboren , 
sind meist noc h nich t institutionel l etablier t un d komme n fast alle von den Universitä -
ten Gra z un d Salzburg, so daß sich hier nich t allein die Wiener Geschichtswissenschaf t 
zu Wort meldet . 

Nac h einer historiographisch-kritische n Einleitun g werden neu e Ansätze un d 
Betrachtungsweise n vorgestellt durc h einen empirische n Beitra g zur Veränderun g der 
Männer - un d Frauenrolle n im ländliche n Bereich Ostösterreich s währen d der letzte n 
Jahrzehnt e (Ern a Appelt) , durc h ein feministische s Hinterfrage n der bisherigen öster -
reichische n Geschichtsschreibun g zur Arbeiterschaf t un d zur Arbeiterbewegun g 
(Ingri d Bauer ) ode r durc h einen etwas formalen , aber sehr quantifizierte n Abriß über 
den aktuelle n Stan d systemimmanen t kritische r Anwendun g der ED V für eine kon -
text-sensitiv e Geschichtsforschun g (Ing o Kropač) . Anhan d der neuere n amerikani -
schen kulturanthropologische n Forschun g zum Alpenrau m wird profun d auf die not -
wendige Kombinatio n von ökologische n un d historische n Erklärunge n hingewiesen 
(Norber t Ortmayr) , am Beispiel des vor 200 Jahre n entstandene n Tirole r Herz-Jesu -
Kulte s wird die Entwicklun g einer regionale n Ideologi e un d ihre r kollektiven Mecha -
nisme n ausgeführ t (Günthe r Pallaver) , dem Begriffswandel von Kollektivbegriffen 
un d -Vorstellunge n über Rasse, Natio n ode r Volk (Han s Petschar ) wird kritisch nach -
gespürt , un d schließlic h wird anhan d der Plakat e zum 1. Ma i bis 1914 einfühlsa m die 
Veränderun g von Programmati k un d Mentalitä t in der österreichische n Arbeiter -
bewegung dargestell t (Stefan Riesenfellner) . 

So mangelhaf t noc h praktikabl e Methode n zur weiterführende n Verbindun g von 
Geschichte , Anthropologie , Sozialpsychologie , Ethnohistori e ode r Semiohistori e 
sein mögen , der gleichwertigen Berücksichtigun g von Kategorie n wie Geschlecht , 
Symbo l ode r dem Imaginären , wie den Phantasie n un d Wünsche n von Gesellschaften , 
Teilgruppe n ode r von Generationen , nebe n den tradtionelle n Kriterie n von Herr -
schaft, Politik , sozialer Struktu r un d Persönlichkei t kan n un d sollte -  wie die Beiträge 
zeigen - nich t länger ausgewichen werden . Dami t wird es auch imme r notwendiger , 
daß jeder Historike r bei neue n Forschunge n un d Fragestellunge n mit größere r Selbst-
verständlichkei t seine eigene Positio n reflektiert , was ein weiteres Anliegen der Auto -
ren darstellt . 

Auch wenn nu r Petscha r mit seinen Ausführunge n über die begrifflichen Vorgaben , 
auf dene n Rauchber g seine Statistike n zum nationale n Besitzstan d in Böhme n er-
stellte, Aspekte der böhmische n Geschicht e direk t anspricht , enthäl t der Band gerade 
für die Bohemisti k bzw. für Historike r in den Nachfolgestaate n der Tschechoslowake i 
anregend e Beiträge , die aus methodische n un d thematische n Gründe n fast zur 
Pflichtlektür e werden sollten , um die imme r noc h zu sehr auf Deskriptio n bzw. auf 
die politisch e ode r gar linear e national e Geschicht e fixierte Forschun g dieses Raume s 
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zu befruchten . Di e österreichisch e Geschichtswissenschaf t zeigt sich mit der skizzier-
ten Forschungsentwicklun g darübe r hinau s als eigenständige r Kommunikations -
Zusammenhan g im deutsche n Sprachraum , der auch außerhal b Österreich s größere 
Beachtun g verdien t (auc h wenn das Abgrenzungsbedürfni s gegenüber eine r „deut -
schen " Geschichtswissenschaf t überzoge n sein mag) . Vor allem könnt e die durc h 
„Clio s Rache " aufgezeigte Diskussio n un d die Behauptun g gegenüber finanzkräftige n 
Wissenschafte n größere r Staate n beispielhaft e Bedeutun g für eine personel l kleine 
Historikergemeind e wie die tschechisch e ode r slowakische gewinnen . 

Münche n R o b e r t L u f t 

Křen, Jan: Historické proměny češství[Historische Wandlungen des Böhmentums]. 

Univerzit a Karlova, Prah a 1993, 113 S. 

Křen s Beitra g zu der von der Karls-Universitä t herausgegebene n neue n Reih e wis-
senschaftliche r Essays enthäl t zwei Studien . Di e erste stamm t aus dem Jah r 1988; die 
zweite, auf den letzte n 20 Seiten , tru g der Auto r als Mitglied des Wissenschaftskollegs 
zu Berlin 1990/9 1 seinen Kollegen vor. Sie ist deutsc h schon 1992 erschienen . Di e 
Essays der Karls-Universitä t sind offensichtlic h für einen größere n tschechische n 
Leserkrei s bestimm t un d sollen neu e Gedanke n aus dem akademische n Rau m verbrei-
ten helfen . 

Un d neu e Gedanke n für das tschechisch e Publiku m hatt e Jan Kře n 1988 wirklich zu 
bieten : Es ging ihm um die integrativ e Betrachtun g der böhmische n Geschichte , für die 
er einen seltene n Begriff gewählt hatte : „Češství " ist zwar im Wörterbuc h zu finden , 
aber die Übersetzun g „Tschechentum" , die ma n da anbietet , wäre falsch. Den n Křen 
meint , was ma n mit tschechische n Worte n eigentlic h nich t unmißverständlic h sagen 
kann ; er mein t „Böhmentum" . Nebe n den Tscheche n habe n vornehmlic h die 
Deutsche n in seinem böhmische n Geschichtsbil d Platz : „ . . . das aber sind die Gründe , 
warum das böhmisch-mährisch e Deutschtu m [němectví] nich t verschwinde n kan n 
aus dem böhmische n historische n Beobachtungsfel d un d warum es auch nich t nu r ein 
Gegenstan d ,sudetischer ' [sudetské] Begrifflichkeit bleiben kann , die übrigen s auch 
in Deutschlan d zurücktrit t vor dem bohemistische n Zugriff - [ . . . ] dieses Deutschtu m 
gehör t nich t deshalb als politisch e Zielsetzun g in die Geschicht e des Tschechentums , 
dami t ,de r ideologisch e Widersacher ' nich t übergange n würde , sonder n aus wesent-
lichen sachliche n un d sittliche n Gründen , auch deshalb , weil die heutige n Tscheche n 
ebenfalls Nachfolge r der historische n Wirksamkei t dieses Deutschtum s sind, ver-
pflichte t zur Fürsorg e um sein historische s Andenken , das auch unse r Andenke n ist 
. . . " (S.22) . Diese Definitio n wird im Laufe des Textes mehrfac h wiederholt , ange-
wende t auf verschieden e Situatione n einer tausendjährige n Entwicklung , un d man 
mu ß nich t nähe r erklären , daß Kře n dami t nich t nu r geradewegs den methodische n 
Standpunk t trifft, der die Forschungsarbei t des Collegiu m Carolinu m von Anfang an 
bestimmte , sonder n daß er auf diese Weise auch den einzig sachlich berechtigte n De -
finitionsansat z für alle Bohemisti k umschreibt . Da s gesellschaftliche Ganz e der böh -
mische n Lände r ist, jedenfalls vom 13.Jahrhundertanbi s 1945, nich t meh r nationa l zu 
trennen , wenn man die gesamte Landesentwicklun g erfaßt , und die Erfindun g einer 
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seithe r sogenannte n sudetendeutsche n Geschichte , 1932 gegen den ausgesprochene n 
Widerstan d des Prage r Ordinariu s Wilhelm Wostry un d seines Schüler s Hein z Pro -
kert von dem damalige n außerordentliche n Professo r für Geschicht e Josef Pfitzne r 
propagiert , in ihre r durchsichtige n un d sachfremde n Zwecksetzun g ablehnt . Politi k 
hin ode r her : Es kan n keine sudetendeutsch e Geschicht e in einem Land e geben, in dem 
diese Deutsche n eben nu r einen Teil der Gesellschaf t in siebenhundertjährige r Tradi -
tion darstellten , einen Teil der Bauern , einen Teil der mittelalterliche n Stadtbürger , 
späte r einen Teil der Lehre r un d Beamten , einen kleinen Teil des Adels, eben imme r 
nu r einen Bruchteil , ohn e daß sie in der Lage gewesen wären , die der jeweiligen Zei t 
entsprechend e selbständige gesellschaftliche Struktu r von unte n nac h oben aufzu-
bauen ; ohn e daß es ein administrative s Ganze s für diese Deutsche n gegeben hätte , 
ohn e daß sie in der kirchliche n Organisatio n einen besondere n Plat z gehabt hätte n un d 
schließlich , ohn e daß sie auch nu r von Schulpflich t un d Hochsprach e in ihre n von-
einande r so weit entfernte n Dialekte n sich hätte n mühelo s verständige n können . Da s 
alles sprich t gegen eine selbständige Konstruktio n „sudetendeutsche r Geschichte" , 
die sich in den dreißiger Jahre n zusamme n mi t einem verspätete n Nebenimpul s 
nationale r Selbstbestimmun g formierte . Sogar schon damal s sah beispielsweise Kleo 
Pleyer , ein gewiß um Sudetendeutsch e Interesse n bemühte r junger Historiker , in der 
Ahnengaleri e der Sudetendeutsche n „di e schwieligen Händ e un d nich t die glänzende n 
Rüstungen" . Da s ist, was Pete r Mora w heut e nüchter n als die „unvollständig e Sozial-
pyramide " bezeichnet . 

Dasselbe gilt übrigen s auch , bei größere r Geschlossenhei t aus den bekannte n Grün -
den , für die Jude n in Böhme n un d Mähren . Un d Kře n zögert nicht , trot z mehrere r 
Judenvertreibunge n un d trot z eines insgesamt kleinen jüdische n Bevölkerungsanteils , 
sich dagegen zu wenden , „diese s beachtenswert e Elemen t aus der böhmische n 
Geschicht e auszuklammern " (S.22) . Am End e aber gilt das auch für eine isolierte 
Betrachtun g der Tscheche n in Böhme n un d Mähren . Also schick t sich Jan Kře n nac h 
dieser begrifflichen Klärun g an , ein neue s historische s Selbstbewußtsei n für das so-
genannt e un d im Lauf der Geschicht e natürlic h wechselnd e „Böhmentum " zu kon -
struieren . 

Ein entsprechende r Abriß des Jahrtausend s bringt dan n zwar keine Überraschun g 
in der sachliche n Aussage; gelegentlich aber doc h in der Akzentuierun g der Begriffe. 
So mit dem „mährische n Vorsprung " bei der verfehlten mährische n Reichsbildung , 
der eine „katholisch e Ära" für das Böhmentu m folgte; mit der positiven Wertun g der 
Přemyslidenzei t als „Staatsorganisation" , eine bekannt e Begriffswahl zur Kompen -
sation komplizierte r Herrschaftsverhältnisse , währen d ma n in Deutschlan d mit einem 
Schu ß Historismu s das Wort „Staat " bekanntlic h erst der frühe n Neuzei t in kleinen 
Portione n vorbehält . Di e deutsch e Kolonisationsleistun g spielt danac h eine wichtige 
Rolle als nachdrücklich e Veränderun g des „Böhmentums" , un d die böhmisch e 
Reichszugehörigkei t wird als Elemen t gesehen in einem größere n Ganzen , an dessen 
Stellen 1948 fatalerweise die sozialistische Gesellschaf t getrete n war, aber der Dissi-
den t Kře n denk t dabe i auch schon an eine europäisch e Gemeinschaf t (S. 35). 

Kře n zögert e im übrigen nicht , mit dem Begriff eine r kulturelle n Verspätun g für die 
böhmische n Lände r umzugehen , den er mit guten Kenntnisse n westlicher Urteil e zu 
handhabe n weiß, un d er sieht , in harte r Kriti k ältere r Urteile , in der bemerkenswerte n 
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Blütezei t des Spätmittelalter s keine n europäische n Vorsprung , sonder n eher das 
Ech o auf europäisch e Entwicklungen . Da s gilt in seiner Sicht auch für Hus , für Co -
menius , für Palack ý un d sogar für Masary k (S.39) . Hie r schein t freilich die Grenz e 
des Protagonismu s allzu hoc h gehoben . Selbst wenn man den Begriff nu r auf die 
Namensträge r neue r Einsichte n beschränkt , darf man , so wie auch das zeitgenössi -
sche Echo , wohl diese Tetrarchi e im tschechische n Geisteslebe n auf ihre Weise gelten 
lassen. 

Kře n folgt der Chronologie . Ähnlic h wie in seinen „Weiße n Flecken" , die ebenfalls 
vor 1989 entstande n (BohZ31/1990,360-371) , wirdauc h dabei die historisch e Perspek -
tive um neu e Ausblicke erweitert . De r Ran g der gotische n Epoch e in der Gesamtent -
wicklun g seines „Böhmentums " sei unbestritten , aber der Ran g des Barockzeit -
alters verdien t nac h Kře n eine ganz ander e Würdigung , auch wenn die dekapitace 
národa nac h Zdeně k Kalista nich t vergessen werden dürfe . Aber was ma n nac h 1621 
imme r wieder beklagt, vergißt ma n nac h Kře n oft für das Jah r 1918 wie für 1948, wo 
ma n sich ebenso darau f verstand , die gesellschaftliche n Elite n zu verdränge n ode r gar 
zu eliminieren . Wenig beachte t sei dieser Vorgang bisher zu Beginn der Erste n Repu -
blik -  wiewohl, was Křen wohl entgange n ist, vor 30 Jahre n bereit s der Emigran t 
Oswald Kostrba-Skalick ý besonder s darau f verwies. So fehlt dem tschechische n Gei -
stesleben auch nac h Kře n im Lauf der letzte n hunder t Jahr e der Zu g ins Große , un d 
stat t dessen zeige sich eine merklich e Neigun g zum Kollektivismu s schon im W.Jahr -
hunder t (S. 73). Beides ließe sich ebenso vom deutsche n Bevölkerungsantei l im Land e 
sagen, weit weniger aber vom jüdischen . 

Di e meiste n Leser dieses Essays werden freilich nich t danac h fragen, sonder n nac h 
der Erste n Republik , zu der „zurückzukehre n nac h 1989 ein fatales Diktu m auffor-
derte" . Aber der Weg in ein solches „Zurück " dürft e nie ohn e die Katarrhsi s einer 
gründliche n Geschichtskriti k erfolgen, un d dergleiche n häl t Kře n für die große Auf-
gabe unsere r wissenschaftliche n Generation . Wer wollte ihm dabei , dem tschechi -
schen Vorsitzende n der deutsch-tschechoslowakische n Historikerkommission , nich t 
allen Beifall zollen ! Bis dahi n bleibt es bei der Feststellun g von einem tschechische n 
Vorkriegsoptimismu s im Hinblic k auf die national e Selbstbetrachtung , geprägt von 
Masaryk , dem dan n in der Zwischenkriegszei t bei den sensiblen nationale n un d sozia-
len Probleme n der Erste n Republi k „Konstruktionsfehle r des neue n Staates , meh r 
aber noc h Betriebsfehler " (vady provozní , S.80) geschade t hätten . Fehler , „di e aus 
dem Ungenügende n der tschechische n staatspolitische n Kultu r herrührte n un d die 
sich in ruhige n Zeite n nich t so akut bemerkba r gemach t hätten , schienen , als das 
Klima sich verschlechterte , übermäßi g kraß -  un d den Generationen , die ihre n Fal l 
erlebten , schien die Republi k schlechter , als sie war, ähnlic h wie ihre n Vorgängern 
einma l die Monarchi e erschien " (S. 80). 

Soll ma n noc h hinzufügen , mi t welcher Scharfsich t Kře n das Kriegsend e sah? 
„Dennoc h läßt sich aber über den Bruc h des Jahre s 1945 nich t sagen, daß er nu r von 
auße n diktier t worde n wäre, aus dem Willen des Siegers, wie das bei der Mehrzah l der 
besiegten Lände r der Fal l war. Da s Jah r 1945 hatt e im Grundsat z alle Attribut e einer 
authentische n Revolution , vornehmlic h ihre Zeiche n von Gewal t un d Kamp f -  in den 
tschechoslowakische n Auslandsarmeen , im heimische n Widerstan d un d schließlic h 
im nationale n Aufstand . Dieselbe n revolutionäre n Grundriss e zeigten sich auch 
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programmatisch . Di e unbedenklich e Zufluch t zur tschechoslowakische n Staatside e 
hindert e den Widerstan d nicht , weder den heimische n noc h den ausländischen , an 
einer tiefen un d gnadenlose n Revision all dessen, worin ma n das Ungenügend e 
der Erste n Republi k erblickte . Diese radikal e Kritik , Zeiche n geistiger Vitalität der 
Nation , richtet e sich auch gegen alle Säulen der Vorkriegsordnung : Sie erfaßte n die 
parlamentarisch e Demokratie , die nich t geschützte n privatkapitalistische n Unterneh -
munge n un d die westliche Orientierung . Di e Veränderunge n des Jahre s 1945, die sich 
aus dem dominante n Einflu ß nationale r Losunge n ergaben , erfüllten im höchste n Ma ß 
die subjektiven un d objektiven Bedürfnisse eine r Revolution , wie sie die damalige 
Gesellschaf t spürte " (S. 84). 

Auch der Ausbruch von Ha ß un d Gewal t gegen die Deutsche n 1945 war nac h Křen 
Bestandtei l dieser Revolution . Di e Vertreibun g der Deutsche n löste dan n nac h Křen 
keinesfalls die böhmische n Probleme , sie verändert e nur , nac h der Vernichtun g des 
jüdische n Elements , nu n auch noc h nachhalti g die Zusammensetzun g des „Böhmen -
tums" . Un d der Sozialismu s schuf aus dem „Böhmentum " schließlic h „ein e graue 
Masse" (S.89) . „Di e geistige Stagnation , die wirtschaftlich e Misere , der allgemein e 
Marasmu s erfaßte selbst die national e Identität " (S. 91). Wenige tschechisch e Histori -
ker habe n vor 1989 eine so radikal e Selbstkriti k geübt -  nich t ode r nich t nu r aus mora -
lischen , sonder n aus analytische n Gründen . U m so wichtiger sind Křen s Einsichten , 
nich t nu r gültig für Böhme n un d Mähren , sonder n für das gesamte nac h unsere r 
Geographi e östlich e Mitteleuropa . 

Nac h diesem Mitteleurop a fragt der zweite Esssay, der kürzere . Er umreiß t die auch 
bei uns bekannte n Statione n der Mitteleuropadiskussion . Wichti g erschein t in diesem 
Zusammenhan g aber eben gerade derselbe Gedanke , der den Auto r schon 1988 be-
schäftigte : Mitteleurop a ist heut e zweifellos aus der gesellschaftliche n Entwicklun g 
der Gegenwar t ander s zu definiere n als vor hunder t Jahren . Mitteleurop a ist heut e das 
geschundene , in seiner ursprüngliche n Bevölkerungssubstan z durc h die Vernichtun g 
der Jude n un d die Vertreibun g der Deutsche n so nachhalti g veränderte , in seiner wirt-
schaftliche n Entwicklun g so fatal irregeleitet e Gebie t zwischen Ostsee un d Adria. Es 
ist der Satellitenbloc k von ehedem , un d das eben einfach nac h sozioökonomische n 
Kriterien . Aus demselbe n Grun d ist auch Deutschlan d nich t nu r durc h den Macht -
spruc h der Allierten 1945, sonder n durc h seine eigene Entwicklun g aus Mitteleurop a 
ausgeschieden . Es ist zum Westen geworden . Da s Proble m von 16 Millione n Deut -
schen , den Übergan g nac h dem Westen zu finden , ist solcherar t schärfer definiert , als 
unser e Politike r unte r nationale n Vorzeichen , als die gesamte Bevölkerun g in ihrem 
Vereinigungsjube l gelten lassen wollten . Allerdings läßt sich dieses Proble m innerhal b 
der deutsche n Staatsgemeinschaf t vielleicht auch schnelle r lösen . Wie auch immer : Di e 
gesellschaftliche n Veränderunge n des ehemalige n sozialistische n Mitteleurop a wieder 
den westlichen Verhältnisse n anzunähern , nich t zurück , sondern , eingefügt in die 
westlichen Sorgen , „vorwärt s nac h Europa" , das ist vermutlic h ein Generationen -
werk. 

Křen erkenn t die Aufgabe. U m ihr nachzugehen , ha t er mit einem entschlossene n 
Grif f die Diskussio n von dre i Generatione n tschechische r Historike r auf eine neu e 
Eben e gehoben : Ih m geht es nich t um den Sinn der tschechische n Geschichte , nac h der 
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bekannte n Wortprägung , sonder n um den Sinn der böhmischen . Un d das ist in der 
Tat eine aufregend e Konvergen z des tschechische n wie des deutsche n Forschungs -
horizonts . 

Haa r F e r d i n a n d S e i b t 

Morison, John (Hrsg.): The Czech and Slovák Experience. Selected Papers from the 
Fourth World Congress for Soviet and East European Studies, Harrogate, 1990. 
The Macmilla n Press , London/St . Martin' s Press, Ne w York 1992, XIV +  235 S. 

Di e politisch e Geschicht e der Erste n Tschechoslowakische n Republi k steh t im Mit -
telpunk t des Sammelbande s von 12 Autoren , die -  bis auf eine Ausnahm e - aus dem 
englischen bzw. amerikanische n Rau m komme n un d ungefäh r zur Hälft e der jünge-
ren Generatio n angehören . De r vom Vorsitzende n des IV. Weltkongresse s für sowje-
tische un d osteuropäisch e Studie n herausgegeben e Band - eine r von insgesamt 16 
Konferenzbände n - umfaß t einige der meh r als zwanzig Vorträge zu den böhmische n 
Länder n un d der Slowakei, ohn e daß die Auswahl eindeuti g auf die Qualitä t schließe n 
läßt . 

Im einzigen Beitra g zur böhmische n Frühneuzei t beschreib t Georg e J. Svoboda 
aufgrun d von Prage r Akten die administrative n Maßnahme n gegen die Übergriffe des 
grundbesitzende n Adels bei Robo t un d Strafverfahren . Ein e Allianz zwischen Kaiser 
Josef IL , seinen aufgeklärte n Beamte n un d der unterprivilegierte n ländliche n Be-
völkerun g sei gegenüber dem Landesade l entstanden , so daß entgegen der imme r noc h 
aus nationale n Gründe n negativen Sicht der tschechische n Historiographi e Josef IL 
positiv zu bewerte n sei. Neuer e Forschunge n zur Agrargeschicht e bleiben dabei aber 
unberücksichtigt . Aspekte der slowakisch-tschechische n Beziehunge n werden durc h 
Hug h LeCain e Agnews Refera t „Czechs , Slovaks, and th e Slovák Linguisti c Separa -
tism of th e Mid-Nineteent h Century " un d durc h die materialreich e Studi e „Slovakia 
in th e Czec h Press at the Tur n of th e Nineteent h and Twentiet h Centimes " von Mari e 
L. Neudorf l behandelt , in dene n die kritisch e un d teilweise ablehnend e tschechisch e 
Haltun g zur slowakischen Nationalbewegun g hervortritt . Mi t „Masaryk : Religiou s 
Heretic " gelingt H . Gordo n Skilling eine hervorragend e Skizze zu dessen persön -
licher Einstellun g zur Religion un d zu den christliche n Kirchen . De r Auto r beton t 
die hoh e Wertschätzun g Masaryk s für Jesus un d Comeniu s sowie dessen Distan z bis 
offene Gegnerschaf t zu kirchliche n Institutione n un d zeichne t die aus der für Masary k 
charakteristische n Verbindun g von Religion un d nationale r Frag e resultierende n poli-
tische n Aktivitäten zwischen 1900 un d 1914 nach . 

Di e Beiträge zur Zwischenkriegszei t werden von dem sehr problematische n un d 
schon 1969 publizierte n Abriß Věra Olivovás zu Regierun g un d illoyaler Oppositio n 
in der „pluralistische n Demokratie " eingeleitet . Mi t der Klassifizierun g in nationali -
stische , kommunistisch e un d republikanisch e (gemein t sind staatsloyale un d poten -
tiell regierungsfreundliche ) Parteie n bei Tschechen , Slowaken un d Deutsche n wird 
nicht s an Erklärungstief e gewonnen , vielmeh r unte r Hinwei s auf die beiden „nicht -
republikanischen " Lager die bekannt e These von der außenpolitische n Bedingthei t 
der Regierungsschwierigkeite n der ČSR wiederholt . 
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Auf guter Quellenbasi s bauen die sehr viel kompetentere n dre i folgenden Aufsätze 
zu politische n Führungspersönlichkeite n auf, die in der Forschun g bislang meist hin -
ter Masary k un d Beneš in das zweite Glie d rückten . In seiner Darstellun g Václav 
J.Klofáč ' un d der Tschechoslowakische n Nationalsozialistische n Parte i beton t 
Bruce Garve r die -  trot z aller Brüch e in der Parteigeschicht e -  durchgängig e demo -
kratische , emanzipatorische , frauenfeindlich e un d Masary k stets unterstützend e 
Einstellun g von Parte i un d Parteiführer , läßt aber die negativen Seiten wie Kollektivis-
mu s un d Antisemitismu s weitgehen d auße r acht . Di e bis zur Perfektio n betrieben e 
Proporzpoliti k des Führer s der Agrarparte i un d Pětka-Initiators , des Ministerpräsi -
dente n un d Gegenspieler s von Beneš , des öffentlichkeitsscheue n „Meister s des Kom -
promisses" , Antoní n Švehla, stellt Danie l E. Mille r kenntnisreic h dar , ohn e jedoch die 
aus Švehlas Vorgehen resultierende n langfristigen politische n Defizit e für die ČSR zu 
thematisieren . Trot z der für die Anfangsphase der Republi k wichtigen stabilisieren -
den Politi k Švehlas dränge n sich gerade hier Parallele n zur aktuelle n politische n Krise 
in Italie n auf, was die Begrenzthei t dieses Vorgehen s verdeutlicht . Fas t handbucharti g 
breite t Jame s Fela k für die vier slowakischen Parteie n der Zwischenkriegszei t (katho -
lisch-national e Volkspartei , Agrarpartei , Sozialdemokrate n un d Kommunisten ) Ent -
wicklung, inner e Flügelkämpf e un d dere n Einstellunge n zum tschechoslowakische n 
Gesamtstaa t aus un d resümiert , daß damal s keine dieser Parteie n ein realistische s Kon -
zept zur Lösun g der slowakischen Frag e hatte . 

Di e ebenso knappe n wie kritische n These n Z . A. B. Zeman s zur Regierungspoliti k 
gegenüber den Deutsche n in der ČSR gehen etwas zu vereinfachen d von einem Rol -
lentausc h zwischen Deutsche n un d Tscheche n 1918 aus, leiten aber faktisch zur ver-
mutlic h wichtigsten Studi e des Bande s über . Mar k Cornwal l untersuch t ausführlic h 
un d quellensiche r die Beziehunge n zwischen „Dr . Edvar d Beneš and Czechoslova -
kia's Germa n Minority , 1918-1943". Nac h Cornwal l läßt sich Benešs Politi k durc h 
eine Mischun g aus Soziologie un d Loyalitätserwartungen , Nationalismu s unte r inter -
national e diplomatisch e Erfahrun g charakterisieren , was häufig zu einem Offenlassen 
von Situatione n führte . Dargestell t werden sowohl Beneš ' westeuropäisc h national -
staatliche s Konzep t un d seine diplomatische n Trick s bei den Parise r Friedensverhand -
lungen wie beim Völkerbun d in Gen f als auch seine potentiell e Bereitschaf t zur 
Zusammenarbei t mi t „loyalen " Deutsche n in der ČSR . Nac h Cornwal l gewann bei 
Beneš das bei Zeitgenosse n gar nich t so seltene Denken , Natione n un d ander e Sozial-
gruppe n zu einem Verschiebeobjek t der Politi k zu degradieren , stets in Extremsitua -
tione n wie 1919 un d nac h 1939 die Überhan d un d führ t dan n zu einem Umschlage n 
seiner Haltun g in extrem e Deutschfeindlichkeit . 

Nac h einem Abriß von Fre d Hah n über den Weg der deutsche n Sozialdemokrate n 
von 1918 bis zum Bündni s mi t der tschechoslowakische n Schwesterparte i un d bis 
zum Eintrit t in die Regierun g schließ t der interessant e Sammelban d mi t eine r Studi e 
von Nanc y M . Wingfield über „Czech , Germa n or Jew: Th e Jewish Communit y of 
Pragu e durin g th e Interwa r Period" , die nich t nu r die vier Fraktione n un d die (natio -
nalen ) Spannunge n innerhal b der zentrale n Organisatio n der Prage r Judengemeind e 
nachzeichnet , sonder n auch die langwierige Entwicklun g zum demokratisierte n 
Wahlrech t in der Gemeind e von 1936 beschreibt . 

Auch wenn einige der Beiträge nu r leich t modizifier t bereit s in Zeitschrifte n wie 
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East Centra l Europ e 17/2 (1990) ode r Č Č H 88 (1990) erschiene n sind un d einige fal-
sche Namensschreibunge n wie Šmeral (S. 95,113,234) , Stříbrný (S. 234), KanilKrofla 
(S. 164) den Gesamteindruc k trüben , ist der Ban d durc h die vielen auf Archivalien 
gründende n Beiträge eine Bereicherun g un d für die Forschun g zur Erste n Tschecho -
slowakischen Republi k in Zukunf t unverzichtbar . 

Münche n R o b e r t L u f t 

Malý,  Karel/  Sivák , Florian: Dějiny státu a práva v českých zemích a na Slovensku 
do r. 1918 [Geschichte des Staats und Rechts in den böhmischen Ländern und der Slo-
wakei bis zum Jahr 1918]. 

Verlag H & H , Jinočan y 1992, 531 +  18 S. 

Di e vorliegend e überarbeitet e un d ergänzt e zweite Auflage des 1. Bande s der 1988 
erschienene n Rechtsgeschicht e der Tschechoslowake i ha t zwar, wie im Vorwort ver-
sicher t wird, den gesellschaftliche n Umschwun g des Jahre s 1989 berücksichtigt , 
konnt e aber der inzwische n eingetretene n Teilun g des Staate s noc h nich t Rechnun g tra -
gen. So stehe n Abschnitte , die der Geschicht e der böhmische n Lände r gewidmet sind, 
-  ihr Verfasser ist Prof . JUDr . Kare l Mal ý DrSc . -  un d Abschnitte , die sich mit der 
ungarische n Rechtsgeschicht e befassen, -  aus der Fede r von Prof . JUDr . Floria n 
Sivák CSc . -  nebeneinander . Beide Verfasser habe n sich auf eine chronologisch e Glie -
derun g geeinigt, die eine parallel e Darstellun g beider Rechtsräum e ermöglich t un d 
Gemeinsame s un d Unterschiedliche s in der Entwicklun g der einstigen Staatshälfte n 
deutlic h hervorhebe n läßt . So lassen sie den Ständestaa t in den böhmische n Länder n 
erst 1620, in Ungar n aber bereit s 1526 mit dem End e der böhmisch-ungarische n 
Personalunio n unte r der Herrschaf t der Jagiellone n enden . 

Di e Verfasser gliedern ihre Arbeit in zwei Teile , die Zei t des Feudalismu s un d die 
Zei t des Kapitalismus . De m ersten , die Jahr e bis 1848 umfassende n Teil widme n sie 
etwa zwei Dritte l des Gesamtumfangs , den letzte n 70 Jahre n (1848 bis 1918) ein Drit -
tel, wodurc h eine verhältnismäßi g eingehend e Darstellun g der jüngsten Entwicklun g 
ermöglich t wird. 

Da s Vorwort zur zweiten Auflage weist auf die seit 1989 geändert e Roll e der 
Rechtsgeschicht e un d dami t auch eine gewandelt e Aufgabenstellun g des Lehrbuch s 
hin : Was bisher als Rechtsgeschicht e aufgefaßt wurde , sei jetzt zur Einleitun g in das 
geltend e Recht , vor allem in das Handelsrecht , Vereinsrech t ode r Rech t der Selbstver-
waltungskörperschaften , geworden un d soll dem Aufzeigen der Kontinuitä t un d zur 
Überbrückun g der 1948 eingeleitete n Ära dienen . 

De m Buch ist ein einleitende s Kapite l über die wissenschaftlich e Bearbeitun g der 
Rechtsgeschicht e der böhmische n Lände r un d der Slowakei vorangestellt . Hie r ver-
miß t ma n die Erwähnun g von Emi l Rößler , der schon um die Mitt e des vorigen Jahr -
hundert s die Geschicht e der Wechselwirkunge n des slawischen un d deutsche n Recht s 
in den böhmische n Länder n untersuch t hat , von Emi l Ott , der die Rezeptio n des 
römische n Recht s in Böhme n erforsch t hat , ode r von Ott o Peterka , des Verfassers 
eine r zweibändige n Rechtsgeschicht e der bönmische n Länder , desgleichen Hinweis e 
auf die Slowakei betreffende n Arbeiten von Štefan Lub y ode r Jozef Karpat . 
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Rechtsvergleichende Hinweise finden sich nur im Zusammenhang mit dem rezi-
pierten Recht, wohl aber wird fallweise auf Leistungen der böhmischen Länder hin-
gewiesen, die nur hier oder erstmals in der europäischen Geschichte anzutreffen sind. 
So wird von der Kodifizierung des Stadtrechts gesagt, daß es sich dabei um eine in 
Europa einmalige Erscheinung handle (S. 177), der Tschaslauer Landtag des Jahres 
1421 wird als erste Nationalversammlung in Europa bezeichnet (S. 102). Die hussiti-
sche Revolution wird als erste antifeudale Revolution in Europa hervorgehoben (S. 25, 
96), von der die weitere Entwicklung von Staat und Recht in ganz Europa beeinflußt 
worden sei (S.303). Als erstmalig in der Geschichte der Menschheit werden die Be-
mühungen um eine internationale Friedensorganisation durch Georg von Podiebrad 
gewürdigt (S. 109). 

Der Sieg des Absolutismus über den böhmischen Ständestaat auf dem Weißen Berg 
wird in einem ganz anderen Licht gesehen, als die Entwicklung des Absolutismus in 
Westeuropa. Während er hier, voralleminFrankreich,gegenüberdemStändestaat einen 
Fortschritt und eine wichtige Vorstufe in der Entwicklung zum modernen Nationalstaat 
dargestellt habe, sei eine Einführung in den böhmischen Ländern Ausdruck der politi-
schen Reaktion gewesen und habe ein Regime geschaffen, das sich auf eine national 
fremde Dynastie stützte, deren Interessen dem tschechischen Volkfremd waren (S. 251). 

Die fast vierhundertjährige Zugehörigkeit der böhmischen Länder zur Donau-
monarchie wird nicht als Beteiligung an einer mitteleuropäischen Völkergemeinschaft 
aufgefaßt, sondern auf das tschechisch-deutsche Verhältnis reduziert. Unerwähnt 
bleibt die Tatsache, daß seit 1749 die Leitung der gemeinsamen obersten Behörde der 
böhmischen und der österreichischen Länder fast ausschließlich in den Händen von 
Vertretern der böhmischen Stände lag, ebenso das Wirken der tschechischen Richter 
und Beamten, die an den österreichischen Höchstgerichten, als Sektionschefs oder 
Hofräte in den Wiener Ministerien oder etwa bei der Einführung österreichischer 
Gesetze in Galizien, beim Aufbau der Verwaltung und Gerichtsbarkeit um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts in Ungarn oder bei der Schaffung einer auch den Vorstellun-
gen der islamischen Bevölkerung Rechnung tragenden Landesgesetzgebung für Bos-
nien und die Herzegowina mitgewirkt haben. Die Behauptung, der Eintritt eines 
Tschechen in den österreichischen Staatsdienst sei „einem nationalen Verrat gleichge-
kommen" (S. 416) oder der österreichische Staat sei zur Unterdrückungsorganisation 
in den Händen der deutschen Bourgeoisie geworden (S.417), erweckt den Ein-
druck, als ob in Österreich Gerichtsbarkeit und Verwaltung lediglich von deutschen 
Richtern und Beamten ausgeübt worden wäre, während tatsächlich der Anteil der 
tschechischen Beamten zu Beginn des 20. Jahrhunderts ziemlich genau dem Anteil der 
Tschechen an der Gesamtbevölkerung Zisleithaniens entsprach. Zentralisierungsmaß-
nahmen der Staatsverwaltung werden als Mittel zur Sicherung der Hegemonie der 
deutschen Bourgeoisie und des deutschen Adels aufgefaßt (S. 384), die Kreiseinteilung 
des Jahres 1850 wird als Verwirklichung „anti-tschechischer Ziele der österreichischen 
Regierung" gesehen (S.403). 

Druckfehler finden sich in lateinischen Ausdrücken und Zitaten (laudemicum, 
Regulametum militar, Codex Josephina, Adaugt); die päpstliche Bulle vom 3.11.1855 
führt nicht die Bezeichnung Deus humanis salutae auctor, sondern Deus humanae 
salutis auctor (S.426). 
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In den Text sind 17 Kartenskizzen eingestreut (die Karte über das Eisenbahnnetz 
Österreich-Ungarns wäre wohl entbehrlich gewesen) und im Anhang 43 Urkunden 
und sonstige rechtshistorische belangreiche Abbildungen reproduziert. Beigegeben 
ist dem Buch ferner ein umfangreiches Literaturverzeichnis, eine chronologische 
Tafel, die eine Regentenliste und eine Zusammenstellung wichtiger Ereignisse verei-
nigt, sowie ein Register, alle drei von Jaromír Kindl zusammengestellt. 

Linz an der Donau H e l m u t S l a p n i c k a 

Rexroth, Frank: Deutsche Universitätsstiftungen von Prag bis Köln. Die Intentio-
nen des Stifters und die Wege und Chancen ihrer Verwirklichung im spätmittelalter-
lichen deutschen Territorialstaat. 
Böhlau, Köln-Weimar-Wien 1992, 347 S. (Beihefte zum Archiv für Kulturgeschichte 34). 

Rexroths Arbeit ist aus einer Dissertation hervorgegangen, die 1988 an der Freibur-
ger Universität angenommen wurde. Daß es sich um das erste wissenschaftliche 
Werk des Autors handelt, ist auf den ersten Blick zu erkennen, und zwar sowohl im 
guten als auch im schlechten Sinne. Positiv ist zu vermerken, daß der Verfasser sein 
Thema in solider Weise behandelt und eine Fülle von Literatur zusammengetragen 
und oft auch wirklich gelesen hat. Wie viele vor ihm, die sich mit dem Thema befaßt 
haben, hat Rexroth zahlreiche einschlägige Quellen studiert. Das Verzeichnis der 
benutzten Quellen und der Literatur macht vom Umfang her fast neun Prozent des 
Textes der Untersuchung aus. 

Da es sich im vorliegenden Fall um eine schon oft bearbeitete und untersuchte Pro-
blematik handelt, kann dieser Arbeitsaufwand nur als angemessen bezeichnet werden. 
Vielfach drängt sich allerdings der Eindruck auf, daß die Unmasse der zitierten und 
verarbeiteten Literatur Rexroth kaum noch Raum bietet, um seine eigenen Auffassun-
gen darzulegen. Dabei sollte ihm keinesweges vorgeworfen werden, daß er sich häufig 
und vertrauensvoll auf die Klassiker der Universitätsgeschichte im 19. Jahrhundert 
(Heinrich Denifle, Georg Kaufmann) beruft. Die Rezensentin weiß nur allzugut, wie 
oft sie bei ihren Forschungen zur Geschichte der frühmittelalterlichen Universitäten 
zu den gleichen Schlußfolgerungen kommt wie Friedrich Paulsen, der ebenfalls zu den 
Begründern der Historiographie der Universitäten gehört. 

Einen zweiten Bezug Rexroths zum 19. Jahrhundert kann ich allerdings nicht gut-
heißen, nämlich die Tatsache, daß der Verfasser Prag zu den „deutschen" Universi-
tätsgründungen zählt. Ich bin tief davon überzeugt, daß man heutzutage mühelos auf 
eine solche Terminologie verzichten kann und sich in Erinnerung rufen sollte, daß die 
erste deutsche Universität 1882 in Prag gegründet wurde. Ich möchte hier nicht in die 
trügerischen Positionen des Nationalismus abgleiten, in Übereinstimmung mit ande-
ren Forschern aber darauf hinweisen, daß man bei der Gründung mittelalterlicher 
Universitäten weder von deutschen oder französischen noch anderen Schöpfungen 
sprechen, sondern den universalistischen Charakter dieser Universitätsgründungen 
betonen sollte. 

Daß die Gründung der Prager Universität als Ausgangspunkt für die Suche nach 
neuen Elementen beim Aufbau der Universitäten, für die Erforschung der Bezie-
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hunge n zwischen der weltliche n Mach t un d der Kirch e sowie der Analyse der Kon -
flikte zwischen den Interesse n der Gründe r un d des Adels bzw. der Städt e gewählt 
wird, ha t natürlic h durchau s seine Berechtigung . Di e Tatsache , daß Pra g einen neue n 
Typu s von Universitä t darstellte , an den de facto alle folgenden sogenannte n landes -
herrliche n Universitätsgründunge n anknüpften , ist ja im übrigen keine ganz neu e 
Erkenntnis . Bedauerlicherweis e ha t Rexrot h die neuer e tschechisch e Literatu r zu sei-
nem Them a überhaup t nich t berücksichtigt . Di e Studie n Anto n Blaschkas habe n zwar 
imme r noc h ihre n Wert , seine Nacherzählunge n reiche n aber heut e nich t meh r aus. 

Ebens o bedauerlic h ist, daß die bei Rexrot h angeführte n fremdsprachliche n Tite l 
zur Geschicht e der Prage r Alma mater , soweit sie aus dem Jubiläumsjah r 1948 stam -
men , fachwissenschaftlic h nich t gerade zum Besten gehören ; diese Beiträge sind 
zumeis t als „Gelegenheitsarbeiten " entstanden . Wenn der Auto r sich eingehende r mit 
dem Sammelban d „Karolu s Quartus " beschäftigt hätte , der 1978 erschiene n ist, hätt e 
er sich -  nac h der Lektür e des Aufsatzes von M . Melanová-Kubov á - viel Müh e bei 
der Antwor t auf die Frag e erspare n können , wie den n nu n die Gründun g der Prage r 
Universitä t zu bewerten sei (im Literaturverzeichni s wird dieser Sammelban d an-
geführt) . 

In den weiteren Kapitel n befaßt sich der Auto r mit den Gründunge n der Universitä -
ten in Wien durc h den österreichische n Erzherzo g Rudol f IV., in Kulm (Chelmno ) 
durc h den Deutschritterorden , in Heidelber g durc h den Pfalzgrafen Kurfürs t 
Ruprech t I . un d schließlic h in Köln . Auf diese Weise zeichne t Rexrot h ein detaillierte s 
Bild jener vier Jahrzehnt e zwischen 1348 un d 1388, die für die mitteleuropäisch e Bil-
dungsgeschicht e beträchtlich e Bedeutun g besitzen . Bei jeder dieser Gründunge n wer-
den die wichtigsten Urkunde n des Gründungsvorgang s mit den Methode n der histori -
schen Hilfswissenschafte n analysiert , doc h bemüh t sich Rexrot h auch , die Universi -
tätsgründunge n in einen größere n Zusammenhan g einzuordnen . 

Rexroth s Buch ist allen denjenige n zu empfehlen , die einen Überblic k über die Auf-
fassungen gewinnen möchten , die zur Gründun g der mitteleuropäische n Universitä -
ten im 14. Jahrhunder t seit der Mitt e des vergangene n Jahrhundert s bis in die Gegen -
wart vertrete n werden . 

Pra g I v a n a Č o r n e j o v á 

Baum,  Wilhelm: Kaiser Sigismund: Hus, Konstanz und Türkenkriege. 
Verlag Styria, Graz-Wien-Köl n 1993, 335 S., 8 Taf. 

Als Josep h von Aschbach zwischen 1838 un d 1845 in vier Bände n un d auf fast 2000 
Seiten seine materialreich e „Geschicht e Kaiser Sigmunds " publizierte , konnt e er 
nich t dami t rechnen , daß er erst nac h run d 150 Jahre n einen Nachfolge r finden würde . 
Zwar sind seithe r eine Füll e von Archivmaterialie n un d Monographie n zu den mei -
sten Aspekten der über 50 Jahr e umspannende n politische n Aktivitäten des letzte n 
Luxemburger s im Mannesstam m erschienen , aber selbst ein H . Heimpe l ha t vor der 
Schwierigkei t der Aufgabe, dem Träger von fünf Krone n in eine r den Forschungs -
stan d kompeten t zusammenfassende n Gesamtbeurteilun g gerech t zu werden , kapi-
tuliert . 
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De r Anspruch , mit seinem „Wer k . . . nich t nu r eine Einführun g in ein lange ver-
nachlässigte s Gebie t deutscher , ungarische r un d böhmische r Geschichte , sonder n 
auch in das faszinierend e Leben dieser Völker" (S. 9) leisten zu wollen, ha t Baum 
jedoch offensichtlic h überfordert . Erkenntniss e über die Persönlichkeit , den Charak -
ter , die Antriebskräft e des 1433 zum Kaiser gekrönte n ungarische n (1387), römische n 
(1410/11) , böhmische n 1419) un d lombardische n (1432) Königs , seine Familie , seine 
Umgebung , seine politische n Visionen un d sein aktives Handeln , seine Neigunge n 
un d Schwächen , seine Erfolge un d Niederlagen , seine dauerhafte n Leistunge n un d 
seine Bedeutun g könne n dieser neue n Biographi e nu r bruchstückhaf t entnomme n 
werden . Obscho n Baum seinen Helde n zum „bedeutendste n Kaiser des späten Mittel -
alters" (S. 8) hochlobt , genügen ihm nich t einma l zwei Seiten (S. 294-296) , um eine 
abschließend e Würdigun g des Monarche n vorzunehmen , der -  wie richti g erkann t 
wurde -  durchau s eine „,universale ' Politik " (S.228f. ) verfolgte un d wohl als letzte r 
deutsche r Herrsche r südlich der Alpen noc h einen entscheidende n Einflu ß auszuübe n 
vermocht e (S. 271). Aber an den von Baum bevorzugt un d oft verwirrend präsentier -
ten , mi t irrelevante n Informatione n übersättigte n außenpolitische n Unternehmunge n 
allein ist der Mensc h un d Politike r Sigismun d nich t festzumachen . Wirtschafts - un d 
sozialgeschichtlich e Informatione n fehlen fast völlig; die breite n künstlerische n un d 
wissenschaftliche n Interesse n un d Aktivitäten Sigismund s werden eher beiläufig 
erwähnt . Da s schon im Urtei l der Zeitgenosse n un d in der Historiographi e verfestigte 
Votum eines rastlosen umherziehenden , unzuverlässigen , militärisc h un d diploma -
tisch erfolglosen, verschwenderische n Opportuniste n rück t Baum nu r an wenigen 
Stellen gerade . Dahe r löst er sein Verspreche n nu r allzu selten ein, dem tradierte n Bild 
des noc h tief in mittelalterliche n Traditione n verhafteten , jedoch bereit s viele renais -
sancehaft e Verhaltensmuste r vorwegnehmende n Königs/Kaiser s neu e Facette n hin -
zuzufügen . 

Fü r den Osteuropa-Historike r biete t diese weitgehen d der Chronologi e folgende 
Biographi e keine neue n Einsichten . De r Verfasser hat aussagekräftige Quellen -
beständ e - u . a. die Chronike n der deutsche n Städte , Scriptore s reru m Prussicarum , 
Code x diplomaticu s et epistolari s Moraviae , Joanni s de Czarnkó w Chronico n Polo -
norum , Palacký : Urkundlich e Beiträge zur Geschicht e des Hussitenkriege s -  nich t 
herangezogen . In seinem Literaturverzeichni s sind fast ausschließlic h nu r deutsch -
sprachige Tite l verzeichnet . Di e reiche n Ergebnisse der polnischen , tschechische n un d 
- mi t Ausnahm e der auf Deutsc h vorliegende n Arbeiten von E. Mályusz -  ungari -
schen Q. Bak, H . Horváth ) Historiographi e bleiben dem Leser vorenthalten . Di e Dar -
stellun g der Beziehunge n Sigismund s zum Königreic h Polen , dem Großfürstentu m 
Litaue n un d dem Deutsche n Orde n faßt bloß vereinfachen d den Kenntnisstan d des 
ausgehende n 19. Jahrhundert s zusammen . Di e Aussage, das Itinerá ř in wesentliche n 
Punkte n ergänz t un d verifiziert zu habe n (S. 8), wird unglaubwürdig , wenn ma n fest-
stellen muß , daß die in dem zweibändige n Sammelwer k Müvesze t Zsigmon d Király 
Korában , Budapes t 1987, enthaltene n Korrekture n un d Nachträg e von P . Enge l (Az 
utaz ó király: Zsigmon d itinerárium a [De r reisend e König : Da s Itinerá ř Sigismunds] . 
Bd. I , S. 70-92 ) nich t rezipier t wurden . Wenngleic h einige wichtige Neuerschei -
nunge n (z.B . Fahlbusch , H . Schuler-Alder , M.Wakounig , S.Wefers) ausgewerte t 
wurden , trete n dadurc h die Städtepoliti k Sigismunds , seine Reichsreformpläne , die 
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Landfriedensbemühungen , die Maßnahme n zur Konsolidierun g der Finanze n ode r 
außenpolitisch e Aktivitäten nich t klarer zutage . Di e im Untertite l angekündigt e Aus-
einandersetzun g mit Hu s un d der nac h ihm benannte n religiösen un d Sozialrevolu -
tionäre n Bewegung kan n in einer Studie , die mit jeweils nu r einem Tite l von J. Mace k 
un d F . Seibt auskomm t sowie die neu e Hus-Biographi e von Erns t Werne r (de r in der 
Bibliographi e mit seinem Buch über die Osmane n einma l mi t Vor- , dan n mi t Nach -
name n als Verfasser ausgewiesen wird) un d die fundiert e Untersuchun g J.Spěváček s 
über Wenze l IV. gar nich t berücksichtigt , weder bahnbrechend e neu e Interpretatio -
nen bieten , noc h ist eine Zusammenfassun g des gegenwärtigen Forschungsstande s zu 
erwarten . Di e für den Bereich „Türkenkriege " unverzichtbar e Monographi e von 
A.S. Atiya, Th e Crusad e of Nicopolis . Londo n 1934 (N D 1978) such t ma n vergeblich. 

Ärgerlich sind zahlreich e Flüchtigkeitsfehle r -  nich t nu r bei Daten , sonder n auch in 
der Genealogie . Währen d in der Zeittafe l die Gründun g des Drachenorden s in das 
Jah r 1409 verlegt wird, findet sich im Text die korrekt e Jahreszah l 1408. Galizie n fiel 
-  wie auf S. 31 richti g vermerk t -  bereit s 1772 un d nich t erst im Folge j ahr an das Hau s 
Habsbur g (S. 65). Bei dem Verkauf der Neumar k soll Sigismun d einma l 63 700, dan n 
63200 Dukate n erlöst habe n (S.48 un d 67). Ha t Sigismun d 1415 den östliche n ode r 
den westlichen Aargau für 4500 Dukate n an die Stad t Züric h verpfände t (S. 119 un d 
131)? Di e Tatsache , daß Sigismun d den kaiserliche n Doppeladle r erstmal s 1402 in sei-
nem Wappe n führte , ist Baum dre i Erwähnunge n wert (S.46 , 68 un d 247). Wieder-
holunge n komme n auch sonst vor - u . a . , wenn die Verhältniss e am französische n Ho f 
(S. 75 un d 91), der Strei t um die Nachfolg e in den Niederlande n (S. 182, 224 un d 256) 
ode r das Angebot der ungarische n Kron e an Wladislaw Jagiello (S. 45 un d 67) geschil-
der t werden . Nich t der To d der Margareth e von Brieg, die erst nac h 1408 verstarb , ha t 
1401 eine Eheschließun g mit ihr verhindert , sonder n Sigismund s Gefangennahm e 
durc h die ungarische n Barone , die ihn erst nac h der Verlobun g mit Barbar a von Cilli 
freiließen (S.36) . Elisabeth , die Mutte r Ludwigs des Große n von Ungarn , konnt e 
nich t bis zum To d ihre s Sohne s 1382 in Pole n regieren , weil sie das Lan d 1377 verlas-
sen mußt e un d 1380 verstarb (S.64L) . Di e Urgroßmutte r Sigismund s war nich t die 
zweite Fra u Wenzels IL , Ryches a Elisabet h von Großpolen , sonder n dessen erste 
Gemahli n Gut a von Habsbur g (S. 250) -  könnt e der gerade gekrönt e Kaiser nich t eher 
seine Mutte r Elisabeth , die Enkeli n Kasimir s III . des Großen , gemein t haben ? Sigis-
mun d wird von Baum bereit s 1416 un d 1420 als „Kaiser" , nac h seiner Krönun g sogar 
als „römische r Kaiser " titulier t (S.137, 147 un d 223). Zwar kreide t Baum (S.306, 
Anm . 35) Aschbach an , er habe den dritte n Kreuzzu g gegen die Hussite n nich t 
erwähnt , übernimm t dan n in seiner Zeittafe l (S.317) aber durchau s die fehlerhaft e 
Zählun g seines Vorgängers. Manchma l fällt es schwer, die Argumentatio n nachzu -
vollziehen : Obwoh l der Nürnberge r Reichsta g 1431 für einen weiteren Zu g gegen die 
Hussite n ein run d 33 000 Reite r starkes Kontingen t ausgeschriebe n hatte , aber „nu r 
ein geringer Teil" dem Aufruf folgte, betru g das Kreuzfahrerhee r 40 000 un d mi t Fuß -
truppe n un d Tro ß sogar 100000 Man n (S.227 un d 230). An einer einzigen Stelle, im 
Zusammenhan g mit der Thronfolg e in Böhmen , wird auf eine wissenschaftlich e Kon -
troverse verwiesen (S. 184). 

Zu bedauer n bleibt , daß Baum die Anfang des 19.Jahrhundert s von C.Jäge r in 
die Welt gesetzte Behauptun g vom Besuch Sigismund s 1434 im Ulme r Frauenhau s 
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wieder aufwärm t (S.260 un d 295), obscho n H . P . Duer r (Intimität , S.319ff.) un d 
jüngst P . Schuste r (Da s Frauenhaus , S. 120f.) überzeugen d nachgewiese n haben , daß 
Sigismun d kein Bordellbesuche r war. Zude m setzt er sich viel zu wenig mit den Moti -
ven für die Verleumdun g des Kaisers un d seiner Gemahli n Barbar a durc h Aeneas Syl-
vius Piccolomin i auseinander , die von den Zeitgenosse n un d spätere n Geschichts -
schreiber n für bare Münz e genomme n wurden . D a ihm die kritisch e Distan z zu sei-
nem Helde n fehlt , hat Baum wohl im Bemühen , die Schwäche n Sigismund s nich t zu 
verschweigen, auch zahlreich e Anekdote n aufgenommen , die der von ihm sonst als 
unzuverlässi g gescholten e Mainze r Eberhar d Windeck e übermittel t hat . De r trok -
kene , oft unbeholfene , manchma l plumpe , von häufigen Wortwiederholunge n un d 
zahllosen Füllseln wie „nun" , „dann " un d „auch " geprägte Stil, vor allem aber die 
Sprunghaftigkei t der Darstellun g mit verwirrende n Quer - un d Weiterverweisen er-
schweren den Nachvollzu g der nu r selten einer Analyse unterzogene n ode r gar in 
einer Synthes e mündende n Daten - un d Informationsfülle . Nac h diesem methodisc h 
un d wissenschaftlich unzulängliche n Versuch , einer der meistverkannte n un d ver-
nachlässigte n Herrschergestalte n des Spätmittelalter s Gerechtigkei t widerfahre n zu 
lassen, bleibt ein wirkliche r Ersat z für „de n Aschbach " weiterhi n ein Desiderat . 

Saarbrücke n J ö r g K . H o e n s c h 

Cornej, Petr: Lipanská  křižovatka.  Příčiny, průběh a historický význam jedné 
bitvy [Am Kreuzweg von Lipany.  Ursachen, Verlauf und historische Bedeutung einer 
Schlacht]. 

Panorama , Prah a 1992, 277S. 

Čorne j portray s th e 30 Ma y 1434 battl e of Lipany , fought between th e Standin g 
field armie s of th e radical s and a coalitio n of Hussit e and Catholic s no t as on e tha t 
ende d th e revolutio n but on e tha t marke d a chang e in its direction . Hencefort h th e 
moderate' s agenda to live at peace with th e Catholic s prevailed . Th e radica l hop e for a 
Bohemi a uniforml y Hussit e ceased being a realistic Option . Thi s is an importan t boo k 
because it portray s th e rivalry and negotiation s leadin g to th e battl e within th e contex t 
of th e long years of strife and materiá l hardship , while at th e same tim e describin g th e 
natur e of revolutionar y militar y life within th e radica l brothěrhoods . 

In Cornej' s book , th e effects on events of th e harsh realitie s of life, of militar y 
power and materiá l and natura l forces are mor e importan t tha n are ideas and ideology. 
H e does no t however eliminat e th e power of beliefs no r of individua l choice . In an 
openin g chapte r he present s a summar y of th e causes, th e mentalit y and th e goals of 
th e Hussit e revolution . H e conclude s tha t th e decisive motiv e for joinin g th e revolu-
tion was each person' s interna l convictio n and his understandi g of th e Christia n faith . 
Nevertheless , th e autho r does no t resist gratuitou s critique s of peopl e such as Pete r 
Chelčický , who is said to háve fled from realit y and whose kingdo m was no t of thi s 
world . In fact he and his followers very muc h remaine d in thi s world , even if thei r 
ideas were no t populär . 

In remindin g th e reade r of th e decicive role of battle s in determinin g events, th e 
autho r offers muc h mor e tha n a mcr e militar y history . H e describe s th e difficult 
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economi c times , th e result of huma n action s (th e Europea n trad e embargo ) and of 
natura l catastrophes . As a consequenc e we get a look at ho w commo n men , but no t 
women , experience d th e revolutio n and at thei r role in th e importan t battl e of Lipany . 

Th e permanen t field armies , in which th e infantr y outnumbere d th e cavalry ten to 
one , were built on th e effective use of th e wagon fortress which mad e it possible for 
the m to overcom e th e mor e heavily arme d knight' s of Europe . O n th e marc h th e line 
of wagons protecte d th e foot soldiers. In battl e or when stationary , boun d with chain s 
from wheel to wheel, th e forme d a defensive circle . Fro m th e vantage of th e wagons 
th e warriors , arme d whith flails and halberds , me t th e armoure d knight s int o whose 
mids t othe r soldiers fired primitiv e cannons . Eac h wagon was drawn by four horse s 
with on e rider per pair . A train of 100 wagons stretche d over two kilometre s and it 
too k great skill to contro l th e horše on a march . While were effective against th e hea-
vily armoure d Germa n and Austrian knigts, th e less heavily armoure d Hungaria n 
tropps , strikin g quickly, repeatedl y and unexpectedly , succeede d in breakirig down 
th e Hussit e defenses. 

Although th e exact compositio n is unclear , Čorne j assumes tha t th e Stand -
ing armie s were recruite d from th e have-not s of society; cade t peasan t sons, with 
little hop e of inheritin g and urba n day labourers . Th e foun d life on th e campaign , 
withou t hous e or roo f pleasing and th e resultin g militar y cultur e replace d earlier 
revolutionar y idealism . The y were note d for thei r persona l courage , protecte d by 
th e thi n armou r of rough linen or burla p and fighting with only a sword or dagger. 
Thei r often foolhard y style of comba t was emulate d even by some noble s and inspir -
ed fear amon g th e enemies . These swaggering ruffians or Kasaličtí, (name d for th e 
belted , Pod kasaný,  garment s the y wore) háve noo t received muc h attentio n from 
historians . 

Th e permanen t armie s were costly and draine d th e econom y of between 8,500 to 
15,000 kilogram s of silver ayear , beyon d th e capacit y of th e mine š at Kutn á Hora . Th e 
peasanť s ability and desire to supply th e arm y throug h tribut e soon disappeare d and 
so th e militar y leadershi p decide d on th e so-calle d grand raids abroad . Čorne j rightly 
Stresses tha t th e primar y goal of these raids was no t to spread th e revolution' s politica l 
agenda , but to provision th e armies . 

Čorne j is also right in drawin g ou r attentio n to th e importanc e of weather , food 
shortage s and morality . No t only did frost, rain and hea t destro y crop s but peopl e saw 
natura l events as signs of God' s approva l or disapproval . Thu s th e harsh winte r of 
1431-1432 , th e floods which followed th e rapid tha w of tha t spring and th e drough t 
of th e summe r led to a numbe r of raids abroa d some of which ende d disastrousl y for 
th e Czech s and pu t pressure of th e Hussite s to negotiat e with th e Counci l of Basel. In 
1433 th e radical s decide d to take th e well fortified Catholi c city of Plzeň , th e mos t 
importan t obstacl e to a unified Hussit e Bohemia . Th e heavy rain s of July 1433 ruine d 
crops , and winte r deprived th e marke t stalls of fish, small birds and animal s so tha t 
th e poo r were reduce d to eatin g spoiled food and flour mad e from acorns . Man y sol-
diers and civilians died . Th e public grew increasingl y disillusione d with th e armie s and 
within thei r ranks , divisive tension s surfaced . Thei r failuare to take Plzeň was 
fundamentall y important . Ha d th e radical s succeede d th e battl e at Lipan y would 
likely no t have occured . 
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Th e standin g field armie s posed a real dilemm a for th e revolution . By th e latě 
twentie s a militar y lif estyle and its materiá l securit y and hope s for upwar d social mobi -
lity had replace d th e simple Hussit e belief tha t th e Bible provide d th e principle s 
neede d to organiz e society. Peac e mean t ther e was no place for th e commo n soldiers 
who had given th e revolutio n its greatest triumph s and success on th e Europea n diplo -
mati c stage. With increasin g pressure to negotiate , th e commo n soldier and th e 
captain s feared for thei r future . Although he admit s th e source s do no t describe 
th e moo d of th e commo n soldier before Plzeň , Čorne j argues tha t it is absurd to leave 
his way of life and chang e int o a peacefu l and orderl y individua l pursuin g artisan 
or agricultura l livehoods . I t seems to me th e autho r exaggerates th e warrior' s devotio n 
to militar y life. Life in town or farm ma y no t háve seemed absurd to th e 10,000 men 
besieging Plzeň at Christma s 1433 who had seen 4-5,00 0 of thei r comrade s die since 
October . 

Before the siege of Plzeň a coalitio n had emerged with th e goal of negotiatin g with 
th e Counci l of Basel and to suppre s th e field armie s and th e radical s if need be. I t was 
mad e up of Catholice s and Hussites , noble s and town s and include d some forme r 
allies of th e radicals . Th e autho r avoids judmenta l invectives and sensitively shows tha t 
these were no t traitor s as has been argued by nationalist s of th e nineteent h Century , th e 
liberal democrat , F .M . Bartoš , and by th e Marxists . Přibi k of Klenové , a forme r 
ally of th e radicals , was no t a traito r when he supplied th e Catholi c city of Plzeň , 
but simply a ma n who represente d th e shift in public opinio n which by 1433 saw 
th e field armie s as a constitutiona l encounte r between two visions of reform as ex-
pressed since 1419. On e group saw a land in which faiths lived together . Th e othe r 
wante d a land unified as Hussite . Th e issue had to be settled by a contes t of militar y 
power . 

Th e coalition' s militar y succees Lipan y owed muc h to th e skills and experienc e 
of men who had onc e served in th e armie s of th e radicals . Thu s Joh n of Černin , know-
ing it was useless to attac k th e wagon train s of th e radicals , lured the m to desert thei r 
defenses with a tightly discipline d feigned retrea t of his own wagons and route d 
them . 

Cornej' s boo k is mean t for th e uninitiate d reade r so he defines term s such as the 
churc h schism and Councils . Unfortunatel y publisher s seem to thin k such reader s do 
no t want footnote s or citations . Th e reade r who wishes to kno w mor e abou t th e inter -
pretation s and claims mad e by th e autho r mus t go to th e extensive bibliograph y were 
he or she can locat e works tha t promis e to answer some of these questions . Because of 
its readabilit y th e boo k is an excellen t place for th e non-Czec h to discover th e fruits of 
recen t Czec h scholarshi p and th e author' s own interestin g and compellin g explana -
tions . 

Although publishe d in 1992, th e text was complete d in Octobe r 1989, just before 
th e "Velvet revolution " so it is no t an example of th e directio n Hussit e scholarshi p will 
take in the new Czec h rcpublic . 

Langley, Canad a J o h n K l a s s e n 
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Weber, Matthias: Das Verhältnis Schlesiens zum Alten Reich in der Frühen Neuzeit. 
Böhlau, Köln-Weimar-Wien 1992, VIII + 503 S., Bildteil, Register (Neue Forschungen zur 
schlesischen Geschichte 1). 

Seit dem 14. Jahrhundert, als die schlesischen Territorien nach und nach an die 
Krone Böhmen gefallen und damit rechtlich nur noch mittelbar mit dem Alten Reich 
verbunden waren, ist das Verhältnis Schlesiens zum Heiligen Römischen Reich, die 
Zuständigkeit von Reichsinstitutionen wie Reichstag, Reichskammergericht und 
Reichshofrat und der formalrechtliche Status der schlesischen Fürsten und Stände 
immer wieder kontrovers beurteilt worden. Seit dem Augsburger Religionsfrieden, 
der dieser Frage neue Sprengkraft verlieh, traten die unterschiedlichen politischen und 
konfessionellen Interessen zwischen dem Reich, Habsburg, Schlesien und Böhmen 
deutlich hervor. Die schlesischen Mediatfürsten etwa, die seit dem 15.Jahrhundert 
mehr und mehr an Selbständigkeit eingebüßt hatten, betonten mehrheitlich ihre 
Reichszugehörigkeit, um in den Genuß der Religionsfriedensregelungen zu kommen. 
Im Laufe des 16. und 17. Jahrhunderts entwickelten sie ein ausgesprochen reichsfürst-
liches Selbstverständnis. Die böhmischen Stände dagegen waren sorgsam auf die Inte-
grität der Krone bedacht. Obwohl sie in der äußeren Politik auf eine stärkere Partizi-
pation des Reichs an der Türkenabwehr drängten, waren sie doch gleichzeitig ängst-
lich bestrebt, den wachsenden Einfluß des Reiches in allen böhmischen Kronländern 
zurückzudrängen und daher auch die Selbständigkeit der unlösbar mit dem Kernland 
Böhmen verbundenen schlesischen Fürsten und Stände vom Reich zu betonen. Die 
Interessen der habsburgischen und später preußischen Landesherrschaft komplizier-
ten die Frage des Verhältnisses Schlesiens zum Alten Reich noch zusätzlich. 

Gerade in Anbetracht einer grob vernachlässigten Landesgeschichte wie der Schle-
siens muß der weitgespannte Bogen, den Matthias Weber in seiner vom späten Mittel-
alter bis zum beginnenden 19. Jahrhundert reichenden Studie schlägt, auf ganzer Linie 
begrüßt werden. Mit der bei Norbert Conrads, der seit 1985 am Historischen Institut 
der Universität Stuttgart den „Projektbereich Schlesische Geschichte" leitet, verfaß-
ten Dissertation wird zugleich die Reihe „Neue Forschungen zur Schlesischen 
Geschichte" begründet. Mit ihr soll stärker als bisher die übernationale Zusammen-
arbeit mit Polen und Tschechen gefördert und damit die schlesische Landesgeschichte 
aus ihrer Isolation herausgeführt werden. Der erste Band wird diesem Anliegen voll-
ends gerecht: Es gelingt Weber nicht nur, klare Linien aus den verwickelten formal-
rechtlichen, personellen und politischen Beziehungen zwischen Schlesien und dem 
Alten Reich herauszuarbeiten, sondern darüber hinaus auch - über das Zusammen-
tragen und Ordnen hinaus - neue Interpretationsansätze zu entwickeln und die 
Ergebnisse zu griffigen Thesen zu verdichten, über die auch in der polnischen und 
tschechischen Historiographie eine breitere Diskussion zu wünschen ist. 

Der Schwerpunkt der Arbeit liegt in den knapp zwei Jahrhunderten zwischen dem 
Herrschaftsantritt der Habsburger in den böhmischen Ländern und dem Abschluß 
der Altranstädter Konvention. In dieser Zeitspanne von 1526 bis 1707, als Schlesien 
unter habsburgischer Herrschaft stand, unterscheidet Weber zwei Phasen im früh-
neuzeitlichen Verhältnis des Oderlandes zum Alten Reich. In der ersten Phase bis zum 
Westfälischen Frieden habe Schlesien zwar vor allem aus konfessionellen Motiven 
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meh r un d meh r die Verbindun g zum Reic h gesucht , knüpfte n die schlesische n Her -
zöge enge dynastisch e Verbindunge n zum reichsfürstliche n Adel un d wurde n Reichs -
gesetze ganz nac h politische r Opportunitä t anerkannt , doc h blieb insgesamt das Ver-
hältni s weitgehen d locker . Ers t in der zweiten Phas e zwischen 1648 - hier wurde 
gerade rechtlic h eine engere Anbindun g an das Reic h vollzogen - un d dem Beginn des 
18. Jahrhundert s setzte eine Epoch e ein , die ungleic h stärker als zuvor den Charakte r 
„erhöhte r Verdichtun g von Reichsgewal t in Schlesien " (S.405) besaß. Da s seit dem 
Spätmittelalte r bestehende , mittelbar e rechtlich e Verhältni s Schlesien s zum Alten 
Reic h endet e schließlic h mi t der preußische n Annexio n Schlesiens . Überdie s konnt e 
nu r durc h die Betonun g der Nichtzugehörigkei t Schlesien s zum Alten Reic h die von 
österreichische r Seite erhoben e Behauptun g zurückgewiesen werden , Friedric h IL 
habe mi t dem Einmarsc h zugleich den Reichsfriede n verletzt . 

Di e schlesische n Fürste n wie die Piaste n in Liegnitz , Brieg un d Wohla u ode r die 
Přemyslide n in Ratibo ř besaßen zu keine m Zeitpunk t Sitz un d Stimm e auf den Reichs -
tagen ode r ander e reichsfürstlich e Rechte . Einzi g die Herzög e von Münsterberg-Oel s 
führte n seit der zweiten Hälft e des 16.Jahrhundert s den Tite l von freien Reichs -
fürsten , doc h besaßen auch sie nich t die vollen Recht e der Reichsstandschaft . Ums o 
nachdrückliche r orientierte n sich gerade die schlesische n Protestante n im Reich , um 
ihre Interesse n auf dem Reichsta g zu vertrete n ode r zumindes t politische n un d kon -
fessionellen Rückhal t zu gewinnen . Detaillier t behandel t Weber die noc h lockere n 
Kontakt e zum Reichstag , analysier t die unterschiedliche n Anlässe, bei dene n schlesi-
sche Theme n zur Sprach e kamen , un d unterstreich t die dami t verbunden e allgemein e 
Repräsentationsmöglichkei t für die schlesische n Mediatherzöge . Diese m Zie l diente n 
auch die engen dynastische n Verbindunge n zu protestantische n reichsfürstliche n 
Häusern , die zugleich einen beachtliche n Prestigegewin n gegenüber dem selbstherr -
lichen böhmische n Herrenade l versprachen . 

Di e wichtigste Rolle innerhal b dieser dynastische n Verflechtunge n kam im gesam-
ten Zeitrau m zwischen dem 15. un d 17. Jahrhunder t den brandenburgische n un d frän-
kischen Hohenzoller n zu, die ihrerseit s eng mit Sachsen , Anhal t un d den pfälzischen 
Fürstenhäuser n verwand t waren . Gerad e ihre Erwerbspoliti k im Schlesien der Frühe n 
Neuzei t aber verdeutlich t die Schwierigkeit , jeweils den Initiato r der sich vertiefende n 
Wechselbeziehunge n zwischen Schlesien un d dem Alten Reic h auszumachen . Weber 
beton t zu Recht , daß es zunächs t die Hohenzollernfürste n waren , die „Schlesie n als 
lohnende s Ziel ihre s territoriale n Expansionsbestrebens " (S.122) betrachtete n un d 
durc h gezielte Familienverbindunge n versuchten , schlesische Gebiet e unte r ihre n 
Einflu ß zu bringen . Ebens o wende t er ein , daß die dynastische n Verbindunge n 
der Piaste n in Liegnitz-Brieg , Oppel n un d Teschen , der Přemyslide n in Ratibo ř un d 
der Podiebrad s in Münsterberg-Oel s zu den Hohenzoller n unabhängi g von allen kon -
fessionellen Erwägunge n entstande n seien, „in einem Zeitraum , in dem noc h nieman d 
ahne n konnte , daß bald die katholische n Habsburge r als erklärt e Feind e der Reforma -
tion die böhmisch e Kron e tragen würden " (S. 125). De r Schritt , aus dieser bestehen -
den , in erster Linie machtpolitisc h geprägten dynastische n Verflechtun g nac h Regie-
rungsübernahm e der Habsburge r „automatisc h eine ständisch-konfessionell e Oppo -
sition " (ebd. ) abzuleiten , schein t mir zu gewagt. Gerad e das Beispiel Schlesien s zeigt 
bei einem Strukturvergleic h aller böhmische n Kronländer , daß hier eine solche 
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Opposition - bezogen auf die ersten Jahrzehnte der habsburgischen Schlesienpolitik 
- weder notwendig noch möglich war. In der Dringlichkeit der Aufgabe, territoriale 
Verluste der Krone um jeden Preis zu verhindern und nicht tatenlos der Expansions-
politik der Hohenzollern in Schlesien zuzusehen, waren sich die katholischen Habs-
burger ebenso wie die nichtkatholischen Stände Böhmens und Mährens einig. Der 
unerwartete schlesisch-böhmische Schulterschluß des Jahres 1609, der Kaiser 
Rudolf IL zumindest einen Teil seiner Herrschaft rettete, deutet nur eine Variante 
ständischer Oppositionsbildung an. 

Die Niederlage der Stände aller böhmischen Kronländer 1620 aber nahm den bishe-
rigen Integrationstendenzen innerhalb der böhmischen Krone - das bestätigt die Ana-
lyse von Weber am Beispiel des Nebenlandes Schlesien deutlich - ganz offensichtlich 
die Schubkraft. Besonders in der zweiten Hälfte des 17.Jahrhunderts läßt sich die 
engere Anbindung Schlesiens an das Reich in den verstärkten Kontakten zum Reichs-
tag und zu den Reichsgerichten ablesen. Die entscheidende Zäsur dieser Verdichtung 
kommt dem Westfälischen Friedensvertrag zu. Seit dessen Abschluß „muß von einer 
erstmals geradezu reichsrechtlich verankerten Zuständigkeit der evangelischen 
Reichsfürsten und des Reichstages für das schlesische Religionswesen und damit von 
einer engeren Verknüpfung Schlesiens mit dem Alten Reich ausgegangen werden" 
(S. 261). Bereits aus diesem Grunde ist nun auch das verstärkte Auftreten schlesischer 
Themen auf den Reichstagen zu erklären, da der schlesische Protestantismus eine 
Angelegenheit der Garanten des Friedenswerkes geworden war. Eine vergleichbare 
Reichsnähe läßt sich auch in den Beziehungen zu den höchsten Reichsgerichten, zum 
Reichskammergericht und zum Reichshofrat, ablesen. Einzig die Geltung von Reichs-
gesetzen in Schlesien - Weber nennt hier die beiden Reichsmünzordnungen, die 
Reichsexekutionsordnung und die Reichshandwerksordnung, die im einzelnen 
Rechtskraft erhielten - war innerhalb der gesamten Frühen Neuzeit nur in Einzel-
fällen zu beobachten. Weber resümiert seine Betrachtungen mit der Aussage, die 
beschriebenen rechtlichen Verbindungen Schlesiens zu den Reichsgesetzen kenn-
zeichneten deutlich „die Sonderstellung, die Schlesien auch innerhalb der Länder der 
böhmischen Krone einnahm" (S. 380). 

Die durch die Reichsnähe Schlesiens begründete „Sonderstellung" im Rahmen der 
böhmischen Krone, die von der an Preußen orientierten schlesischen Landes-
geschichte des 19. Jahrhunderts geprägt und seither in der deutschen - weniger in der 
polnischen - Literatur übernommen wurde, wird auch von Weber nicht nur aufrecht-
erhalten, sondern überdies durch den Begriff „Entbohemisierung" (S.404) weiter 
zugespitzt. Auch der britische Historiker Robert Evans, dessen Werk über das Wer-
den der Habsburgermonarchie in den Jahren zwischen 1550 und 1700 Weber leider 
nicht heranzog, hat die Entwicklung Schlesiens aus seiner Brückenfunktion zum 
Alten Reich interpretiert und das Oderland gänzlich aus dem böhmisch-mährischen 
Umfeld herausgelöst. In beiden Ansätzen fällt auf, daß die Mehrzahl der im einzelnen 
herangezogenen Belege erst in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts liegt. Für das 
gesamte 16. Jahrhundert, bis zu den einschneidenden Folgen der Schlacht am Weißen 
Berg, - auch - für das schlesisch-böhmische Verhältnis scheint es eher um Emanzi-
pation als um Separation von der böhmischen Krone gegangen zu sein. Denn die Aus-
sage, daß Schlesien „seine Unabhängigkeit von Böhmen in politischer Ausrichtung, 
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Sprach e un d Kultu r währen d der frühen Neuzei t bewahre n un d festigen" (S.404) 
konnte , markier t innerhal b der zusammengesetzte n böhmische n Ländergrupp e kei-
neswegs einen Sonderfall . Gan z ähnlich e Tendenze n lassen sich auch in der historisch , 
konfessionell , gesellschaftlich un d ethnisc h dem Königreic h Böhme n ungleich nähe r 
stehende n Markgrafschaf t Mähre n beobachten . 

Da s besonder e un d im einzelne n rech t kompliziert e politisch e System des Herzog -
tum s Schlesien hatt e bereit s seit dem 15. Jahrhunder t imme r wieder eine wechselvolle 
Haltun g un d zum Teil irritierend e Politi k gegenüber Böhme n un d Mähre n begünstigt . 
Aufgrund der fehlende n innere n Integritä t un d der dadurc h bedingte n zentrifugale n 
Tendenze n ist es oftmal s nich t einfach , von eine r „Gesamtpolitik " Schlesien s in der 
Frühe n Neuzei t zu sprechen , die eben nu r zum Teil von den wenigen verbliebene n 
un d politisc h aktiven Mediatfürste n geprägt wurde . Manch e Aussage Webers 
erschein t dahe r in zu grellem Licht , um seine These der „Entbohemisierung " un d Son-
derstellun g Schlesien s innerhal b der böhmische n Kron e zu untermauern . So trifft es 
weder zu, um nu r zwei Beispiele zu nennen , daß es in der Frühe n Neuzei t von Seiten 
des böhmische n Adels „kein e Bemühunge n um Kontakt e ins Reich " (S.8) gegeben 
habe , noc h daß die Piaste n in Liegnitz-Brie g un d Tesche n nicht s mit dem böhmische n 
Adel zu tun habe n wollten un d deswegen im 16. un d 17. Jahrhunder t „kein e einzige 
Familienverbindun g zwischen einem schlesische n Piastenherzo g un d einer böhmi -
schen Adelstochter " (S. 143) eingegangen wurde . 

Di e kritische n Einwänd e aber sollen die Leistun g des Autor s un d den Wert seiner 
sprachlic h wie inhaltlic h souverän verfaßten Arbeit in keine r Weise schmälern . Sie 
sind meh r als Anregunge n gedacht , gerade innerhal b der Spannunge n un d Konflikt e 
das Verbindend e zu suche n un d Altlasten der borussische n Historiographi e neu zu 
überdenken . Webers Buch schließ t nich t nu r eine empfindlich e Lück e in der spär-
lichen un d in ihre m wissenschaftliche n Wert gelegentlich dürftigen Schlesienliteratu r 
über die Früh e Neuzeit , sonder n setzt inhaltlic h wie methodisc h zugleich Maßstäb e 
für kommend e Arbeiten . Da s durc h ein ausführliche s Register der Personen , geogra-
phische n Bezeichnunge n un d Sachbegriffe, einen anschauliche n Bildtei l sowie das 
umfangreich e -  wenn auch polnisch e Tite l leider vernachlässigte n -  Quellen - un d 
Literaturverzeichni s abgerundet e Werk ersetz t in zentrale n Frage n der frühneuzeit -
lichen Staatlichkei t überdie s ein bis zur Gegenwar t fehlende s Handbuc h der 
Geschicht e Schlesiens , eine Lücke , die auch durc h die Überarbeitun g der ältere n 
„Geschicht e Schlesiens " aus den dreißiger un d vierziger Jahre n nu r beding t geschlos-
sen werden konnte . 

Berlin J o a c h i m B a h l c k e 

Matějek,  František: Morava za třicetileté války [Mähren während des Dreißig-
jährigen Krieges]. 
Historick ý ústav, Prah a 1992, 585S. (Prác e Historickéh o ústavu ČAV, A-6) . 

Mi t den in den Jahre n 1971 bis 1981 in deutsche r Sprach e publizierte n sieben Bän-
den der Documenta Bohemica Bellum Tricennale illustrantia entstan d ein bemerkens -
wertes Regestenwerk , das vor allem im westlichen Ausland den Reichtu m der böh -
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mische n un d mährische n Archive für die Erforschun g aller Phase n des Dreißigjähri -
gen Krieges dokumentierte . Doc h auch für die tschechisch e Historiographie , die den 
zeitliche n Rahme n des Dreißigjährige n Krieges in die Zei t vor (předbělohorsk á doba ) 
un d die Zei t nac h (pobělohorsk á doba ) der Schlach t am Weißen Berg unterteilt , gingen 
von der Quellensammlun g wichtige Impuls e aus, den Blick von der Katastroph e des 
Jahre s 1620 zu lösen un d stärker als bisher die Kontinuitä t des Kriegsgeschehen s in den 
Länder n der böhmische n Kron e zu verfolgen. Es war un d ist das besonder e Anliegen 
von Josef Polišenský , der seinerzei t einen grundlegende n Einführungsban d schrieb 
un d dessen Arbeiten über die Krise des 17. Jahrhundert s zu den besten Synthese n des 
Dreißigjährige n Krieges zählen , diesen als „kontinentale n Konflikt " zu beschreibe n 
un d dabei besonder s die „Europäisierun g der böhmische n Frage " zu betone n . 

Grundsätzlic h ist dahe r die Absicht Františe k Matějek s zu begrüßen , nac h einer 
Füll e vorwiegend auf das Hauptlan d der Krone , Böhmen , ausgerichtete r Studie n eine 
„systematisch e Darstellung " (S. IX) der mährische n Entwicklun g in den Jahrzehnte n 
zwischen 1618 un d 1648 vorzulegen . Doc h leider bleibt es bei der guten Absicht, den n 
trot z des zunächs t beeindruckende n Umfang s von nahez u 600 Seiten (deutsch e 
Zusammenfassun g S. 497-521 ) erschöpf t sich seine Arbeit im bloßen Zusammen -
tragen von Militari a un d Politica , die ohn e viel Phantasi e chronologisc h aneinander -
gereiht un d in 15 Kapite l gezwängt werden . De r folgenschwere Erla ß der mährische n 
Landesordnun g im Ma i 1628, die schwierige Frag e der Landesverwaltun g nac h dem 
Tod e Kardina l Dietrichstein s End e 1636 un d die im Vergleich zu Böhme n erst verspä-
tet einsetzend e planmäßig e Gegenreformatio n sind nu r einige der Kernprobleme , die 
eben nich t systematisc h aufgegriffen, sonder n lediglich am Ran d behandel t werden . 
Ärgerlich ist nebe n der uneinheitliche n Schreibweise der Personen - un d Ortsname n -
so wird zum Beispiel aus dem schlesische n Liegnit z (tschech . Lehnice ) in der deut -
schen Zusammenfassun g kurzerhan d „Lehnitz " (S. 510) -  die imme r wieder unvoll -
ständige Zitierweis e von archivalische n Quellenbestände n un d tschechischsprachige r 
Literatur . 

Da s nich t einma l fünf Seite umfassend e Quellen - un d Literaturverzeichni s zeigt, 
daß sich Matějek s Kompilatio n hauptsächlic h auf die ältere n Vorarbeite n von Franti -
šek Hrubý , Františe k Kameníče k un d Otaka r Odložilí k stütz t un d nich t den Anspruc h 
erhebt , das hoh e Nivea u der historische n Interpretatione n Josef Válkas zu erreichen , 
dessen Arbeiten zur Gesellschafts- , Sozial- , Kirchen - un d Mentalitätsgeschicht e Mäh -
rens in den letzte n Jahrzehnte n die wichtigsten Anstöß e geben, die politisch e Rolle der 
Markgrafschaf t in Spätmittelalte r un d Frühe r Neuzei t un d das ausgesprochen e Lan -
des- un d Sonderbewußtsei n der mährische n Ständ e neu zu überdenken . Vielleicht 
wäre es fruchtbare r un d auch dem Ansehen der mährische n Historiographi e dien -
licher , die anregenden , jedoch verstreute n un d zum Teil schwer zugängliche n Auf-
sätze Válkas einma l zu bündel n un d - zu seinem bevorstehende n 65. Geburtstag ? -  zu 
publizieren , als imme r wieder schlech t aufbereitet e Synthese n vorzulegen . 

Berlin J o a c h i m B a h l c k e 

1 Vgl. P o l i š e n s k ý , Josef: Der Krieg und die Gesellschaf t in Europ a 1618-1648. Prag 1971, 
bes. S. 9-29. 
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Kultura baroka v Cechách a na Moravě. Sborník příspěvků z pracovního zasedání 
5.3.1991 [Die Kultur des Barock in Böhmen und Mähren. Ein Sammelband  aus den 
Beiträgen der Arbeitssitzung v. 5.3.1991]. Hrsg. v. Zdeněk  Hoj da. 
Historick ý ústav, Prah a 1992,167 S. (Prác e Historickéh o ústavu ČAV, C-6) . 

Es war zu erwarten , daß die Ereignisse des Jahre s 1989 auf vielen Gebiete n der 
historische n Wissenschafte n eine Neuorientierun g einleite n würden . Nachde m ideo -
logische Zwänge weggefallen sind, stehe n eine r objektiveren un d unvoreingenomme -
nere n Betrachtung , auch eine r pluralistische n Perspektiv e keine Hinderniss e meh r im 
Wege. Unte r den Gebieten , die in den vier Jahrzehnte n des totalitäre n Regime s in der 
ČSSR besondere n Zwänge n unterworfe n waren , befinde t sich an prominente r Stelle 
das Barockzeitalter , das in mehrfache r Hinsich t den Kulturfunktionäre n verdächti g 
war: die starke metaphysisch-christlich-transzendental e Komponent e in ihm wider-
sprach der marxistische n Ideologie , die ihre Wurzeln von der Aufklärun g herleitete ; 
das Zeitalte r der spätabsolutistische n Gesellschaftsstruktu r mi t starken sozialen Ab-
hängigkeite n bildete gleichsam das schreckhaft e Gegenbil d der von den Marxiste n 
vertretene n sozialen Utopie ; schließlic h ist das Barockzeitalte r in der tschechische n 
Traditio n der nationale n Wiedergebur t mit dem Traum a der nationale n Katastroph e 
vom Weißen Berg verbunden , das auch in der Zei t der ČSSR weitergepflegt worde n 
ist. 

Es kam also in der Nachkriegszei t in den böhmische n Ländern , im Gegensat z zum 
deutsche n Kulturbereich , nich t zu der umfassende n Neubewertun g des Barock , wenn 
man von einzelne n rühmliche n Ausnahme n unte r Intellektuellen , z.B . Zd . Kalista , 
Fr . Škarka etc , absehen will, die in ihre r Umwel t begreiflicherweise einen schweren 
Stan d hatten . 

Nac h den Unterlassunge n der Vergangenhei t wird mit umso größere m Eifer die 
Neubewertun g des Barockzeitalter s vorgenommen , wobei es, wie der vorliegend e 
Band beweist, an dem Willen zur Radikalitä t nich t fehlt , bei der auch ältere Tabu s zur 
Debatt e stehen . Di e Konferen z des Historische n Institut s der ČAV vom 5. Mär z 1991 
hatt e diese Reinigun g der Themati k von Vorurteile n un d den Versuch eines Neu -
beginn s zum Generalthema . De r Ban d ist somi t ein bemerkenswerte s Zeitdokument , 
ja man kan n ihm sogar die Merkmal e eines Manifests , wie ma n es bei sich konsolidie -
rende n neue n künstlerische n Richtunge n kennt , nich t ganz absprechen . Ein weitere r 
Zu g dieses Bande s ist, daß er in den Kontex t solch programmatische r Stellungnahme n 
auch neue s Materia l einfügt , das unser e Kenntni s des Zeitalter s bereicher n hilft. 
Schließlic h sei noc h ein Merkma l dieser Editio n genannt , das auffällt. Di e Beiträge 
sind, mit Ausnahm e des Materialteils , sehr kompakt , bisweilen so, daß ma n eher von 
Thesenhaftigkei t spreche n kann , von Grundsatzerklärungen , die nich t durc h eine 
Diskussio n von Fakte n untermauer t worde n sind. Auch dies ist im Vergleich zu den 
oft langatmige n klischeehafte n Darstellunge n der Vergangenhei t ein eher positiver 
Zug . 

Ein e zusammenfassend e Schau der Barock-Konzeptione n un d Fehlkonzeptione n 
biete t der einleitend e Aufsatz des Herausgeber s Zdeně k Hojda . Er sprich t von „Ido -
len" der Barockforschung . Als Hauptgründ e für die herkömmlich e Fehleinschätzun g 
sieht er Faktore n wie den aufklärerische n Rationalismus , den bürgerliche n Liberalis-
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mus , den Nationalismu s mi t dem Them a des Weißen Berges, den Antiklerikalismus , 
den Masaryksche n Realismus , ferner eine für ihn unzulässige Trennun g des ästheti -
schen (positiven ) un d eines historische n (negativen ) Barock . Nachteili g habe sich auch 
eine Scheidun g klassenspezifische r Kulturschichte n in Volksstruktu r un d Hofkultu r 
ausgewirkt. Auch von der Gegenseit e habe es Fehlkonzeptione n gegeben, wie etwa 
die allzu positive Sicht der Rolle des Adels un d des Kleru s von Seiten der katholische n 
Richtung . Nac h der Aufzählun g von Untugende n komm t Hojd a zu einer Liste von 
Aufgaben un d zu beherzigende n Richtlinien . Hierz u gehör t besonder s die Überwin -
dun g des „bohemozentrische n Weltbildes", wobei auch die Verhältniss e in den 
benachbarte n Territorie n zu studiere n seien. Wichti g sei ferner ein intensivere s Stu-
dium der Stadtkultu r im Gegensat z zur bisher betonte n Bürgerkultur . Bei der an-
gemessenen Beurteilun g des Baroc k dürft e ferner der Fakto r der Religiositä t nich t 
fehlen . 

Noem i Rejchrtov á untersuch t in ihre m Beitra g die protestantische n Fehlkonzeptio -
nen , die sie in zwei Gruppe n scheidet , die der Konfessionaliste n un d die der Theolo -
gen, die sie hauptsächlic h bei dem 1990 verstorbene n Amede o Molná r vertrete n fin-
det , der sich als Dogmenhistorike r besonder s gegenüber dem „Symbolům " kritisch 
un d empfindlic h zeigte, was ihm eine angemessen e Beurteilun g des Phänomen s Ba-
roc k verwehrt habe . Kritisc h ist auch der Beitra g von Antoní n Kostlán . Es sei in der 
Vergangenhei t die Bedeutun g der Wirtschaftsgeschicht e überbeton t worden . Aus der 
Geschicht e der Künst e könn e interessante s Materia l gewonne n werden . Hierbe i 
erwähn t er den Begriff des Manierismus , dies freilich ohn e Hinwei s auf die Diskus -
sion, die im Anschlu ß an Erns t Rober t Curtiu s un d Ren é Hock e (1957ff.) entfach t 
worde n ist. Jarosla v Páne k widmet seinen Beitra g der Rolle der Dynasti e der Habs -
burger in ihre m letztlic h gescheiterte n Bestreben , das Reic h im absolutistische n Sinn e 
konfessionell , nationa l un d administrati v zu zentralisieren . 

Ander e Aufsätze sind Einzelfrage n gewidmet , so z. B. der Funktio n der Fest e in der 
barocke n Gesellschaf t (Josef Válka) ode r dem Kul t Isidor s des Bauern , des 1622 heilig-
gesprochene n typische n Barockheilige n in den böhmische n Länder n (Jiř í Mikulec) . 
De m Kleru s un d seiner Rolle in der barocke n Umwel t widme t Josef Hanza l seine 
Untersuchun g anhan d von bestimmte n aus Tagebücher n gut belegten Personen . 
Hoh e Beachtun g verdien t Jan Kumpera s Beitra g über eine vergessene Verteidigun g 
der tschechische n Sprache . In einem 1704 erschienene n Vorwort rief Antoní n Frozi n 
zum Gebrauc h der tschechische n Sprach e auf, womi t Bohusla v Balbíns 1672-73 
geschrieben e Dissertatio apologetica etwas von ihre r Einmaligkei t verloren hat . Auf 
den Manierismu s wiederu m bezieh t sich Eduar d Petru s literaturwissenschaftlich e Stu-
die über parodistisch e Element e im hanakische n Volkstheater . De r darstellend e Teil 
wird abgeschlossen von einem Aufsatz von Jiří Kroup a über die Funktio n des 
„Dekorum " im barocke n Fresko . 

Ein besonder s wertvoller Teil des Bande s ist die Ausgabe eines von Jarosla v Kolá r 
1962 entdeckte n Textes von Šimo n Lomnick ý z Budce , des problematische n un d op -
portunistisc h die Seiten wechselnde n Autor s an der Schwelle von Renaissanc e un d Ba-
rock . De r neu e Text , mit 1623 datiert , erlaub t eine Zuordnun g Lomnický s auch zum 
Frühbarock . Da s Gedicht , das den Gedanke n des Rade s der Fortun a ausgestaltet , ein 
typisch barocke s (un d mittelalterliches ) Thema , zeigt nich t nu r thematisch , sonder n 
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auch sprachlich-stilistisc h deutlich e Anklänge an Comeniu s un d beweist, daß die bei-
den religiösen Parteie n sich in ihre r ästhetische n Konzeptio n gar nich t so fremd 
waren . 

Allein durc h diese Texteditio n wird der Band für Barockforsche r seine Stellun g 
behalten , zum andere n jedoch durc h den ernsthafte n Versuch , das Them a des Baroc k 
aufgeschlossen un d mi t wissenschaftliche m Erns t zu konzeptualisieren . 

Berkeley W a l t e r S c h a m s c h u l a 

Vlnas, Vít: Jan Nepomucký,  česká legenda [Johannes von Nepomuk,  eine böhmische 
Legende]. 

Mladá fronta , Prah a 1993, 288 S., 16 S. Beilage. 

Da s Buch des jungen Archivars der Prage r Nationalgaleri e ist lesenswert . Nich t 
nu r wegen des anregende n Stils, sonder n auch wegen der Konzeption : De r Historike r 
berichte t die Geschicht e der Legende . Un d das ist meh r wert , als der Strei t um ihre n 
wahre n Kern ode r um ihre „Berechtigung " im positivistische n Sinn , der noc h vor 100 
Jahre n laut durc h die böhmische n Land e hallt e un d der auch im Zeiche n der Prage r 
un d Münchne r Nepomuk- Ausstellung, in diesem , im 600sten Gedenkjah r des Marty -
rium s auf der Prage r Moldau-Brücke , noc h nich t ganz verstumm t ist. Di e Legend e als 
historische s Faktum , die Wahrhei t des Fiktiven , ein Objekt historische r Forschung , 
das sich seit 20 Jahre n bei un s mühsa m Bahn gebroche n hat , wird von dem jungen 
tschechische n Historike r mit einem Schlag zum Ziel umsichtige r Arbeit. Vlnas ist bei-
nah e der erste jenseits des Böhmerwaldes , der dieses Forschungsobjek t erfaßt , das ja 
bekanntlic h auch bei un s noc h um seine Berechtigun g kämpft . Ein e einfach e Berechti -
gung, im Grunde , wenn ma n nu r davon ausgeht , daß es die Aufgabe des Historiker s 
sei, nich t nu r die Fakten , schon gar nich t nu r die politischen , sonder n auch die Ängste, 
Hoffnungen , Wünsche , die Vorlieben un d die Abneigungen der Zeitgenosse n zu aller 
Zei t zu sammeln ; den jeweiligen Gegenwartshorizon t festzuhalten , ehe er von den 
Realitäte n zerschnitte n wird, ode r umgekehrt , im Rückwärtsgan g aufzudecken , was 
alles in den Köpfe n der Mensche n war, noc h ehe einiges davon zur Wirklichkei t 
wurde . 

Also folgt das Buch nac h einem kurze n biographische n Abriß den Wurzeln des Kul-
tes, der Entfaltun g der Legende , un d entwickel t dabei in besondere m Ma ß ein Stüc k 
Barockkultur . Nac h dem Rang , ode r soll ma n sagen, nac h der Wirksamkeit , ode r viel-
leich t besser nac h der Aktualitä t jener Legend e im europäische n Rau m der Gegen -
reformatio n wurde darau s ein Stüc k barocke r Mentalitätsgeschichte . Aber dami t nich t 
genug: Vlnas ha t auch im einzelne n verfolgt, wie nac h meine m Wissen noc h nieman d 
vor ihm , auch nich t Arnošt Krau s in seinem monumentale n Werk über den Hussitis -
mu s in der Literatur , wie die Nepomuk-Legend e ihre Widersache r fand; in der Be-
hauptun g nämlich , ma n habe mit diesem Heilige n der Gegenreformatio n das Anden -
ken des Johanne s Hu s verdränge n wollen. Diese Behauptun g wurde ausgeschmück t 
auch in Einzelheiten . Di e beiden südböhmische n Geistliche n wurde n dabei zu Riva-
len, un d keinesfalls soll der Prage r Generalvika r der Beichtvate r der Königi n gewesen 
sein, sonder n der Prage r Reformprediger , un d um das Andenke n an den Konstanze r 
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Märtyre r auszulöschen , erfande n die Jesuite n im 17. Jahrhunder t den Märtyre r auf der 
Moldaubrücke . 

Kau m eine tschechisch e Legende , in die nich t auch die Prage r Nachbarschaf t ver-
woben wäre: Da ß ausgerechne t ein Bonne r Privatdozen t 1843 diese Variant e vom 
Ursprun g der Nepomuk-Legend e mit Hilfe tschechische r Informante n in Buchfor m 
in die Debatt e warf, wo sie die nächste n 50 Jahr e wirkte, war vor Vlnas wohl kaum 
bekannt , obwoh l es sich der tschechische n Publizisti k jener Zei t entnehme n ließe. 
Aber ha t jeman d eigentlic h schon wirklich diese Publizisti k im einzelne n erforsch t 
un d ihre Fiktione n der Realitä t entgegenstellt , die schließlic h in die national e un d anti -
klerikale Revolutio n vom Oktobe r 1918 mündete , dieselbe Revolution , die wie ein 
düstere s Grolle n die weitaus freundlicher e Konstruktio n der Erste n Republi k beglei-
tet e un d noc h im Novembe r 1920 auf einma l mit Gewalt , mit Deutschfeindschaf t un d 
Antisemitismus , die öffentlich e Ordnun g un d auch die Staatswirklichkei t bedrohte ? 
Vlnas kan n aufzählen , daß ma n nac h dem Stur z der Prage r Mariensäul e am 3. No -
vember 1918 auch zwanzig, dreißi g Nepomukfigure n im Land e zerstörte , un d mir 
scheint , sein Berich t über die Entstehung , das Wachstum , den Kamp f um die Nepo -
muk-Legend e ist ein wichtiges Stüc k böhmische r Gedankengeschicht e -  nich t nu r auf 
akademische r Höhe , wiewohl schließlic h Josef Peka ř 1920 schon die entscheidende n 
Perspektive n der Legendengeschicht e in ihre r Selbstberechtigun g anrührte . Weiter 
unten , wo ma n sich um die Entzerrun g politische r Karikature n bemühe n muß , ist die 
Debatt e wohl noc h lange nich t abgeschlossen . 

In dem reiche n Literaturverzeichnis , das ganz vorzüglich über die Entwicklun g der 
Nepomuk- Verehrun g un d den Strei t darübe r informiert , fehlen dre i deutsch e Aus-
stellungskatalog e aus den siebziger Jahren . Sie hätte n dem Auto r un d seinem Anliegen 
gedient , weil sie seine Umscha u um das Nepomuk- Gedenke n bei Vertriebene n un d 
Emigrante n aus den böhmische n Länder n erweiter t hätten , auch um eine neu e Sicht 
seines Lebensweges. 

Münche n F e r d i n a n d S e i b t 

Saurer, Edith: Straße, Schmuggel, Lottospiel. Materielle Kultur und Staat in Nieder-
österreich, Böhmen und Lombardo-Venetien im frühen 19. Jahrhundert. 

Vandenhoec k & Ruprecht , Göttinge n 1989, 532 S. (Veröffentlichunge n des Max-Planck-Insti -
tuts für Geschicht e 90). 

An das Lottospie l denk t ma n imme r wieder, wenn ma n diese Wiener Habilitations -
schrift durchgeh t -  oder , freundlicher , es ist da doc h eine sehr kumulativ e Arbeit gera-
ten ! Vornehmlic h durc h den Tite l forder t die Autori n heraus : Denn , unte r uns , eigent -
lich geht es imme r wieder um Lombardo-Venetien . D a ha t die Autori n die meiste n 
ihre r Beobachtunge n zum Zusammenhan g von Straß e un d Bewegung, von Rau m un d 
Zei t gesammelt , mit breitere r Literaturübersicht , aber ohn e die zupackend e Ausein-
andersetzung , die sich im Hinblic k auf das anregend e Them a anböte . Un d das alles 
als „materiell e Kultur" ! Dami t ist zuallerers t die Straß e gemeint , als Menschenwer k 
un d als Artefakt im Raum , mit den zugehörige n un d freilich auch wieder materielle n 
Möglichkeite n sich ihre r zu bedienen , wie „Räder , Reibung , Rollen" , ein gewiß 
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anregender Umgang mit dem Stabreim, aber ein doch nur oberflächlicher Gebrauch 
davon: Treues bekannte Arbeit über Achse, Rad und Wagen von 1965 wird zitiert, 
dagegen fehlt Lynn White Jr. über die mittelalterliche Technik und den Wandel der 
Gesellschaft, deutsch 1968. Zugegeben, von der Technik des Wagenbaus in den letz-
ten Jahrhunderten wissen wir noch wenig, und gerade hier hat die Autorin einiges 
gesammelt. Das 19. Jahrhundert betreffend, aber immerhin: daß nach dem Wasserrad 
„das Wagenrad erst in der frühen Neuzeit als wichtigster mechanischer Bestandteil der 
Fortbewegung zu Land" (S. 89) zu betrachten sei, und daß, gleich darauf, „seitdem 16. 
und 17. Jahrhundert der Personenverkehr rasch" zugenommen habe, formuliert sie 
recht vorschnell. Treue, auf den die Autorin hier rekurriert, meint dabei den Wagen. 
„Auch der Frachtverkehr wurde erst in diesen Zeiträumen ausgebaut.. ." Was hat die 
Autorin, bei solchen Generalurteilen, eigentlich für eine Vorstellung von den alten 
Straßen, die nicht gerade durch Lombardo-Venetien führten, vom Hanseweg von 
Brügge bis Nowgorod in seiner Bedeutung im Spätmittelalter beispielsweise, von der 
Hohen Straße von Frankfurt bis Leipzig und Krakau, von den Salzstraßen aus Bayern 
und überhaupt: was heißt „zunehmen" ohne Relation zu dem „Zugenommenen", den 
Menschen, den Waren, den Bewegungsimpulsen aus Politik und Wirtschaft, dem 
Abbau oder Umbau der Hindernisse, wie Flüsse, Pässe, Grenzen? 

Nicht, daß dergleichen der Autorin nicht durch den Kopf gegangen wäre: Das 
Inhaltsverzeichnis scheint mir in dem ganzen Buch am besten gelungen. Hier stecken 
die großen Ideen, und sie sind auch anregend formuliert. Aber das blieb Fragment und 
das Buch nach dem Titel ein Torso. Böhmen, um alles kurz zu machen, kommt kaum 
vor. 

Austriazismen, wie „Straßeneinräumer", „Finanzwachbeamte" oder „konkurren-
zieren", das S.449, hätte man besser vermieden. Zu guter Letzt aber: wie kann man 
eigentlich über Straßen und Grenzen, über Zoll und Schmuggler, über Transport und 
Bewegung - abgesehen vom Zahlenlotto, von magischen Praktiken und Traum-
büchern, die der Autorin auch noch einfielen - nachdenken ohne Karte? 

Haar F e r d i n a n d S e i b t 

Brauneder, Wilhelm: Leseverein und Rechtskultur. Der Juridisch-politische Lese-
verein zu Wien 1840 bis 1990. 

Manzsche Verlags- und Universitätsbuchhandlung, Wien 1992, 649 S. 

Der Wiener Juridisch-politische Leseverein, der im Vormärz das Privileg genoß, 
seinen Mitgliedern die Lektüre zahlreicher ausländischer, darunter auch von der 
Zensur im allgemeinen verbotener Bücher und Zeitschriften zu ermöglichen, ist ein 
Beispiel für die Ausstrahlungskraft einer Wiener Organisation auf das Gebiet der 
gesamten Monarchie, insbesondere auf die böhmischen Länder, aber auch für die 
Bedeutung zahlreicher aus den böhmischen Ländern nach Wien gekommener Män-
ner für das Staatsleben und die Rechtskultur Wiens. 

Zu den gründenden Mitgliedern des Vereins, der seine Tätigkeit 1842 aufnahm, 
gehörten der Professor der Statistik an der Wiener Universität Johann Springer aus 
Reichenau in Böhmen und der aus Krummau an der Moldau gebürtige Rechts-
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anwalt Igna z Wildne r von Maithstein , zu den ersten Vereinsmitglieder n die Professo -
ren an der Theresianische n Ritterakademi e Josef Neuman n aus der Tischnowit z in 
Mähre n un d Johan n Mikolasc h aus Meinetschla g in Südböhmen , der Professo r an der 
Orientalische n Akademi e Engelber t Selinger aus Sternber g in Mähren , der Dozen t für 
Rechtsgeschicht e an der Wiener Universitä t Emi ß Rößle r aus Brüx, der Appellations -
rat Adolf Pratobever a von Wiesborn aus dem schlesische n Bielitz, der Beamt e der 
Hofkammerprokuratu r Leopol d Hasne r von Artha aus Pra g ode r der Hofra t der 
Oberste n Justizstell e Fran z Raul e aus Schweinit z bei Budweis. 

Übe r die Rolle der Vereinsangehörige n im öffentliche n Leben gibt insbesonder e das 
Kapite l über die Revolutionsjähr e 1848/4 9 eingehen d Aufschluß . Von den in den böh -
mische n Länder n in die Frankfurte r Nationalversammlun g gewählten Abgeordnete n 
gehörte n dem Wiener Leseverein Emi l Rößle r (für den Wahlkrei s Saaz) , Johan n 
Nepomu k Berger (für Mährisc h Schönberg) , Kar l Giskr a (für Mährisc h Trübau ) un d 
Adolf Kollacze k (für Schlesisch Ostrau ) an , ferner die fünf Wiener Juristen , die die 
Wahlkreise Eger, Reichenberg , Karlsbad , Rumbur g un d Brun n in Frankfur t vertra -
ten , Fran z Philip p Sommaruga , Josef Winiwarter , Johan n Neumann , Fran z Rap p un d 
Leopol d von Neuwall . In einem Wiener Wahlsprenge l wurde der Prage r Adolf Wies-
ner gewählt, der auch noc h im Stuttgarte r Rumpfparlamen t verblieb. 

Im Wiener , späte r nac h Kremsie r verlegten Reichsta g gehörte n von den 91 Abge-
ordnete n aus Böhme n fünf dem Wiener Leseverein an , Anto n Beck, Andrea s Eckl , 
Josef Alexander Helfert , Ludwig Löhne r un d Fran z Richter , von den 48 Abgeordne -
ten aus Mähre n un d Schlesien waren es vier, Fran z Ganzwohl , Engelber t Selinger, 
Josef Beck un d das jüngste Mitglied des Reichsrats , Han s Kudlich . Igna z Wildne r 
wurde von einem niederösterreichische n Wahlkrei s in den Reichsta g gewählt. Uner -
wähn t bleibt in diesem Zusammenhan g Professo r Eberhar d Jonák , der in Brandei s an 
der Elbe zum Reichstagsabgeordnete n gewählt wurde un d dessen Vereinszugehörig -
keit aus der Teilnehmerlist e von 1844 (S. 565) ersichtlic h ist. 

Auch in der zweiten Hälft e des 19. un d im 20. Jahrhunder t spielen Lesevereinsmit -
glieder aus den böhmische n Länder n eine maßgebend e Rolle . Währen d wir unte r den 
Mitglieder n nu r etwa 5 Prozen t aus der Steiermar k un d 3 Prozen t aus Tiro l antreffen , 
ist der Antei l aus den böhmische n Länder n mit fast einem Dritte l eben so hoc h wie der 
Niederösterreich s einschließlic h Wiens, Böhme n stellt fast ein Viertel aller Vereins-
angehörigen . An der Spitze steh t von 1900 bis 1907 der Staatsrechtslehre r der Wiener 
Universitä t Adolf Menzel , ein gebürtiger Reichenberger , als Vizepräsiden t fungiert e 
Juliu s Ofne r aus Hořen z bei Komota u noc h über die Zei t des Erste n Weltkriegs 
hinaus , als Direktionsmitglie d Fran z Kalessa aus Nikolsburg . Unte r den aus Böh -
men , Mähren , un d Schlesien stammende n Vereinsmitglieder n befinde n sich die 
Ministe r Leo Thun , Johan n Nepomu k Berger, Leopol d Hasner , Juliu s Glaser , Kar l 
Giskra , Fran z Hein , Adolf Pratobever a un d Erns t Plene r ode r die Professore n der 
Wiener Universitä t Theodo r Gomperz , Wilhelm Emi l Wahlberg, Wenze l Lust -
kandl , Friedric h Tezner , Sigmun d Adler, Rudol f Pollak , Gusta v Gro ß ode r Rudol f 
Laun . 

Abgesehen von der Entwicklun g der Vereinsorganisatio n un d einer sorgfältigen 
Analyse der umfangreiche n (inzwische n nac h Kanad a verkauften ) Vereinsbibliothek , 
untersuch t das Buch vor allem die Vereinsangehörigen , ihre beruflich e Zusammen -
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Setzung , ihre n Antei l an den gesetzgebende n Körperschaften , den Höchstgerichten , 
berufständische n Organisatione n u. dgl. un d geht dem Einflu ß nach , den sie auf das 
Staats - un d Rechtslebe n ausgeübt haben . Es zeigt den Verein als Stätt e des Gedanken -
austausche s unte r Juriste n un d als Moto r der gesellschaftliche n Gestaltung . 

Linz H e l m u t S l a p n i c k a 

Karl und Luise Kautsky.  Briefwechsel mit der Tschechoslowakei 1879-1939.  Hrsg. v. 
Zdeněk  Solle unter Mitwirkung von Jan Gielkens. 

Campus , Frankfurt/M.-Ne w York 1993,198 S. (Quellen und Studien zur Sozialgeschicht e 11). 

Zdeně k Solle wurde vor allem mit seinen in den sechziger Jahre n erschienene n Studie n 
zur Geschicht e der österreichische n un d tschechische n Sozialdemokrati e bekannt . 
Auch die Arbeit an der vorliegende n Editio n der Korresponden z Kar l Kautsky s un d 
seiner Fra u Luise mi t Freunde n un d Genosse n in der Tschechoslowake i begann er vor 
meh r als zwanzig Jahren . Durc h die politisch e Entwicklun g der Tschechoslowake i 
nach 1968 wurde seine Arbeit am Amsterdame r Institu t für Sozialgeschichte , das 
einen großen Teil des Kautsky-Nachlasse s besitzt , unterbroche n un d konnt e erst jetzt 
zu End e geführt werden . Da s Resulta t dieser Arbeit ist beeindruckend , selten liest sich 
eine Quellensammlun g so spannend . 

Di e fast sechzig Jahr e umfassend e Korresponden z dokumentier t den Aufstieg der 
österreichische n Sozialdemokrati e zur moderne n Massenbewegung . „Preßunfreiheit " 
und Repressio n zum Trot z wurde die Arbeiterbewegun g zur stärkste n Kraft im 
Kamp f um eine Demokratisierun g der Habsburgermonarchie . „Wir gehöre n zu den 
glückliche n Leuten , dene n es gegönn t war, das Reifen der Saat wahrzunehmen , an 
deren Aussäen wir uns beteiligt haben" , schrieb Kautsk y 1918 an seinen Freund , den 
tschechische n Sozialdemokrate n Antoní n Němec . „De m arme n Mar x ging es schlim -
mer. " Allerdings bracht e das Hineinwachse n der Sozialdemokrati e in Staat un d 
Gesellschaf t auch Problem e mit sich, von dene n Mar x noc h nich t einma l träumte . Bei 
Ausbruch des Erste n Weltkrieges stellten sich die deutsch-österreichische n Sozialisten 
an die Seite der Wiener Regierung . Am Burgfrieden zerbrac h die „klein e österreichi -
sche Internationale" , nich t ander s als die IL Internationale . Als 1918 die Niederlag e der 
Mittelmächt e besiegelt war, stande n die meiste n deutsch-österreichische n Sozialisten 
ratlo s vor dem auseinanderbrechende n Österreich-Ungarn . Kautsk y indessen , der in 
Oppositio n zur Kriegspoliti k der Mehrheitssozialiste n stand , fiel der Abschied vom 
alten Österreic h nich t schwer. Bereit s 1901 hatt e er geklagt, „welch wahnsinnige s 
Gebild e dieses Österreic h ist", un d kannt e nu r eine Therapi e für die Leide n des Viel-
völkerstaates , den Zusammenbruch . So begegnet er den kleinen Staaten , die nac h dem 
Erste n Weltkrieg aus der Erbmass e der Donaumonarchi e gebildet wurden , mi t Sym-
pathie . An die Adresse der jungen Tschechoslowake i richtet e er die Mahnung , die 
Hinterlassenschaf t der Monarchie , den Nationalitätenkampf , zu überwinden . Doc h 
weigerte er sich, bisweilen zum Ärger der deutsch-böhmische n Sozialdemokraten , 
eindeuti g Stellun g für die Deutsche n in der ČSR zu beziehen . 

Obwoh l Kar l Kautsk y den größte n Teil seines Leben s in den Reihe n der deutsche n 
Sozialdemokrate n verbrachte , bewahrt e er Zei t seines Leben s eine enge Beziehun g zu 



Neue Literatur 187 

den böhmische n Länder n un d wies oft auf seine „čechisch e Abstammung " hin . 1854 
als Sohn eines tschechische n Maler s un d einer deutsche n Schauspieleri n un d Schrift -
stellerin in Pra g geboren , begeistert e er sich früh für die tschechisch e Nationalbewe -
gung un d ihre Helden . Späte r sah er in diesem jugendliche m Nationaleife r die eigent -
liche Wurze l seines Oppositionsgeistes . De r Kontak t mi t der „deutsche n Wissen-
schaft" währen d seiner Wiener Studentenzei t gab dem ursprünglic h nationale n 
„Rebellantentum " dan n die sozialistische Richtung . Seine Kindhei t in einer toleran -
ten , zweisprachige n Umgebun g war es wohl auch , die sein ausgeprägte s Interess e für 
die österreichisch e Nationalitätenfrag e geweckt hatte . In der „Neue n Zeit" , deren 
Herausgebe r er bis 1917 war, widmet e er diesem Them a zahlreich e Artikel. Un d auch 
in seinen Briefen kam er imme r wieder auf die nationale n Problem e Österreich s un d 
speziell Böhmen s zu sprechen , den n „wer kan n Böhmen s gedenken , ohn e eine Flut h 
von Gedanke n über die national e Frag e zu entfesseln" . Nac h 1918 versucht e er zwi-
schen tschechische n un d deutsch-böhmische n Sozialdemokrate n zu vermitteln , um 
die Integratio n der Deutsche n in die tschechoslowakisch e Republi k zu fördern . Tho -
mas G . Masaryk , mit dem Kautsk y bereit s seit den 1890er Jahre n korrespondiert e un d 
in vielen Frage n übereinstimmte , bot ihm dabei seine Unterstützun g an . 

Ab Mitt e der zwanziger Jahr e verbesserten sich zwar die Beziehunge n zwischen 
deutsche n un d tschechische n Sozialdemokraten , zu End e des Jahrzehnt s aber began-
nen sich die Weltwirtschaftskris e un d die autoritär e Entwicklun g in den Nachbarstaa -
ten negativ auf die ČSR auszuwirken . Von Verfolgung un d Fluch t aus Deutschland , 
Unruhe n un d Übergriffe aus den überwiegen d deutschbesiedelte n böhmische n 
Randgebiete n berichte n die Briefe von un d an Kautsk y un d seine Fra u seit 1933. 
Als zwei Jahr e nac h der nationalsozialistische n Machtübernahm e in Deutschlan d 
die Anhänge r Hitler s auch im Sudetenlan d einen großen Sieg feierten , drängt e 
Kautsk y seine sozialdemokratische n Freund e in der ČSR zur übernationale n Zusam -
menarbeit , denn , so schrieb er, nu r innerlic h geeint habe das kleine Lan d eine Über -
lebenschance . 

Scho n 1933 beantragt e er für sich un d seine Fra u Luise die tschechoslowakisch e 
Staatsbürgerschaft , die ihne n umgehen d zuerkann t wurde . Zu m Jahreswechse l 1934 
schrieb er an „seine n Präsidente n Masaryk" , er sei glücklich , nu n Bürger des einzigen 
Staate s in Mitteleurop a zu sein, „de r noc h die Ergebnisse der ganzen Kulturentwick -
lung der letzte n Jahrzehnt e hochhält , zu ihre m einzigen Bollwerk außerhal b West-
europa s geworden ist". 

Noc h aber lebte Kautsk y in Wien, wo bald eine freie politisch e Betätigun g unmög -
lich wurde . Nac h dem Anschlu ß Österreich s an Deutschlan d emigriert e er über Pra g 
nac h Amsterdam . Dor t starb er am 17.10.1938. Wenige Woche n vor seinem To d war 
das Münchne r Abkomme n unterzeichne t worden . Kautsk y erlebt e die Folge n von 
München , die Zerschlagun g des letzte n Landes , in dem auch deutsch e Bürger in 
demokratische n Verhältnisse n lebten , nich t mehr . 

Sechs Jahrzehnt e wechselhafte r politische r Entwicklun g Böhmen s lassen sich an-
han d der großteil s zum ersten Ma l veröffentliche n Briefe verfolgen, das mach t die vor-
liegende Editio n der Briefe an un d von Kar l Kautsk y zur fesselnden Lektüre . Aber auch 
die Perso n Kautskys zeigt sich hier von einer bisher weniger bekannte n Seite . De r 
sozialistische Theoretiker , der in der Auseinandersetzun g mit dem Revisionismu s als 
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„Papst des Marxismus" für seine orthodoxen Positionen bekannt war, erscheint in 
der Vermittlung zwischen Tschechen und Deutschen als verständnisvoller, liberaler 
Kenner der Probleme Böhmens. In der Nationalitätenfrage fühlte sich Kautsky, der 
ansonsten an einer möglichst originalgetreuen Marx-Auslegung festhielt, den Marx-
schen Positionen keineswegs verpflichtet. Vielmehr war er von den Vorarbeiten zum 
Brünner Nationalitätenprogramm von 1899, die er wesentlich mitbestimmte, bis hin 
zu den Auseinandersetzungen zwischen Deutschen und Tschechen am Vorabend 
des Zweiten Weltkrieges um einen Ausgleich zwischen den verschiedenen nationalen 
Gruppen Mittel- und Ostmitteleuropas bemüht. Die Übersetzung fast aller seiner 
Schriften ins Tschechische und sein guter Kontakt zu zahlreichen Repräsentanten des 
tschechischen und deutsch-böhmischen politischen Lebens auch nach den Ersten 
Weltkrieg, als Kautskys Einfluß auf die sozialistische Bewegung längst marginal 
geworden war, dokumentiert, wie sehr sein Engagement in der Tschechoslowakei 
geschätzt wurde. 

Berlin C h r i s t i a n e B r e n n e r 

Klinger, Ruth: Die Frau im Kaftan. Lebensbericht einer Schauspielerin. Hrsg. und 
eingeleitet von Ludger He id. 

Bleicher, Gedingen 1992, 335 S. 

Ruth Klinger wurde 1906 in Prag in der Familie eines jüdischen Textilhändlers 
geboren. Aufgewachsen in der demokratischen Atmosphäre der tschechoslowaki-
schen Zwischenkriegsrepublik und im tschechisch-deutsch-jüdischen Kulturmilieu, 
zeigte sie früh schauspielerische Begabung und wurde Mitglied des neuen Deutschen 
Theaters in Prag. In den zwanziger Jahren spielte sie an verschiedenen Theatern in 
Berlin; hier gründete sie zusammen mit dem weißrussischen Juden Maxim Saka-
schansky ein Kabarett, das in jiddischer Sprache spielte und Tourneen durch die 
Grenzgebiete der böhmischen Länder, durch die Slowakei und Karpatenrußland 
unternahm. 

Nach der nationalsozialistischen Machtübernahme flüchteten die beiden Künstler 
nach Palästina, wo Ruth Klinger während des Krieges im kulturellen und journalisti-
schen Bereich arbeitete, zeitweilig auch als Sekretärin von Arnold Zweig beschäftigt 
war und in engem Kontakt zu Max Brod stand. Im Jahr 1947 kehrte sie als Korre-
spondentin einer in Tel Aviv erscheinenden Zeitung nach Prag zurück. Das Juden-
tum der Tschechoslowakei war vernichtet, mit ihm die tschechisch-deutsch-jüdische 
kulturelle Symbiose für immer zerstört. Von 80000 deportierten Juden kehrten nur 
drei Prozent in ihre Heimat zurück, Ruth Klinger verlor 42 Verwandte, die in den 
Konzentrationslagern umgebracht worden waren. 

Als Journalistin lernte Ruth Klinger auch den tschechoslowakischen Außenmini-
sterjan Masaryk kennen, der auf einer Pressekonferenz nach der Gründung des Staa-
tes Israel erklärte: „Seit 20 Jahren arbeite ich für ein jüdisches Nationalheim, und ich 
werde den Juden bis an mein Lebensende helfen" (S.271). Als im Anschluß an die 
Gründung Israels der arabisch-israelische Krieg begann, Großbritannien und die 
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USA ein Waffenembargo über den Nahen Osten verhängten und der israelische Bot-
schafter in Prag überall im Auftrag Ben Gurions die europäischen Länder bereiste, 
um militärische Ausrüstung zu beschaffen, wurde die Tschechoslowakei in der Tat 
zum größten Waffenlieferanten Israels. Täglich starteten damals vom Flughafen bei 
Saaz von der Widerstandsorganisation Haganah gemietete Flugzeuge mit Waffen für 
Israel. Als Max Brod seiner Freude darüber in einem Brief an Ruth Klinger Ausdruck 
gab, antwortete ihm diese im Oktober 1948, daß die Waffenlieferungen politisch 
bedingt seien und davon abhingen, „daß Israel in seiner Politik den volksdemokrati-
schen Ländern treu bleibt. Ein Umschwung hätte hier unausdenkbare Folgen, ich 
glaube, wir würden die ganzen Sympathien verlieren, wenn wir zu den Reaktionären' 
hinschwankten" (S.288). 

Daß der Kampf Israels für den eigenen Staat im Westen und zumal in Großbritan-
nien wenig Unterstützung fand, sollte auch im Fall des Schriftstellers Arnold Zweig 
deutlich werden. Als dieser in jenen Jahren nach London reisen wollte, um mit einem 
Verleger über die Herausgabe seines Buchs über Sigmund Freud zu verhandeln, ver-
weigerten ihm die britischen Behörden das Einreisevisum. Nachdem Zweig in Prag 
Hilfe zugesagt worden war, der Schriftsteller aber aus finanziellen Gründen nicht 
länger warten konnte, nahm sich der Aufbau-Verlag in Ost-Berlin der Sache an. 
Zweig reiste daraufhin nach Ost-Berlin weiter; dort blieb er bis zu seinem Tod im 
Jahre 1968. 

Im August 1948 wurde Ruth Klinger Sekretärin an der israelitischen Botschaft in 
Prag; hier erlebte sie zu Beginn der fünfziger Jahre den Umschwung in der Politik des 
kommunistischen Blocks gegenüber Israel. Anfangs hatte Stalin das Ziel verfolgt, mit 
Isarael als Bundesgenossen der volksdemokratischen Regime im Nahen Osten Gegen-
positionen gegen Großbritannien aufzubauen. Der Mißerfolg dieser Strategie führte 
zur antizionistischen Orientierung der sowjetischen Politik; Israel wurden imperiali-
stische und antisozialistische Zielsetzungen vorgeworfen. Im November 1951 be-
gann die Serie der Verhaftungen von Parteifunktionären mit Rudolf Slánský an der 
Spitze. 

In den Slansky-Prozeß wurde auch Mordechai Oren verwickelt, ein Mitglied der 
israelischen sozialistischen MAPAM-Partei, der zu jener Zeit im Auftrag seiner Partei 
nach Prag gekommen war, um deutlich zu machen, daß der Prozeß gegen Slánský mit 
einer Blamage für diejenigen enden würde, die ihn angezettelt hatten. Oren reiste dann 
zu Verhandlungen mit Ulbricht nach Ost-Berlin, um zu sondieren, ob die DDR bereit 
sei, Entschädigungszahlungen für die Verbrechen an den Juden im Dritten Reich zu 
leisten und Juden auswandern zu lassen. Nach Prag zurückgekehrt, diktierte er Ruth 
Klinger den Text eines Abkommens mit Ulbricht. Dieser Text fiel der tschechoslowa-
kischen Geheimpolizei in die Hände, Oren wurde verhaftet und mit den anderen 
Angeklagten im Slansky-Prozeß vor Gericht gestellt. 

Ruth Klinger erlebte den Slansky-Prozeß in der israelischen Botschaft in Prag, ehe 
sie 1953 über Zürich nach Israel ausreiste. Die Atmosphäre in der Tschechoslowakei 
während dieses Prozesses aber hat sie - wie die durch den Naziterror ausgelösten 
Traumata - sehr lange verfolgt. Noch nach 25 Jahren, schreibt sie in ihren Erinnerun-
gen, habe sie sich bei Telephongesprächen abgehört und bei Café-Besuchen verfolgt 
gefühlt. 
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Rut h Klinger starb 1989 in Zürich . Ihr e Erinnerunge n - das 1977 abgeschlossen e 
ursprünglich e Manuskrip t tru g den Tite l „Lebenslauf " -  wurde n von ihre r Freundi n 
Rit a Guggenheim-va n Kollern für den Druc k vorbereitet . Da s Buch ist ein wertvoller 
Beitra g zur Geschicht e der Jude n unte r nationalsozialistische r un d kommunistische r 
totalitäre r Herrschaft . 

Pra g B o h u m i l Č e r n ý 

Berlin und der Prager Kreis. Hrsg. v. Margarita Pazi und Hans Dieter Zimmer-
mann. 
Königshause n & Neumann , Würzburg 1991, 303 S. 

Di e Beschreibunge n großer kulturelle r Phänomen e habe n nich t selten mit dem Pro -
blem zu kämpfen , sich zwischen zwei Übel n entscheide n zu müssen : Di e Orientie -
run g an Zusammenhänge n tendier t dazu , sich ins Ungefähr e zu verflüchtigen , die 
Konzentratio n auf Einzelaspekt e dazu , den Bezug zum Them a zu verlieren . Auch die 
Aufsatzsammlun g Berlin und der Prager Kreis kämpf t mit diesem Proble m un d zieht 
sich dabei relativ geschickt aus der Affäre. Mi t 20 Beiträgen , die auf das EG-initiiert e 
Colloquiu m Berlin — Kulturstadt Europas 1988 zurückgehen , wird der Versuch unter -
nommen , die kulturell e Wechselbeziehun g zwischen Pra g un d Berlin zu umreiße n 
un d ihre n Niederschla g in der Literatu r ode r auch nu r im Atmosphärische n („Faszina -
tion" , S. 7) zu bestimmen ; gleichzeiti g wird ein vermutete r Nachholbedar f in Sache n 
Prage r Kultu r un d Geschicht e abgehandelt . 

De r Charakte r der Aufsätze schwank t zwischen den Pole n Wissenschaft un d Kul-
turpublizistik . Die s zeigt sich bereit s bei den ersten beiden Beiträgen , die der 
Geschicht e der Jüdische n Gemeind e in Pra g gewidmet sind. Beide sind kursorisc h 
angelegt un d greifen auf hinlänglic h bekannt e Fakte n zurück ; der Beitra g Fran z 
Kafkas verzichte t jedoch auf Belege, währen d Wilma Iggers auf wissenschaftlich e 
Vorarbeite n zurückgreift' . Ein Zusammenhan g zum Them a Berlin ist bei beiden nich t 
erkennbar . 

Bei den biographisc h orientierte n Beiträgen zu den bekanntere n Prage r Autore n 
Fran z Werfel, Pau l Kornfeld , Willy Haas , Frit z Mauthner , Ma x Brod , Fran z Kafka, 
Erns t Weiß un d E. E. Kisch zeigt sich die strikter e Konzentratio n auf einen Aspekt, 
nämlic h auf den Bezug der jeweiligen Biographi e zu Berlin , in jedem Fal l von Vortei l 
-  je enger die Begrenzung , desto besser ist das Ergebnis . So stellt etwa die Arbeit von 
Donal d G . Davia u über Ma x Brod , die sich auf den Zeitrau m von 1906 bis 1915 
beschränkt , eine Füll e interessante r Einzelheite n un d Querverweise heraus . Weniger 
ergiebig ist dagegen die Orientierun g an Begriffen stat t an Fakten , wie sie von Anne -
liese Kuchinke-Bach s in ihre m Versuch über Johanne s Urzidi l praktizier t wird. Aus-
sagen wie „Tenden z zur Ambivalenz " (S. 209) bergen die große Gefahr , ins Unspezifi -
sche abzugleiten . 

1 Vgl. Iggers , Wilma (Hrsg.) : Die Juden in Böhme n und Mähren . Ein historische s Lesebuch . 
Münche n 1986. 
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Als wahre Perlen erweisen sich die Teile der Auf satzsammlung, die entlegenen The-
men gewidmet sind. So erhellt Kurt Krolop Einzelheiten über den „Prager Frondeur" 
Max Steiner, einem großen Denker der Jahrhundertwende, den man in gängigen 
Lexika vergeblich sucht. Helena Teufel zeichnet ein faktenreiches Portrait der lange 
Jahre in Berlin lebenden Prager Autorin Auguste Hauschner. Joachim W.Storcks 
Abriß zu Bruno Adler, der bestenfalls unter seinem Pseudonym Urban Roedl als Stif-
ter-Biograph bekannt ist, richtet seinen Blick auf ein vergessenes, für die Kultur-
geschichte der Ersten Tschechoslowakischen Republik nicht unwichtiges publizisti-
sches Projekt. 1924 gründete Adler zusammen mit Ernst Sommer und Ernst Bergauer 
in Karlsbad die Zeitschrift „Die Provinz", die auf kulturellem Gebiet Völkerverstän-
digung betreiben wollte. Kurios ist allerdings, daß diese lobenswerten, längst überfäl-
ligen Notizen zur „Provinz", zu einer Zeitschrift also, die sich gezielt die Provinziali-
tät als Gegenmodell zum urbanen Zentralismus auf die Fahnen geschrieben hatte, aus-
gerechnet in einem Band „Berlin und der Prager Kreis" zu finden sind, der offensichtlich 
den Berliner Hauptstadt-Mythos fördern soll. 

Überhaupt ist der eigentliche Wert des Bandes aus dem Titel nicht sofort zu erken-
nen. Gerade die zuletztgenannten gut recherchierten Beiträge über Randthemen ver-
leihen dem Band literaturhistorischen Wert, und zwar weniger für die Berliner als für 
die (ungeschriebene) böhmische Literaturgeschichte. 

Deutlich erkennbar ist im Titel die Handschrift Margarita Pazis, die als Max Brod-
Epigonin die deutschsprachige Literatur des 20. Jahrhunderts aus Prag und den böh-
mischen Ländern schlichtweg als Prager Kreis subsumiert und damit eine terminologi-
sche Gegenposition zur Schule Eduard Goldstückers einnimmt, in der meist von der 
Prager deutschen Literatur gesprochen wird. 

Die Jerusalemer Germanistin Pazi bevorzugt Problemstellungen, die literar- und 
sozialhistorische Fragen in einen bewußt ethnisch-religiösen Zusammenhang stellen. 
So erklärt sich die Betonung der jüdischen Komponente bei der Themenwahl. Ob die-
ser Ansatz nicht bisweilen überstrapaziert wird, etwa im Beitrag Franz Kafkas, der 
kulturelle Spitzenleistungen ausschließlich auf ihre Verbindungen zu jüdischen Tradi-
tionen hin untersucht, bleibt angesichts anderer - z .B. sudetendeutscher - Ethno-
zentrismen eine ungelöste hochproblematische Frage. 

Leider wird das positive Gesamtbild der Publikation durch die laxe Lektorierung 
getrübt, die ihr zuteil wurde. Abgesehen von Mängeln, wie unvollständige Sätze etc., 
die auf den mündlichen Ursprung der Beiträge hinweisen, hinterlassen besonders die 
Verschreibungen von Namen2 , Titeln3 und Daten4 im Hinblick auf entlegene The-
men ein ungutes Gefühl. 

München S t e f a n B a u e r 

2 Z.B. „Urzidill [recte: Urzidil]" (S.7), „C.F. [recte: F.C.] Weiskopf" (S.27), „Gertrud 
[recte: Gertrude] Thieberger" (S.22). 

3 Z. B. „Vom Judentume [recte: Judentum]" (S. 22). 
4 Z.B. „1938 [recte: 1939] in Prag, als die Deutschen die Stadt annektierten" (S.8). 
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Winclawski,  Wlodzimierz: Lud  - naród — socjologia. Studium o genezie socjologii 
slowackiej [Volk -  Nation - Soziologie. Eine Untersuchung über die Entstehung der 
slowakischen Soziologie]. 
Uniwersyte t Mikolaja Kopernika , Toru ň 1991, 262 S. (Socjologia i socjologowie) . 

Übe r die Geschicht e der slowakischen Soziologie weiß die außerslowakisch e For -
schun g wenig, meh r schon über den ersten Inhabe r eines Lehrstuhl s für angewandt e 
Soziologie (1937) an der Universitä t Bratislava, Anto n Štefáne k (1877-1964) , dessen 
Auffassung von Volk un d Natio n Branislav Štefáne k im Bohemia-Jahrbuc h (18/1978 , 
S. 198-225) dargelegt hat . Štefánek s 1945 erschienen e erste „Soziographie " der slo-
wakischen Gesellschaf t bzw. der Gesellschaf t der Slowakei mag zum Erscheinungs -
zeitpunk t 1945 zwar eher die Beschreibun g eines historische n Zustand s gewesen sein, 
hat aber gerade unte r dem Aspekt des aktuelle n Neubeginn s der slowakischen Sozio-
logie besondere n Wert . 

Štefánek s wissenschaftliche s Werk markier t für Winclawski, der seine Unter -
suchun g 1989 abgeschlossen hat , das End e der „Genese " der slowakischen Sozio -
logie. De r Verfasser plädier t -  unte r Berufun g auf Herde r als Ausgangspunk t (S. 13) 
un d unte r Rekur s auf die polnisch e Soziologie vor allem der dreißiger Jahr e (S. 32) -
für eine von der „de s Westens" unterschieden e spezifische ost-  un d ostmitteleuropä -
ische Soziologie . Sicherlic h ist der empirisch e Befund ein anderer , rechtfertig t jedoch 
keine national e Theori e un d keine national e ode r regional e Methode . 

De r zweite Abschnit t (S. 34-116) ist der moderne n slowakischen Nationsbildun g 
un d seiner gesellschaftliche n un d politische n Ideologi e als Rahmenbedingun g für die 
Entstehun g der slowakischen Soziologie vorbehalten . Di e Darstellun g basiert wesent-
lich auf tschechische n un d slowakischen Arbeiten . Di e ungarische n Forschunge n vor 
allem Endr e Aratós un d deutschsprachig e Darstellunge n zum Beispiel Ludwig Gogo -
láks waren Winclawski unbekannt . Er behandel t Bernolá k un d Stur , den Widerstan d 
gegen die Madjarisierun g un d dan n vor allem die Wirkunge n Masaryks , dem auch 
Anto n Štefáne k viel zu verdanke n hatte . 

Di e beiden abschließende n Kapite l sind Štefáne k als dem Begründe r der moderne n 
slowakischen Soziologie vorbehalten : seinem „Weg zur Natio n un d zur Soziologie " 
(S. 117-154) , seiner Gesellschaftsauffassun g un d seiner Soziologie (S. 155-205) . 
Gebore n im damalige n Oberungarn , studiert e Štefáne k in Wien, gehört e dem Kreis 
um die Zeitschrif t „Hlas " an , stan d seit 1907 in Kontak t mit R. W. Seton-Watso n (vgl. 
Hug h Seton-Watson : Anto n Štefáne k and R.W . Seton-Watson . Boh Z 18/1978 , 
226-254) , arbeitet e u. a. mi t Mila n Hodž a zusamme n (Suzan a Mikula : Th e Collabora -
tion of Štefáne k and Hodža : Patriotis m Fulfilled . Boh Z 18/1978 , 255-266) , war als 
Abgeordnete r der Agrarparte i Mitglied des tschechoslowakische n Parlaments . 1928 
wurde er Ministe r für Schulwesen un d Volksbildung, nachde m er sich gleich nac h 
1918 für die Sekundarbildun g in der Slowakei eingesetz t hatt e (Owen V. Johnson : 
Anto n Štefáne k and th e Developmen t of Secondar y Eduactio n in Slovakia. In : Boh Z 
18/1978 , 267-289) . Di e späte Universitätskarrier e wurde durc h die Entstehun g der 
Slowakische n Republi k zunächs t unterbrochen : als bekannte r Tschechophile r 1939 
wurde er zunächs t internier t un d erst wieder 1942 als „bezahlter " Soziologieprofesso r 
übernommen . Di e 1945 im Druc k als dritte r Band der Slovenská vlastivěda erschie -
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nenen „Grundlagen der Soziographie der Slowakei" (Základy sociografie Slovenska) 
waren sein Lebenswerk: vor allem beeinflußt von Ferdinand Tönnies und seiner Auf-
fassung von „Gemeinschaft" und „Gesellschaft", sind sie Ergebnis seiner Auffassung 
von deskriptiver Soziologie. 1949 wurde Štefánek emeritiert, nachdem eine jüngere 
Soziologengeneration im Umkreis der Matica slovenská ihn scharfer Kritik unter-
zogen hatte; diese Gruppe wurde allerdings Mitte 1948 bereits aufgelöst. 

Winclawskis Ausgangsposition einer nationalen Soziologie erweist sich am Ende als 
Apologie Štefáneks. Der Weg von den slowakischen Nationalprogrammen mit der 
ihnen eigentümlichen Auff assung von der eigenen Nation zu einer wissenschaftlich auf-
gefaßten Soziologie, eben von Bernolák zu Štefánek, zeichnet er mit Sympathie, wertet 
allerdings die nicht polnische oder tschecho-slowakische Literatur nicht vollständig 
aus. Winclawski behandelt ein wichtiges Thema der slowakischen Wissenschafts-
geschichte aus der polnischen Forschungstradition heraus mit der gebotenen Gründ-
lichkeit und Distanz. 

Herne W o l f g a n g K e s s l e r 

Dietl, Werner: Die Deutsche Christlichsoziale Volkspartei in der Ersten Tschecho-
slowakischen Republik 1918-1929. 
Sudetendeutsches Archiv, München 1991, 369 S. 

Neben den Arbeiten von Klaus Zessner und Martin K. Bachstein über die deut-
sche sozialdemokratische Arbeiterpartei und der Arbeit von Norbert Linz über 
den Bund der Landwirte (BdL) ist die vorliegende Dissertation von Werner Dietl über 
die Christlichsoziale Volkspartei (DCV) die vierte Monographie über eine deutsche 
Partei in der Anfangsphase der ersten Tschechoslowakischen Republik. Auf der Grund-
lage von zeitgenössischen Schriften (wie Memoiren, Parteischrifttum) und Zeitungen 
sowie unter Benutzung der wichtigsten wissenschaftlichen Literatur in deutscher 
Sprache hat der Verfasser eine anerkennenswerte wissenschaftliche Leistung er-
bracht. 

Die Arbeit behandelt drei Fragenkomplexe: zum ersten untersucht der Verfasser die 
Entstehung und den Stellenwert der Christlichsozialen Bewegung in der Habsburger-
monarchie und fragt nach dem Grund, warum diese Richtung in der neuen Tsche-
choslowakischen Republik im Vergleich mit anderen deutschen Parteien einen 
„schlechteren Start" (S. 315) gehabt habe; zum zweiten stellt der Verfasser „die innere 
und äußere Entwicklung der Partei" in der Tschechoslowakischen Republik dar; und 
drittens schließlich betrachtet er kritisch die Regierungsbeteiligung der DCV und 
deren Konsequenzen. 

Die einzelnen Punkte sind untereinander nicht ganz gleichwertig behandelt, denn 
die letzte Fragestellung fällt, was den Umfang betrifft, gegenüber den beiden anderen 
zurück. Das liegt wohl daran, daß die benutzte Literatur über die Entstehungsphase 
am ausführlichsten ist und der Verfasser über die Organisationsstruktur der Partei aus 
dem zeitgenössischen Argumentationsfundus schöpfen kann, die Phase ab 1924 hin-
gegen gerade in diesem Literaturbereich durch die spätere Diskussion in ihrer Bewer-
tung überlagert worden ist. Da dem Verfasser offenbar die tschechische Literatur 



194 Bohemia Band 35 (1994) 

verschlossen war (es werden nur wenige tschechische Titel zitiert, und deren Ortho-
graphie zeigt Schwächen des Sprachverständnisses), fehlt hier eine Korrekturmöglich-
keit. 

Der Verfasser zeichnet nicht nur den Gang der Ereignisse und die Strukturen der 
Partei sowie ihrer Wählerschaft gewissenhaft auf, sondern vermittelt auch bemer-
kenswerte Einsichten in das „politische Geschäft". In der Auseinandersetzung mit 
dem Parteiprogramm erfährt der Leser, daß die Partei sich zum einen auf die christ-
lich-katholischen Grundwerte stützte, sich zum anderen aber als eine deutsch-natio-
nale Partei gebärdete. Diese nationalen Aspekt teilte sie jeweils mit der tschechischen 
und der slowakischen Pendantpartei, zu denen, wie mehrfach gesagt wird, so gut 
wie keine Beziehungen bestanden. Die Haupterkenntnis in dieser Frage findet sich in 
dem Satz zusammengefaßt: „Die Idee einer multinationalen Partei war den sudeten-
deutschen wie den tschechischen und slowakischen Katholiken fremd, was nur 
bewies, daß das nationale Gefühl tiefer lag als die religiöse Gläubigkeit" (S.292). So 
beinhaltete das Parteiprogramm auch eine inkohärente Sammlung von Grundsätzen, 
die sich auf die Formel „deutschnational, antitschechisch und antisemitisch" bringen 
läßt.. 

Der politische Stellenwert der DCV im Spektrum der deutschen Parteien in der 
Ersten Tschechoslowakischen Republik definierte sich aus der grundsätzlichen Front-
stellung gegen die Sozialdemokraten einerseits und zu dem Bund der Landwirte 
andererseits, mit dem die Partei um das gleiche Wählerpotential stritt, zugleich auch 
die gemeinsamen Interessen einer Überwindung des nationalen „Negativismus" teilte. 

Bemerkenswert und differenziert sind die Ausführungen zu der Problematik der 
Regierungsbeteiligung der deutschen Parteien am zweiten Kabinett Švehla im Herbst 
1926. Der Verfasser arbeitet die einzelnen Stufen des „Aktivismus" heraus - ein 
Begriff, den der BdL-Abgeordnete Professor Spina im Jahre 1921 in einem Zeitungs-
artikel in die Diskussion eingeführt hatte (S.288) und der sich lange Zeit gegen die 
Fundamentalopposition der nationalen Parteien nicht durchsetzen konnte, bis bei den 
Wahlen von 1925 deren Sprecher Lodgman von Auen aus dem Parlament ausgeschie-
den war. In der Auseinandersetzung mit diesem Problem liegt - wie vorher in der 
Beschreibung der Organisation der Partei - die Hauptleistung der vorliegenden Dis-
sertation. Der Verfasser betrachtet die Ereignisse und die einzelnen Personen nüch-
tern und kritisch und kann so die Diskussionen über die Regierungsbeteiligung der 
Deutschen um eine Reihe von Erkenntnissen bereichern, die den in gewissen Be-
reichen vorherrschenden negativen Urteilen widersprechen (etwa die Beurteilung 
der Ressorts, die den Deutschen zugesprochen worden waren, S. 309). Dem Urteil, 
daß es sich bei dem Regierungsbeitritt und der „Zollmehrheit" um eine „Zweck-
gemeinschaft" (S. 301) gehandelt habe, kann man voll zustimmen. 

Methodisch ist die Arbeit konventionell: Der Verfasser stützt sich auf veröffentlich-
tes Quellenmaterial, wobei die benutzten Lokalzeitungen durchaus bemerkenswerte 
Informationen enthalten und zum Beispiel in den benutzten Leserbriefen einen Ein-
blick in die Stimmungslage der Bevölkerung (zur Frage einer „Einheitsfront" der 
Deutschen) erlauben (S.257). Ein etwa vorhandenes persönliches Interesse scheint 
in der Widmung „Meiner Familie" durch, wenn diesmit der Anm. 27auf Seite 172 in Ver-
bindung gebracht wird, in der ein „Dietl" in den ersten Gesprächen zwischen deut-
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sehen Politiker n un d der tschechoslowakische n Regierun g im Dezembe r 1919 ge-
nanntwird . 

Di e Arbeit entstan d unte r der Betreuun g von Hors t Glass l in Münche n un d 
wurde im Juli 1990 von der Philosophische n Fakultä t in Münche n als Dissertatio n 
angenommen ; das Sudetendeutsch e Archiv übernah m die Publikatio n im Jahr e 1991; 
in diesen beiden nah e beieinande r liegende n Date n liegt leider die Hauptschwäch e des 
vorliegende n Werkes begründet : dem Buch ist allenthalbe n anzumerken , daß es sich 
um eine Erstlingsarbei t handelt , die eine gründlich e Überarbeitun g verdien t gehabt 
hätte . In der Argumentatio n wäre eine Straffun g vorteilhaf t gewesen, die manch e Wie-
derholun g getilgt hätte ; stat t dessen hätt e die Reihun g der Informatione n durc h eine 
konsequent e Gestaltun g der Argumentatio n verdichte t werden können . Vor der 
Drucklegun g hätt e auch ein andere r Mange l problemlo s korrigier t werden können : 
der Verfasser bringt fast jedes selbständige Urtei l zögerlich mit „meine s Erachtens " 
ode r „meine r Meinung " nac h vor, obwoh l sein Urtei l durchau s ohn e diese Einschrän -
kun g - mit gelegentliche r Verstärkun g der Argument e -  Bestan d gehabt hätte . 

Leide r ha t sich der Verfasser nich t die Zei t genommen , die notwendi g gewesen 
wäre, dami t aus einer guten Dissertatio n auch ein gutes Buch entstande n wäre. 

Köln M a n f r e d A l e x a n d e r 

Jakubec,  Ivan: Vývoj československých a německých drah, 1929-1937 [Die Ent-
wicklung der tschechoslowakischen und der deutschen Eisenbahnen, 1929-193/']. 
Vydavatelství Karolinum , Prah a 1991, 158S. (Acta Universitati s Carolinae , Philosophic a et 
Historica , Monographi a XCCCIX-1991) . 

Di e Bahn war zumindes t in der ersten Hälft e des zwanzigsten Jahrhundert s in Zen -
traleurop a das wichtigste Verkehrsmitte l und , als Großkund e der Investitionsgüter -
industri e wie als unabdingbare r Vermittle r von Personen - un d Warenströmen , ein 
ökonomische r Fakto r ersten Ranges . Ums o erstaunliche r ist es, daß die Geschicht e 
des Eisenbahnwesen s in der Zwischenkriegszei t bislang ein weitgehen d unbearbeite -
tes Fel d geblieben ist. Zu r Schließun g dieser Lück e trägt die fundiert e Dissertatio n des 
Prage r Historiker s Jakube c ein wesentliche s Stüc k bei: Fußen d auf eine r breite n 
Grundlag e bislang unerschlossene r gedruckte r wie archivalische r Quelle n -  Kern -
bestan d ist der Fon d „Tschechoslowakische s Eisenbahnministerium " im Prage r Staat -
lichen Zentralarchi v - , untersuch t sie vergleichen d die Geschicht e der Tschechoslowa -
kischen Staats - un d der Deutsche n Reichsbah n in organisatorisch-administrative r un d 
finanzielle r Hinsich t un d ordne t sie in den Gesamtrahme n der wirtschaftliche n Ent -
wicklung beider Lände r ein . Loben d hervorgehobe n zu werden verdient , daß Jakube c 
sich durchau s auch den technicalities seines Gegenstande s stellt; von der sogar bei 
Technikhistoriker n gemeinhi n anzutreffend e Scheu , sich auf die Domän e des Inge -
nieur s zu wagen, fehlt in dieser Untersuchun g jede Spur . 

Angesicht s der engen Nachbarschaf t un d der in vielem ähnlichen , in erster Linie 
durc h die Weltwirtschaftskris e geprägten wirtschaftliche n Entwicklun g beider Län -
der nimm t nich t wunder , daß auch im Verkehrswesen eine Reih e gemeinsame r -
wenn auch im einzelne n verschiede n nuancierte r -  Entwicklungstrend s zu konstatie -
ren ist. So stellte sich auf beiden Seiten der Grenz e nac h dem Erste n Weltkrieg die 
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Aufgabe der Vereinheitlichun g der Bahnverwaltun g - im Reic h allerding s weniger drin -
gend als in der ČSR , wo die im Zuge der Nostrifizierun g in Staatseigentu m übergegan -
genen Privatbahne n organisatorisc h zu integriere n waren . Hie r wie dor t wurde in den 
zwanziger Jahre n der Ausbau des Streckennetze s fortgesetzt , im neue n tschechoslowa -
kischen Staa t forcier t durc h die Notwendigkeit , die bisherige Nord-Süd-Orientierun g 
der Schienenführun g durc h die Ost-West-Richtung , die verkehrstechnisch e Anbin -
dun g Mähren s un d der Slowakei zu ergänzen . Angesicht s der zunehmende n Bedrohun g 
der ČSR durc h das nationalsozialistisch e Deutschlan d war diese Verdichtun g der Ver-
bindun g in den dreißiger Jahre n meh r un d meh r militärstrategisc h motiviert . 

Di e Finanz - un d Tarifpoliti k beider Unternehme n war mit ähnliche n Probleme n 
konfrontiert . Zu „wirtschaftliche r Betriebsführung " verpflichtet , oblagen ihne n doc h 
im Personen - wie im Güterverkeh r öffentlich e Aufgaben, was eine Orientierun g allein 
am Profitprinzi p verbot . Unterschiedliche n Organisationsforme n - Staatsbetrie b in 
der ČSR , Aktiengesellschaft in Deutschlan d - verdecke n diese strukturell e Gleichhei t 
nu r oberflächlich : Auch im Reic h stand die Bahn unte r maßgeblichem , in den dreißi -
ger Jahre n unübersehba r sich verstärkende m Staatseinfluß . Hie r wie dor t sah die 
Tarifpoliti k sich widersprüchliche n Anforderunge n ausgesetzt : Da s Prinzi p der 
Kostendeckun g war mit dem Ruf insbesonder e nac h günstigen Frachttarife n im Inter -
esse einer Entlastun g der Wirtschaf t in der Krise schwerlich zu vereinbaren . Di e in 
beiden Länder n trotzde m zu beobachtend e langfristige Senkun g der Beförderungs -
preise lang zum einen im Tren d der deflatorische n Entwicklun g ab 1929, zum andere n 
war sie dem nu n bereit s zunehmende n Konkurrenzdruc k der „Straße " geschulde t 
(ein e umfassende , funktiona l sinnvolle Regulierun g un d Abstimmun g aller Verkehrs-
träger wurde zwar überal l angestrebt , aber nirgendw o erreicht) . Di e deutsche n Bah-
nen , eigentlic h als finanztechnische s Vehikel zur Tilgun g der Reparationsverpflich -
tunge n des Reich s -  zunächs t über Schuldverschreibungen , dan n qua Direktbeitra g -
vorgesehen , hatte n nie Gelegenheit , die Rolle eine r „Melkkuh " des Staate s wahrzu -
nehmen , sonder n blieben im Gegentei l imme r dessen Kostgänger , weshalb sie auch 
mi t ihre n ehrgeizigen , umfassend e Mitte l erheischende n Investitionsvorhabe n an enge 
Grenze n stießen . Chronische , durc h verschieden e Anleihe n kaum gelindert e Finanz -
nöt e plagten aber auch ihre tschechoslowakisch e Schwester . In der Tschechoslowake i 
wie im Reic h zwang die in der Krise besonder s fühlbar e Ressourcenknapphei t zur 
Rationalisierun g der Organisation . Ums o beeindruckende r sind die vor diesem Hin -
tergrun d in beiden Länder n trot z allem zu verzeichnende n Innovationserfolge , die 
weitgehend e Erneuerun g un d Modernisierun g des Lokomotiven - un d Waggonparks , 
die Verbesserun g des Dampfantrieb s un d der Bremstechni k wie die Fortschritt e bei 
der Elektrifizierun g un d der Motorisierun g des Personenverkehrs . Auch der Beginn 
der „Containerisierung " des Güterverkehr s fällt bereit s in die Berichtszeit . 

Mochte n das technisch e Nivea u un d der finanziell e Spielrau m der Reichsbah n auch 
um ein geringes höhe r sein, so überwogen , wie Jakube c überzeugen d herausarbeitet , 
die Gemeinsamkeite n der Entwicklun g doc h weit die Unterschiede . Di e enge gegen-
seitige Fühlungnahm e un d die Bereitschaft , vom Gegenübe r zu lernen , trugen hierz u 
bei -  eines der wenigen , isolierten Beispiele für eine „gelungen e Nachbarschaft" ? 

Münche n C h r i s t o p h B o y er 
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Nationales Selbstverständnis undpolitische Ordnung. Abgrenzungen und Zusammen-
leben in Ost-Mitteleuropa bis zum Zweiten Weltkrieg. Hrsg. v. Hans H eck er und 
Silke Spieler. 
Kulturstiftung der Deutschen Vertriebenen, Bonn 1991, 195S. 

Beginnen wir mit dem Negativen: Wenn ein Buch den obigen Titel erhält, müssen 
sich die Herausgeber der Tatsache bewußt sein, daß sie damit beim Leser zunächst ein-
mal hohe Erwartungen wecken: Wie werden diese weitgefaßten Begriffe definiert und 
gefüllt? Leider wird der Leser hierin enttäuscht, und es entschuldigt die Herausgeber 
auch nicht, daß es sich bei dem Titel um das gleichnamige Thema der 1989 stattgefun-
denen Fachtagung der „Kulturstiftung der Deutschen Vertriebenen" handelt. 

Das Problem liegt in der Themenstellung selbst begründet, denn der Antagonismus 
von nationalem Selbstverständnis und politischer Ordnung in der ostmitteleuropä-
ischen Region hätte einer viel genaueren Definition und entsprechender Rückbezüge 
der Beiträge hierauf bedurft. Daß die Herausgeber selbst offenbar Probleme mit der 
weitgefaßten Vorgabe hatten, zeigt ihre eigene Untersuchung über Städtetypen in 
Ost-Mitteleuropa, die willkürlich zusammengetragene Einzelbeobachtungen (z.T. 
einzelner Personen) zu einem unzulässigen pauschalen Gesamtbild komponiert. 
Gerade wegen der Aktualität des Themenkomplexes wäre mehr Präzision nicht nur 
wünschenswert gewesen! 

So aber erscheinen Aufsätze in dem Band, die beim besten Willen keinen oder nur 
geringen Bezug zum Titel erkennen lassen. Dazu gehören die - an sich sehr interessan-
ten - Beiträge von Romedio Graf von Thun-Hohenstein (dem Autor der exzellenten 
Hans Oster-Biographie) über „Die militärstrategische Lage Polens im Jahre 1939" 
sowie Alexander Uschakows Betrachtungen über „Nationale Identität und Recht"; 
letztere liegen nicht nur zeitlich, sondern auch thematisch in einem völlig anderen 
Bereich. Ihre Erkenntnisse sind allerdings sehr wichtig, da Uschakow angesichts der 
aktuellen Umbrüche in Osteuropa konstatiert: „Es könnte sich am Ende herausstel-
len, daß für den Zusammmenbruch der sozialen Utopie das Fehlen einer wirksamen 
Rechtsordnung verantwortlich war" (S. 39). 

Und damit wären schon die positiven Merkmale angesprochen: Die meisten Beiträge 
sind qualitativ hervorzuheben, wenn sie auch z. T. nur am Rande nationale Probleme 
aufgreifen. Zu nennen wäre hier neben den oben erwähnten der Aufsatz von Gabriel 
Adriänyi über das Verhältnis zwischen katholischer Kirche und dem litauischen und 
polnischen Staat sowie der ukrainischen unierten Kirchen. Die Untersuchungen fin-
den sich wieder in Adriányis umfassender „Geschichte der Kirche Osteuropas im 
20. Jahrhundert" (Paderborn 1992), woraus schon hervorgeht, daß der Schwerpunkt 
mehr in der Kirchengeschichte als im vorgegebenen Thema liegt. 

Produktiv auf die eingangs genannte Problematik geht der Aufsatz von John W. Hi-
den über „Minderheiten, Diplomaten und Wirtschaft" ein, der untersucht, welche 
Rolle die deutsche Minderheit im Baltikum im Kalkül der deutschen Außenpolitik der 
Zwischenkriegszeit spielte, und zu dem interessanten Schluß kommt, daß die drei 
Faktoren Minderheitenpolitik, Wirtschaftspolitik und Auswahl der Gesandten in 
einem konstruktiven Sinn das Verhältnis zwischen Deutschland und den baltischen 
Staaten beeinflußten. 
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Die ebenfalls mit dem baltischen Beispiel (genauer: Litauen) befaßte Arbeit von 
Hubertus Neuschäffer über die Auswirkungen des Hitler-Stalin-Paktes auf die von 
den geheimen Zusatzprotokollen betroffenen Völker (die von Thema und Ausfüh-
rung ebenfalls nur sehr bedingt zum Oberthema paßt) zeigt dann eindrucksvoll das 
Ende der vorhergehenden deutschen konstruktiven Politik. 

Wirklich hochinteressant zu lesen ist der bei weitem ausführlichste Aufsatz des 
Bandes von Georg W. Strobel über „Nationalitätenprobleme in Ostmitteleuropa, 
Räte-Großdeutschland und Grenzfragen als Mittel kommunistischer Revolutions-
strategie". Seine komplexe Fragestellung geht aus von dem Bestreben, die übliche 
Sicht bei der Beschäftigung mit Nationalitätenfragen, die sich nach seiner Meinung auf 
die Gegenüberstellung von Interessen der nationalen Minderheiten gegen solche der 
Mehrheitsnationen beschränkt, zu überwinden. Beispielhaft zeigt er, wie verwoben 
und kompliziert Zuordnungen werden, wenn ideologische Faktoren anderer, gegen-
läufiger Art wie etwa die internationalistische Grundhaltung von Kommunisten sich 
mit der Zugehörigkeit zu einer nationalen Minderheit verbinden. Das enge Verhältnis 
zwischen polnischen und deutschen Kommunisten führte beispielsweise in Ostober-
schlesien noch 1930 zum merkwürdigen Eintreten der KPP für das Selbstbestim-
mungsrecht und gegen den seinerzeitigen „Anschluß" dieser Region im Regionalpar-
lament. Die von der KPD zu Beginn der dreißiger Jahre verstärkt betriebene Rück-
führung der deutschen Minderheiten Polens in ein künftiges Sowjetdeutschland 
wurde von der KPP konsequent unterstützt, auch auf die Gefahr der Zerstörung des 
polnischen Staates. 

Erst nach dem Zweiten Weltkrieg entwickelte sich die Frage der neuen Westgrenze 
in Polen zu einem Mittel kommunistischer Herrschaftssicherung, während führende 
SED- und KPD-Funktionäre bis weit ins Jahr 1947 an der Vorläufigkeit der Ostgrenze 
festhielten, die „,wir . . . nicht als endgültig anerkennen können'" (Zitat M. Reimann, 
S. 173). Die Analyse der vielgestaltigen Verflechtungen der nationalen kommunisti-
schen Parteien und der Komintern während des gesamten Zeitraums 1919-1945 unter 
diesem speziellen Blickwinkel betritt Neuland und enthält eine Fülle von Fakten bei 
der Wahrung des Rückbezugs auf die eigene Ausgangsfrage. 

Ebenfalls hervorheben möchte ich die Arbeit von Bastiaan Schot über die Verwirk-
lichung der Ideen von parlamentarischer Demokratie und internationalem Minderhei-
tenschutz in Polen 1919-1939, die weniger durch originelle neue Aussagen, sondern 
mehr durch eine präzise und pointierte Zusammenfassung bekannter Forschungs-
ergebnisse gefällt. 

Dagegen fällt eine weitere Untersuchung über Polen von Hans Rothe, diesmal mit 
dem Ziel, den wesentlichen Einfluß deutscher Strömungen in der polnischen (und 
litauischen) Kulturgeschichte nachzuweisen, eher negativ durch unklare Gedanken-
führung sowie durch eine mir unverständliche Gewichtung der Ursachen für das Ende 
dieses Ideenstroms auf: Nicht erst die Bildungsreformer der letzten 30 Jahre haben 
schließlich die deutschen Gebiete in Polen „verspielt", das geschah ein paar Jahre 
früher! 

Lübeck U r s u l a H ä c k e r m a n n 
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Lacaze,  Yvon: L'opinion publique francaise et la crise de Munich. 

Pete r Lange, Bern-Frankfurt/M . u. a. 1991, 644 S. (Europäisch e Hochschulschriften) . 

Lacaze , Yvon: LaFrance et Munich.  Étude ďunprocessus décisionnel en mauere de 
relations internationales. 

Pete r Lang, Bern-Frankfurt/M . 1992, 898 S. (Collectio n Gallo-Gcrmanic a 8). 

Yvon Lacaze , Archivar im Außenministerium , ha t sich fast fünfundzwanzi g Jahr e 
lang an der Veröffentlichun g von Dokumente n der französische n Diplomati e betei -
ligt, wodurc h er sich besten s für seine Forschunge n über Münche n vorbereite t hat . Er 
ist auch ein Freun d der Tschechoslowakei , wie seine Tätigkei t im Bereich der franzö -
sisch-tschechische n Freundschaftsbeziehunge n beweist. 

Di e beiden Bänd e sind fast gleichzeiti g erschienen . De r erste Band untersuch t die 
öffentlich e Meinun g in Frankreich ; es handel t sich hierbe i um seine Dissertation . 
Im zweiten Band , „L a Franc e et Munich" , wird versucht , die Forschungsansätz e 
von Durosell e über Entscheidungsfindungsprozess e anhan d der Krise von 1938 an-
zuwenden . 

De r Auto r erklär t die Notwendigkei t seines Vorgehens . Di e bisherigen Veröffent-
lichunge n erhellte n klarer die Positio n der deutschen , tschechische n ode r englischen 
Regierun g als die der französischen . Da s Kolloquiu m von 1978,„Münche n - Mythe n 
un d Realitäten" , schien ihm in die gleiche Richtun g zu gehen . Es war erforderlich , die 
Untersuchunge n von Micau d aus dem Jah r 1943 sowie jene von Geneviěv e Vallette 
un d Jacque s Bouillo n aus dem Jah r 1964 über die öffentlich e Meinun g un d die Presse 
in Frankreic h anhan d der neuere n Nachforschungen , welche insbesonder e durc h die 
Öffnun g der Archive von Daladie r ausgelöst wurden , neu zu überprüfen . 

Di e Quellengrundlag e der beiden Büche r ist bemerkenswert . In seiner Dissertatio n 
ha t Lacaz e systematisc h die Presse analysiert , un d zwar viel umfassende r als die älte-
ren Untersuchungen . Vor allem stütz t er sich auf außergewöhnlic h reich e französisch e 
Archive: die des Außenministerium s aus der Kriegszeit , die er perfekt beherrscht , un d 
die parlamentarische n Archive (besonder s die der Ausschüsse für auswärtige An-
gelegenheiten) . Daz u komme n die Privatarchiv e von Daladier , Bonnet , Champetic r 
de Ribes, Massigli. De r Auto r beherrsch t auch die Literatu r in englische r un d deut -
scher Sprache : Veröffentlichunge n von Archiven ode r Forschungsarbeiten . Di e Vor-
züge der beiden Büche r beruhe n auf der Qualitä t des kritische n Apparats , der eine Füll e 
von Fußnote n aufweist (sie füllen ungefäh r ein Dritte l von „L a Franc e et Munich") . 
Zu sehr vielen Punkte n findet der Leser eine so gut wie ausgeschöpft e Dokumenta -
tion . 

Es war nötig , diesen enorme n Berg an Informatione n in ein lesbares Ganze s zu brin -
gen. Di e Analyse ha t imme r den Vorzug von der Synthese . Viele chronologisch e 
Kapite l geben un s eine stets gut präsentiert e Schilderun g der Ereignisse . Aber da der 
Verfasser alles abhandel n will, neigt er zur Wiederholun g von bereit s Wohlvertrau -
tem . Sehr viel meh r Neue s bringen hingegen die thematische n Kapitel . In der Disser -
tatio n betrifft dies die Analyse der Meinungen , eingeteil t nac h religiösen, politische n 
un d professionelle n Gruppen . Im Buch „L a Franc e et Munich " führ t die Unter -
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suchun g über die französische n Entscheidungsträger , insbesonder e die Experten , die 
Militär s un d die Diplomaten , zu einer neue n Sicht auf die Kulissen der Macht . 

Ma n kan n bedauern , daß der Verfasser als bescheidene r Wissenschaftle r nu r sehr all-
gemein e Schlußfolgerunge n über die auslösende n Faktore n der Krise bietet . De r Leser 
hätt e lieber erfahren , was seine ungeheur e Nachforschun g an Neue m bringt . 

Ma n mu ß den Verlag Pete r Lan g beglückwünschen , diese beiden Büche r ohn e Kür -
zunge n veröffentlich t zu haben , die in der Reih e der Europäische n Hochschulschrif -
ten ihre n Plat z haben . Hoffentlic h werden sie in Universitäts - un d Fachbibliotheke n 
einen Plat z finden . Nieman d kan n heut e über das Them a „München " forschen , ohn e 
diese beiden Büche r gelesen zu haben . 

Pari s B e r n a r d M i c h e l 

V boj. Edice ilegálního časopisu [In den Kampf. Edition einer illegalen Zeitschrift]. 
Bd. 1:1939. 

Historick ý ústav čs. armády-Památní k odboje-Vojensk ý historick ý ústav, Prah a 1992, 6 Hefte . 

Vier Tage nac h dem Einmarsc h deutsche r Truppe n in Pra g un d Brunn , am 19. Mär z 
1939, wandt e sich Beneš über den Rundfun k an das amerikanisch e Volk. Seine Red e 
unte r dem Tite l „De r Geis t siegte stets über das Schwert " wurd e im Protektora t Böh -
men un d Mähre n in illegalen Flugblätter n bekanntgemach t un d als Signal zur Bildun g 
von Widerstandsgruppe n verstanden . De n Ker n eine r solche n Grupp e bildete n Mit -
arbeite r der Gedenkstätt e der Befreiun g (Památník  osvobození). Unte r ihne n befan-
den sich ehemalig e Legionär e des Erste n Weltkrieges un d einige Unternehmer . Sie 
entschlosse n sich, eine Untergrundzeitschrif t herauszubringen , für die sie den Tite l V 
boj (In den Kampf ) wählte n un d Redakteur e unte r Journaliste n fanden , deren Zeit -
schriften ihr Erscheine n hatte n einstelle n ode r ihre n Kur s den Wünsche n der Besat-
zungsmach t anpassen müssen . In der Zei t von Mitt e Ma i bis Anfang Novembe r 1939 
erschiene n 27 Nummern . Diese s am weitesten verbreitet e Organ des demokratische n 
Widerstande s macht e das Militärhistorisch e Institu t nu n durc h den Wiederabdruc k in 
6 Hefte n zugänglich . 

Di e Redaktio n von V boj hiel t enge Verbindun g zu den dre i zentrale n Widerstands -
organisationen , zur Geheimarme e Obrana národa (Volksverteidigung) , zum Politické 
ústředí (Politische s Zentrum ) un d zum Petiční výbor Věrni zůstaneme (Petitionsaus -
schu ß Wir bleiben treu) , wehrt e aber deren Versuch ab, den Inhal t der Zeitschrif t zu 
kontrollieren . Da s Verteilernet z rekrutiert e sich vor allem aus Mitglieder n der ehema -
ligen sozialdemokratische n un d der volkssozialistischen Partei . 

Mi t seinen Hoffnunge n auf eine breit e Anti-Hitler-Koalitio n unte r Einschlu ß der 
Sowjetunio n un d seiner Kriti k am Verhalte n der Westmächt e gab V boj Stimmunge n 
wieder, die unte r der tschechische n Bevölkerun g weit verbreite t waren . In diesem 
Sinn versucht e V boj den Schock , den der Abschluß des Hitler-Stalin-Pakte s auch 
unte r den Tscheche n hervorgerufe n hatte , durc h die Versicherun g zu mildern , daß es 
sich bei diesem Schrit t Stalin s nu r um ein taktische s Manöve r handle . Di e Zeitschrif t 
kritisiert e weder die sowjetische Beteiligun g an der Teilun g Polen s noc h den Abschluß 
des deutsch-sowjetische n Freundschafts - un d Grenzvertrags . Vboj rief zur nationale n 
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Einhei t auf, wandt e sich gegen die NS-Propagand a gegen Jude n un d Freimaurer , ver-
urteilt e tschechisch e Frauen , die sich mi t deutsche n Soldate n einließe n un d rief dazu 
auf, alle Deutschen , ihre Waren un d ihre Kultu r zu boykottieren . Di e letzt e Numme r 
vom 2. Novembe r 1939 bracht e noc h die Nachrich t über das Abkomme n mit der fran-
zösischen Regierun g zur Bildun g einer tschechoslowakische n Auslandsarme e vom 
2. Oktobe r 1939. Kur z darau f schlug jedoch die Gestap o zu un d verhaftet e den größ-
ten Teil der Redakteure . 

Di e sorgfältige Kommentierung , das Personenregiste r sowie ein Aufsatz von F.Ja -
náče k un d B. Pekáre k erleichter n die Benutzun g un d Einordnun g der Quelle . Di e 
Veröffentlichun g dieser Zeitschrif t bildet ein Gegenstüc k zu dem kommentierte n 
Nachdruc k von Rudé právo des zentrale n kommunistische n Widerstandsorgan s im 
Jahr e 1971 (Rud é právo 1939-1945 . Hrsg . v. Ústa v marxismu-leninism u Ú V KSČ , 
Pra g 1971). 

Eine s dieser Flugblätte r wurde in der Kanzle i des Verbandes der Reservisten und 
ehemaligen Soldaten in Pra g gedruckt . Auch in den 27 Nummer n des Jahre s 1939 
berichtet e ihre Zeitschrif t Vboj über die Tätigkei t un d die Erfolge des tschechoslowa -
kischen Exils. Di e erste Numme r des Blatte s von Mitt e Ma i bracht e Auszüge aus dem 
Berich t eines amerikanische n Journalisten , um ihre n Lesern zu zeigen, daß sich eine 
breit e Koalitio n gegen Hitle r formier e un d die Tscheche n un d Slowaken nich t ver-
gessen seien. 

Düsseldor f D e t l e f B r a n d e s 

Hübler, Ursula: Meine Vertreibung aus Prag. Erinnerungen an den Prager Auf-
stand 1945 und seine Folgen. Hrsg. v. Juliane Wetzel. 

Oldenbour g Verlag, Münche n 1991, 147S. (Biographisch e Quellen zur deutsche n Geschicht e 
nach 1945,11). 

Ein e Frau , jung verheiratet , folgt ihre m Man n nach , der als Beamte r in eine ander e 
Stad t versetzt wird. Sie ist bald bei der Organisatio n des Alltags weitgehen d auf sich 
selbst gestellt, da ihr Man n in den Krieg einrücke n muß . Sie fühlt sich sehr heimisc h in 
der schöne n Stadt , ihr Soh n wird dor t geboren . Sie ha t nieman d persönlic h etwas 
zuleide getan . Nac h dem Krieg geschieh t ihr Unbegreifliches . Als der Krieg zu End e 
ist, wird die Fra u mit ihre m Kin d bedroht , über ein Jah r lang interniert , sie lebt in stän -
diger Angst un d Sorge, sie wird zwangsverpflichte t zu schwerer Arbeit. -  So erzählt , 
ist das Geschehe n schwer zu begreifen, aber es wurde essentiel l einst so erlebt un d 
begriffen. 

Ursul a Hübne r ha t ihre Erinnerunge n an das Kriegsend e in Pra g un d die Nach -
kriegszeit in der Tschechoslowake i erstmal s 1949 notiert ; damal s voll von Wut , Ha ß 
un d Empörung . Mitt e der achtige r Jahr e entschlo ß sie sich, die Notize n zu überarbei -
ten un d zu veröffentlichen . Sie möcht e dami t an all jene Fraue n erinnern , die ähnlich e 
Erfahrunge n mache n mußten . Un d sie möcht e sich vor allem mi t dem Erlebte n ausein -
andersetzen . 

Di e Tschechoslowake i war vom nationalsozialistische n Deutschlan d liquidier t 
worden . Ursul a Hüble r ha t die Versetzun g ihres Manne s nac h Pra g im Somme r 1939, 
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die Übersiedlung mit ihm in die „Goldene Stadt", als Glückstreffer empfunden. Wie 
„im Märchen" erschien es ihr, in dieser Stadt leben zu können, und sie hat dort fünf 
„glückliche" Jahre verbracht. Ihre Erinnerungen zeigen, daß ihr nicht bewußt war, 
daß sie mit ihren Mann als Deutsche in Prag von Tschechen zu den Okkupanten, zur 
Besatzungsmacht zugeordnet wurden. Frau Hübler erinnert sich an einen Umzug in 
eine attraktive Stadt. Auch Einschränkungen, von denen sie berichtet, weisen auf das 
Empfinden von Normalität hin: Die erste Wohnung ist klein, die zweite hat zu wenig 
Sonne. Frau Hübler war keine Anhängerin der Nationalsozialisten, aber sie hatte 
auch keine Zweifel bezüglich der Übersiedlung in eine okkupierte Stadt. Sie war 
einfach eine unpolitische, Jungverheiratete Frau, die ganz klassisch ihrem Mann an 
einen gemeinsamen Wohnort folgt. Sie mag mit dieser Haltung nichts Besonderes 
gewesen sein, mag eher das Übliche widerspiegeln. Dennoch verblüfft es außer-
ordentlich, daß der politische Kontext, in dem die Übersiedlung nach Prag und das 
Leben dort stattfanden, derart ausgeblendet war. 

Sie lebte in Prag, als z. B. im September 1939 Demonstrationen gegen die deutschen 
Okkupanten stattfanden; sie lebte in Prag zu der Zeit, als der Anschlag auf Heydrich 
erfolgte, an dem er starb. Keine Erinnerungen daran werden mitgeteilt. Sie lebte, be-
zogen auf den Alltag und das Glück im kleinen, für ihre Familie und Freunde. Ihr war 
auch nicht bewußt, daß Freundlichkeiten von Tschechen ihnen gegenüber selten von 
Zustimmung, sondern meistens von Vorsicht und Angst geleitet waren. Deshalb war 
sie kurz vor Kriegsende in besonderem Maße überrascht, als sich Freundlichkeit in 
Ablehnung und Feindseligkeit wandelten. 

In ihrer Einleitung schreibt Frau Hübler, heute könne sie das einst Erlebte in die 
historischen Zusammenhänge einordnen. Ihr sei bewußt, daß sie, auch wenn sie nie-
mandem etwas getan habe, als Deutsche mit der Besatzungsmacht identifiziert wurde. 
Was sich kaum in diese Einsicht integrieren läßt und was Frau Hübler lebenslang 
beschäftigen wird, ist der im Konkreten erlebte allgemeine Haß gegen alles Deutsche, 
dem sie über ein Jahr lang ausgesetzt war. Ihre Erinnerungen hat sie nicht nur für 
andere aufgeschrieben, sondern auch für sich selbst. Sie will ihre Vergangenheit 
bewältigen in dem Sinne, daß sie sie verstehen und aushalten können will, ohne zu has-
sen und ohne Unrecht zu verschweigen. 

Sie erinnert sich, daß sich schon vor Kriegsende führende Nationalsozialisten und 
Angestellte deutscher Dienststellen in Prag samt ihren Familien aus der Stadt in Rich-
tung Deutschland abgesetzt hatten. Der Prager Aufstand endete mit einer Absprache 
zwischen den deutschen und tschechischen Kampftruppen, die den deutschen Soldaten 
und den noch verbliebenen Angehörigen deutscher Dienststellen vor dem Einmarsch 
der Roten Armee den freien Abzug aus der Stadt gewährte. Deutsche Zivilpersonen, 
unter ihnen viele alte Menschen, Frauen und Kinder, blieben in der Stadt zurück. 

Mit Hunderten von ihnen wurde Frau Hübler und ihr eineinhalbjähriger Sohn 
interniert und über zwei Wochen in der Reithalle der Prager Hyberna-Kaserne zusam-
mengepfercht. Damit begann für sie ein Jahr, das u. a. von Demütigungen, Angst, 
Hunger, Zwangsarbeit und ständiger Ungewißheit geprägt war. Das gewinnt Gestalt 
in den ausführlichen Erinnerungen von Frau Hübler an dieses Jahr, es kann nach-
empfunden werden. Hier soll das Erlebte nicht in wenigen Sätzen umrissen werden, 
das hieße, es zu Minimalisieren und seine Autentizität zu zerstören. 



Neue Literatur 203 

Im Mai 1946 wurden Frau Hübler und ihr Sohn aus dem Internierungslager entlas-
sen, in Viehwaggons werden sie in die amerikanisch besetzte Zone Deutschlands 
gebracht. Nach ihrer Entlassung war sie sich sicher, daß sie niemals wieder in die 
Tschechoslowakei reisen würde. Im Laufe der Jahre hat sich ihre Einstellung geän-
dert. Wie sich dieses entwickelt hat, das zu wissen, hätte lehrreich sein können. 1965 
ist sie mit einer Bekannten nach Prag und Kuttenberg gereist und Anfang der achtiger 
Jahre noch einmal mit ihrem Mann. Während ihrer ersten Reise kam es zu Gesprächen 
mit Tschechinnen und Tschechen in Prag und Kuttenberg. Um ein Reflektieren über 
die Vergangenheit ging es dabei nicht. Nach dem was Frau Hübler schreibt, blieben 
die Gespräche auf einer allgemeinen Ebene: die Familien, der Werdegang der Kinder. 
Das Wichtigste an diesen Reisen war für sie anscheinend, deutlich empfinden zu kön-
nen, daß ihr als Deutscher kein Haß mehr entgegengebracht wird. Dadurch müssen 
ihre, als „glückliche" erlebten Jahre in Prag, nicht lebenslang mit Zweifeln entwertet 
werden. 

In Frau Hüblers Erinnerungsband wechselt der zeitliche Standpunkt häufig, von 
dem aus sie schreibt. Aus späterer Sicht sind Überlegungen und Erklärungen, welche 
Standpunkte von Tschechen aufnehmen, und solche, die jene Tschechen benennen, 
die sie nicht traktierten, sondern ihnen mehr oder weniger offen halfen. Dann wieder 
Passagen, die ganz aus dem angstvollen oder empörten Blick der Nachkriegszeit 
geschrieben sind. Den Bericht durchzieht das ständige Bemühen um Verstehen, um 
Verstehen von Zusammenhängen; zugleich muß das persönlich Erlittene weitgehend 
unverstanden bleiben, im Sinne von: dafür Verständnis haben. 

Das, was Frau Hübler in der Nachkriegszeit während der Internierung erlitten hat, 
bleibt Unrecht, und ihr Verletztsein wird nie ganz vergehen. Frau Hübler hat einen 
Weg gefunden, es auszuhalten und selbst nicht mehr zu hassen. Sie setzt das, was sie 
erlitten hat, in Vergleich zu dem „unendlichen Unrecht und Elend", daß von Deut-
schen über die Menschen gebracht wurde; und dann, so meint sie, verschwinde ihr 
Schicksal förmlich darin, „so hart ich es auch empfunden habe". 

Zum Schluß sei noch einmal auf zwei schlichte Wahrheiten pointiert hingewiesen, 
die uns die Erinnerungen von Frau Hübler lehren: Wer den Okkupanten in ein Land 
folgt, wird mit ihnen identifiziert, er muß damit rechnen, zur Verantwortung gezogen 
zu werden, auch wenn er persönlich niemandem etwas zuleide getan hat. Und wer 
nach Krieg oder Okkupation, nach Phasen der Unterdrückung, nicht differenziert, 
wer sich rächt und handelt abseits von Humanität, auch der begeht Unrecht. 

Frankfurt/M. U t t a M ü l l e r - H a n d l 

Quellen zur Integration der Flüchtlinge und Vertriebenen in Hessen. Bearbeitet von 
Bernhard Parisius und Manfred Pult. 
Historische Kommission für Nassau, Wiesbaden 1992, XXX und 679 S. 

Das vorliegende Quelleninventar belegt ebenso umfassend wie detailliert die Inte-
gration der Flüchtlinge und Vertriebenen in Hessen nach 1945. In den vier Besat-
zungszonen des besiegten Deutschland, die selbst schwerste Schäden in den Wohn-
gebieten und Industrieanlagen erlitten hatten, waren es über 12 Millionen Menschen, 
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die ihre Heima t un d zumeis t ihre ganze Hab e verloren un d nu n in der Fremd e ein 
Unterkomme n zu finden , eine Existen z aufzubaue n un d eine neu e Heima t zu ge-
winne n hatten . Da s Bundeslan d Hesse n ha t einen großen Beitra g zu dieser Aufgabe 
geleistet. 

Von 1945 bis Mitt e 1949 habe n in Hesse n über 650000 Flüchtling e un d Vertrieben e 
Aufnahm e gefunden . Di e größt e Grupp e dieser „Neubürger " in Hesse n kam aus der 
Tschechoslowakei , fast 400 000 Menschen . Da s spiegelt sich wider im Inde x des Quel -
lenbandes , kein Herkunftsgebie t der Flüchtling e un d Vertriebene n ist derar t häufig 
vertrete n wie die ČSR bzw. Tschechoslowake i ode r das Sudetenland . Forscher , die 
besonder s an der Eingliederun g der Sudetendeutsche n in Hesse n interessier t sind, wer-
den vielfach fündig werden . Hie r sei auf den Bestan d des Stadtarchiv s in Baunata l hinge -
wiesen mit der Karte i der sogenannte n SPD-Umsiedlerstelle , in der Materia l zur 
Wohnraum - un d Arbeitsplatzvermittlun g für Angehörige der „Antifa-Transporte " 
aus der Tschechoslowakei , mi t Transportliste n un d Transportberichte n zu finden ist, 
außerde m auf den vom Hessische n Hauptstaatsarchi v in Wiesbaden übernommene n 
Nachla ß von Gusta v Hacker , dem langjährigen hessischen Landwirtschaftsministe r 
un d Vorsitzende n des Blocks der Heimatvertriebene n un d Entrechtete n (BHE) , 
zude m auf die Handakten , die Wenze l Jaksch als Leite r des hessischen Landesamte s 
für Flüchtling e anlegte , sowie auf die etwa 7 lfd. Mete r Akten der Ackermann -
Gemeind e Frankfurt/M. , von der Gründun g bis 1960, die vom Hessische n Haupt -
staatsarchi v übernomme n wurden . 

Di e Präsentation des Quelleninventars ist zugleich der erste Band eine r neue n 
Schriftenreihe , die der Erforschun g des komplexe n Eingliederungsprozesse s im Bun -
deslan d Hesse n dient . Anhan d des Quelleninventar s sind die Ankunf t un d die Unter -
bringun g der Flüchtling e un d Vertriebenen , ihre Arbeitssuch e un d ihre Alltagssorgen 
wie ihre politisch e un d kulturell e Orientierun g gut zu dokumentieren . Di e Akten un d 
Materialie n reiche n von 1945 bis 1975. 

Zu m einen ist die Sammlun g zu kennzeichne n als Inventarisierun g un d Bestands -
sicherun g wie der Eröffnun g von Zugänge n zu weit gestreute m Material , zusammen -
getragen aus hessischen Staats- , Kommunal- , Kirchen - un d Wirtschaftsarchiven . 
Kennzeichnen d ist, daß auch kleine Archive erfaßt wurden , z. B. 89 Stadtarchive . Da s 
ermöglich t in besondere m Maß e ortsgeschichtlich e Forschun g wie das konkret e Ein -
gehen auf Nöt e un d Sorgen , auf Konflikt e un d ihre Bewältigung. Dadurc h wird es 
möglich , nachzuvollziehen , wie die Betroffenen , die Zeitzeuge n also, die Ereignisse 
damal s erlebt un d verstande n haben . 

Übe r diesen Horizon t hinau s stellt das Quelleninventar , das ja die Eröffnun g eine r 
Schriftenreih e ist, zugleich die Herausforderun g dar , das damalige Geschehe n aus 
dem Bewußtsein un d dem Erkenntnisinteress e unsere r Zei t herau s besser zu ver-
stehen . 

Mainbur g H e r m a n n M ü l l e r 
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Sládek, Paulus: Not ist Anruf Gottes. Dokumente zur Geschichte der Vertriebenen-
seelsorge. Festgabe zum sechzigjährigen Priesterjubiläum. Hrsg. v. Rudolf Ohl-
baum. 
Institut für Kirchengeschichte von Böhmen und Mähren, Königstein/Taunus und Ackermann-
Gemeinde, München 1991, 568 S. 

Anläßlich des Priesterjubiläums von P. Dr. habil. Paulus Sládek O. S.A. (28.Juni 
1991) erschien unter der maßgeblichen Beteiligung der sudetendeutschen Ackermann-
Gemeinde und des Instituts für Kirchengeschichte von Böhmen-Mähren-Schlesien in 
Königstein/Taunus eine Festgabe für den Geehrten durch die Fürsorge von Rudolf 
Ohlbaum. Das Buch bietet eine Dokumentation über das Wirken von P. Sládek wäh-
rend seiner Zeit als Studentenseelsorger und Universitätsdozent in Prag, nach 1945 als 
Mitbegründer der kirchlichen Hilfsstelle in München, der katholischen Arbeitsstelle 
für Heimatvertriebene und als nimmermüder Seelsorger und Anwalt der Heimat-
vertriebenen. 

Der Herausgeber hat drei Publikationen in zwei große Abschnitte geteilt. Der erste 
(S. 2-444) gibt eine Übersicht über die von P. Sládek von 1930 bis 1982 publizierten 
Veröffentlichungen wie Aufrufe, Leserbriefe, Predigten und Auszüge aus theologi-
schen und kirchengeschichtlichen Schriften; der zweite skizziert Weg und Wirken des 
Jubilars (S.447-534). Ein bibliographischer Abschnitt (S. 535-554) verzeichnet die 
bisher in Zeitschriften, Zeitungen und wissenschaftlichen Publikationen eruierten 
Veröffentlichungen, 343 an der Zahl. 

Die im ersten Teil abgedruckten Dokumente betreffen nur vereinzelt die Prager Zeit 
bis 1945, der Großteil setzt sich mit der Lage der Vertriebenen ab 1947, dem 
Verhältnis zum Episkopat und mit der seelsorglichen Betreuung durch die Kirche aus-
einander. Die hier aufgeführten Dokumente sind gewissermaßen Etappen für die 
kirchliche Eingliederung der Vertriebenen in Süd- und Südwestdeutschland. Die 
Integration erfolgte durch Wallfahrten, Sondergottesdienste, religiösen Tagungen, 
Heimattreffen, Erfassung der Jugend, Errettung der religiösen Kulturwerte und der 
Familientraditionen. 

Die Aktivitäten von P. Sládek erschöpften sich jedoch nicht nur in bloßen Anregun-
gen und in der Organisation von Veranstaltungen. Er griff in erster Linie als religiöser 
Publizist, als Vortragender und leidenschaftlicher Prediger für die Rechte der ihrer 
Heimat beraubten Menschen ein. Seine Mahnung gipfelte immer in den Anruf, daß 
gerade die Kirche berufen sei, den Menschen wieder eine neue Heimat zu schaffen. 
Denn Heimat sei nicht primär Vaterhaus und Landschaft, sondern gesellschaft-
liches Gefüge von Menschen, die einander anerkennen und in gemeinsamen sozialen 
und religiösen Überzeugungen und Ordnungen verankert sind. P. Sládek gab trotz 
Rückschlägen und Enttäuschungen nie auf, auch wenn er sah, daß selbst katholische 
und evangelische Zeitschriften seine zur Rezension übersandten Broschüren über 
die sozialen, kulturellen und politischen Aspekte der Vertriebenen nicht wahrnahmen, 
so daß er bekannte: Scripta expulsorum non leguntur. Resignierend mußte er fest-
stellen, daß sogar die Kirchenpresse in den Vertriebenenfragen lediglich eine karita-
tive Aufgabe sah. In der aufkommenden Euphorie anläßlich der Abschlüsse der Ost-
verträge, die die Vertreibungen totschwiegen, kämpfte er gegen die Diffamierungen 
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derjenigen Vertriebenen , die an ihre m Heimatrech t festhielte n (s.u . a. in dem Brief an 
den damalige n Md B Richar d von Weizsäcker vom 26.4.1972) . In zahlreiche n Briefen 
an Politiker , Professore n un d Zeitunge n verwahrt e er sich im Zusammenhan g mit der 
Königsteine r Erklärun g 1971, der Stellungnahm e der Vertriebenenseelsorge r zu den 
Ostverträgen , dagegen, die Vertreibun g der Deutsche n nich t länger als historisc h un d 
moralisc h gerechtfertig t zu erklären . Währen d man in den Ostverträge n von der BR D 
Versöhnun g forderte , redete n die Vertragspartne r von Polen , der Tschechoslowake i 
und Rußlan d nu r von einer politische n Normalisierung , leugnete n jegliches Unrech t 
un d übergingen schweigend die Vertreibun g der Deutschen . Auch den kirchliche n 
Stellen  un d deren Repräsentante n warf er Blindhei t gegenüber den millionenfache n 
Verletzunge n der Menschenrecht e an den Vertriebene n vor. 

De r biographisch e Abschnit t biete t eine eingehend e Würdigun g der Seelsorge unte r 
den Heimatvertriebene n in Süddeutschland , vornehmlic h dan k der Initiativ e un d des 
persönliche n Einsatze s von P . Sládek. Diese r ließ sich nac h 1946 weder durc h kirchen -
rechtlich e Maßnahme n noc h durc h die negative Haltun g der Bischöfe, besonder s des 
Kardinal s Faulhaber , davon abhalten , die Betreuun g der Vertriebene n durc h Förde -
run g der pastorale n un d karitative n Tätigkeite n weiterzuführen . In mehrere n theolo -
gischen Abhandlunge n ha t er sich auch mi t den Themenbereiche n Menschenrechte , 
Fried e un d Versöhnun g auseinandergesetz t un d geistig viel zur Bewältigun g des 
Vertriebenenschicksal s beigetragen . De n Aufbau der katholisc h geprägten Kultur -
werke, der Ackermann-Gemeind e für die Sudetendeutschen , der Eichendorff-Gild e 
für die Schlesier un d des Gerhardswerk s für die Südostdeutsche n sowie die Arbeit der 
katholische n Hilfsstelle für die Heimatvertriebene n darf ma n in erster Linie P . Sládek 
zuschreiben . 

Eichena u J o s e f H e m m e r l e 

Slovník zakázaných  autorů 1948—1980 [Lexikon der verbotenen Autoren 1948-1980]. 
Hrsg. v. Jiří Brabec u.a. 

Státn í pedagogické nakladatelství , Prah a 1991, 541 S. 

Slovník českého románu 1945-1991 [Lexikon des tschechischen Romans 1945-1991J. 
Hrsg. v. Blahoslav D ok o up il und Miroslav Z elin ský. 
Sfinga, Ostrava 1992, 317 S. 

De r Slovník zakázaných  autorü ist ein leich t überarbeitete r Nachdruc k des Slovník 
českých autorü (Lexikon der tschechische n Autoren) , der 1982 in Toront o als Ergän -
zun g zu den in der damalie n Tschechoslowake i offiziell edierte n Schriftstellerlexik a 
erschie n (vgl. Boh Z 26/1985 , 245). Seinerzei t großenteil s auf der Basis von Selbstaus-
künfte n der aufgeführte n Persone n durc h namhafte , der nicht-offizielle n Kulturszen e 
angehörig e Wissenschaftle r erstellt un d im wesentliche n bereit s 1978 abgeschlossen , 
ist das Werk mittlerweis e vergriffen un d insbesonder e in der Tschechische n Republi k 
nu r einem kleinere n Interessenkrei s problemlo s zugänglich . D a nu n einschlägige 
Handbüche r im wissenschaftliche n Bereich dringen d benötig t werden , die Erarbei -
tun g eines umfassende n Autorenlexikon s aber noc h geraum e Zei t dauer n dürfte , 
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entschlosse n sich die Herausgebe r zu einer Neuauflage . Hierbe i korrigierte n sie man -
che Versehen , ergänzte n bzw. kürzte n in Einzelfälle n Angaben un d trugen gegebe-
nenfall s die Todesdate n von Autore n nach , ohn e jedoch ansonste n den bisherigen , 
bis 1981 reichende n zeitliche n Rahme n zu überschreiten . Darübe r hinau s striche n 
sie 22 von 456, zumeis t gegenüber der Erstfassun g erst in die Toronto-Versio n auf-
genommene n Stichworte n mit der rech t vagen Begründung , sie entspräche n nich t 
den ursprünglic h formulierte n Kriterien , un d fügten eine Liste von 93 Persone n bei, 
zu dene n es leider an grundlegende n Informatione n gemangel t habe (darunte r so 
bekannt e Wissenschaftle r wie P . Demet z un d O . Odložilík) . So bleibt das Werk zwar 
weiterhi n als bio-bibliographisch e Materialsammlun g verdienstvoll , ha t aber in seiner 
neue n Gestal t kaum an Wert gewonnen , ja wirkt in seiner zeitliche n Beschränkun g 
zuweilen wie ein schon etwas anachronistische r Torso , wenn etwa die Lebensläuf e 
von heut e führende n Politiker n mit ihre r Inhaftierun g in den späten siebziger Jahre n 
abbrechen . 

Ein e rech t willkommen e Ergänzun g hierz u ist den n auch der Slovník českého 
románu, der trot z seiner schematische n Begrenzun g auf 150 Stichwort e zu Romane n 
un d Romanerzählunge n einen fast repräsentative n Querschnit t durc h die gesamte 
Entwicklun g der tschechische n Pros a seit 1945 bietet . Di e Herausgebe r bezogen alle 
im In - wie im Ausland tätigen bedeutendere n Prosaike r der jüngeren Vergangenhei t 
ein, sofern sie in dieser Zei t mit auch nu r einigermaße n bemerkenswerte n Romane n 
hervortraten , so daß ma n nu r wenige bekannter e Name n vermissen wird (etwa J. Čep, . 
M.Majerov á sowie den sehr umstrittene n J. Drda , die nac h 1945 vorwiegend Kurz -
geschichte n un d Essays verfaßten) . In ihre r Auswahl berücksichtigte n sie dabei nebe n 
künstlerische n Kriterie n auch kulturpolitisch e Aspekte sowie die Publikumswirksam -
keit der Werke, so daß gar Rezáč s Roma n Nástup (1951, dt . „Di e ersten Schritte" ) 
Berücksichtigun g fand, nich t dagegen aber die ästhetisc h sehr schwache n autobiogra -
phische n Roman e A.Zápotockýs . Entsprechen d ist der Zeitrau m von 1948 bis 1956 
gleichwoh l nu r in geringem Umfan g vertreten , währen d in der Epoch e nac h 1968 
naturgemä ß einerseit s Repräsentante n der nicht-offizielle n Literaturszen e dominie -
ren , andererseit s Verfasser von offiziell publizierte n Werken , die eher zur a-politi -
schen Unterhaltungsliteratu r tendieren . Hierbe i ist zude m die Pros a Škvoreckýs un d 
Kundera s (sechs bzw. fünf Stichworte ) deutlic h gegenüber jener eines Filip , Fuks , 
Hostovský , Klíma , Neff, Otčenášek , Páral , Putík , Šotol a un d Vaculík (je dre i behan -
delte Werke) ode r erst rech t andere r Autore n abgehoben . Di e Roman e selbst werden 
nich t nu r inhaltlic h un d ästhetisc h kommentiert , sonder n auch stets in einem umfas-
sende n literarische n Kontex t eingebettet , was ausführlich e Hinweis e zum Gesamt -
werk der jeweiligen Autore n un d detaillierter e Angaben zur tschechische n (seltene r 
anderssprachigen ) Sekundärliteratu r abrunden . Ma n mag bezüglich der Gewichtun g 
einzelne r Prosaike r wie der Auswahl ihre r besprochene n Werke gelegentlich etwas 
geteilter Meinun g sein, doc h änder t dies nicht s daran , daß die Herausgebe r ein ins-
gesamt sehr nützliche s Lexikon vorgelegt haben . 

Freiburgi.Br . P e t e r D r e w s 
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Jičínský, Zdeněk: Právní myšlení v 60. letech a za normalizace [Das Rechtsdenken 
in den sechziger Jahren und in der Zeit der Normalisierung]. 
Prospektrum , Prah a 1992, 209S. 

Di e Broschür e enthäl t sechs, in den Jahre n 1979 un d 1980 niedergeschrieben e Kapi -
tel über Gesetzgebun g un d juristische s Denke n in der Tschechoslowakei , von der 
Erlassun g der sozialistische n Verfassung des Jahre s 1960 angefangen bis zum „Prage r 
Frühling " 1968 un d im darauffolgende n Jahrzehn t der „Normalisierung" . De r Autor , 
der zehn Jahr e lang als Dozen t an der Politische n Hochschul e des Zentralkomitee s der 
Kommunistische n Parte i un d anschließen d sechs Jahr e lang als Professo r der allgemei-
nen Rechts - un d Staatstheori e an der juridische n Fakultä t der Prage r Karls-Universitä t 
gewirkt hat , 1968 zum Abgeordnete n des ersten Tschechische n Nationalrat s bestellt 
un d zu seinem Stellvertretende n Vorsitzende n sowie zum Vorsitzende n seines Verfas-
sungsausschusses gewählt worde n war, hat sie -  nac h dem Verlust seiner politische n 
Funktionen , nac h dem Ausschluß aus der Kommunistische n Parte i un d der Entfer -
nun g von seinem Lehrstuh l an der Universitä t -  1984 als Samisdat-Schrif t veröffent-
licht . 

Di e ersten beiden Kapite l befassen sich mit der Gesetzgebun g der sechziger Jahre , 
der Verfassung der Sozialistische n Republik , dem Bürgerliche n Gesetzbuch , dem 
Arbeitsgesetzbuc h un d den Strafrechtskodifikationen . Ander s als in den bisherigen 
Darstellunge n steh t nich t die als Vorbild dienend e Gesetzgebun g der Sowjetunio n 
im Vordergrund , vielmeh r werden die spezifisch tschechische n Züge dieser Gesetz e 
hervorgehobe n un d betont , daß die in Österreich-Ungar n im Laufe eines jahrhun -
dertelange n Zusammenleben s der Völker entstanden e Rechtskultu r sich grundlegen d 
von der russischen Gesellschaf t in ihre r sowjetischen For m unterschiede n habe . 
Da s Kapite l über die örtliche n Volksgerichte , die in der Tschechoslowake i 1961 nac h 
sowjetischem Vorbild eingeführt , aber im April 1969 wieder beseitigt wurden , weil sie 
die in sie gesetzten Erwartunge n nich t erfüllt haben , soll offenbar der Illustratio n der 
auch an andere n Stellen des Buche s vertretene n Auffassung dienen , daß es damal s an 
kritische n Stimme n gefehlt habe , die den Gesetzgebe r davon abgehalte n hätten , die 
auf Illusione n un d utopische n Visionen beruhend e Refor m der Gericht e in Angriff zu 
nehmen , die angesicht s der sozialen Realitäte n zum Scheiter n verurteil t war. Di e 
Gesetzgebe r hätte n nich t nu r bestimme n wollen, was sein soll, sonder n auch „was ist 
un d wie es ist, obwoh l es so nich t ist". 

In den drei folgenden Kapitel n nahme n Frage n des Staat s un d des Recht s nu r einen 
kleinen Teil der Darstellun g ein, sie sind eingebette t in Überlegunge n allgemein politi -
scher Art, etwa über die spezifischen Züge des tschechische n Kommunismu s un d 
seine Unterschied e gegenüber dem übrigen sozialistische n Lager. Im Kapite l über den 
- als „inspirierende s Experiment " bezeichnete n -  Prage r Frühlin g wird vor allem das 
Aktionsprogram m der Kommunistische n Parte i vom April 1968 analysier t un d ver-
glichen mi t dem dadurc h ausgelösten Program m der Volksparte i un d den Grund -
sätzen der Sozialistische n Partei , vor allem aber mi t den von juristische n Gremie n un d 
Dienststelle n in den folgenden Woche n erlassenen Stellungnahme n un d Resolutione n 
des Oberste n Gerichts , der Generalprokurator , des Justizministeriums , der Prage r 
Rechtsfakultät , des Institut s für Staat un d Rech t der Akademi e der Wissenschaft u. a. 
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Di e Period e der „Normalisierung " wird dahingehen d charakterisiert , daß der Staat 
über alle wirtschaftlichen , politischen , ideologische n un d Machtmitte l gegenüber 
jedem einzelne n Mitglied der Gesellschaf t verfügt un d sich die Zustimmun g der Mehr -
hei t durc h einen - im Hinblic k auf die niedrig e Arbeitsproduktivitä t un d Arbeits-
mora l -  verhältnismäßi g anständige n Lebensstandar d erkauft habe . Währen d die 
Werke der von ihre n Lehrstühle n entfernte n Professore n aus den Bibliotheke n ausge-
schiede n wurde n un d ihre Schrifte n in neue n Arbeiten nich t meh r erwähn t werden 
durften , publizierte n die zu ihre n Nachfolger n ernannte n Professoren , was von ihne n 
erwarte t un d geforder t wurde , z. B. Apologien des Wahlsystems. Di e juristische Lite -
ratu r dieser Jahr e sei wissenschaftlich steril gewesen, vor allem sei die Rechtstheori e 
zum Instrumen t der ideologische n Petrifikatio n geworden . 

Da s Buch gibt aber nich t nu r einen - wenngleic h selektiven un d subjektiv gefärbten 
- Einblic k in das juristische Denke n un d die Rechtsideologi e der herrschende n kom -
munistische n Parte i der dem Prage r Frühlin g unmittelba r vorausgehende n un d nach -
folgenden Jahre , es dien t gleichzeiti g zur Einführun g in die gegenwärtige Rechtsord -
nun g der Tschechische n Republik , den n hier stehe n ja noc h alle wichtigen Gesetz e 
dieser Jahr e in Geltung , etwa die zwischen 1961 un d 1965 erlassenen Kodifikatione n 
des bürgerliche n Rechts , des Arbeitsrechts , des Straf rechts , des Zivil-  un d des Straf-
verfahrensrechts , die durchweg s in der nac h 1989 modifizierte n Fassun g in den Jahre n 
1992 un d 1993 inderGesetzessammlungwiedeverlautbar t wurden . Im Vorwort , dasde r 
Verfasser -  inzwische n wieder auf seinen Lehrstuh l an der Universitä t zurückgekehrt , 
zum Mitglied der gesetzgebende n Körperschaf t kooptier t un d zu ihre m Stellvertre -
tende n Vorsitzende n gewählt -  der Neuausgab e vorangestellt , wende t er sich gegen 
eine pauschal e Verurteilun g der Vergangenhei t un d ihre Bezeichnun g als Zei t der 
Unfreihei t un d Rechtslosigkeit . Darau s leitet er auch seine Forderun g ab, die Rechts -
kontinuitä t gegenüber der bis 1989 geltende n Rechtsordnun g nich t zu unterbrechen , 
sonder n verantwortungsbewuß t zu untersuchen , was vom bisherigen Rech t in Gel -
tun g zu belassen ist. Ähnlic h unterstreich t das Schlußwort , das der neuernannt e Pro -
fessor für Rechtstheori e Františe k Šamalí k dem Buch beifügt, die Bedeutun g des Pra -
ger Frühling s für die gegenwärtige Situatio n un d verweist auf die spezifischen Lei-
stungen des tschechische n Kommunismus , der 1968 noc h nich t „von einer ausländi -
schen Mach t tota l abhängig " war. Di e Zukunft , die der 17. Novembe r 1989 erschlos -
sen hat , dürfe nich t die vergangene n vierzig Jahr e auslöschen . 

Lin z an der Dona u H e l m u t S l a p n i c k a 

Národy,  národnosti a etnické skupiny v demokratickej spoločnosti. Interdisciplinárny 
seminář Smolenice 4.-6.2.1991  [Völker, Nationalitäten und ethnische Gruppen in 
einer demokratischen Gesellschaft. Ein interdisziplinäres Seminar in Smolenice vom 
4.-6.2.1991]. 
Filozofick ý ústav SAV - Filozofick ý ústav ČSAV, Bratislava-Prah a 1991, 234S. 

Da s Philosophisch e Institu t der Slowakische n Akademi e der Wissenschafte n veran-
staltet e im Februa r 1991 gemeinsa m mit dem Philosophische n Institu t der Tschecho -
slowakischen Akademi e -  also etwa ein Jah r nac h der Befreiun g der Tschechoslowake i 
un d ungefäh r ein Jah r vor ihre m Zerfal l -  eine Tagun g zu dem Thema , an dem dieser 
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Staa t seit seiner Gründun g litt un d an dem er nu n endgülti g zerbrach . Hätt e man sich 
währen d dieser Tagun g mit kleinen konkrete n Detailfrage n befaßt , so hätt e der Leser 
beispielsweise erfahre n können , wie die beiden Institut e -  eine slowakische un d ein 
tschechoslowakische s -  nebeneinande r existierten , wie die Beziehunge n zwischen 
ihne n praktisc h beschaffen waren ode r in welchen Forme n ihre Zusammenarbei t 
erfolgte; vielleicht auch , welche Problem e ihre Zusammenarbei t belastete n un d wel-
che Konflikt e ungelös t geblieben waren . Bis auf eine kleine Bemerkung , daß dies die 
erste Begegnun g zwischen Vertreter n der „tschechischen " un d der „slowakischen " 
wissenschaftlichen Gesellschaft (Gremien ) nac h 22 Jahre n war, erfahre n die Leser 
jedoch nicht s über derartig e konkret e Zusammenhänge ; bedauerlicherweise , da 
ein Einblic k in die Schwierigkeite n des tschechisch-slowakische n Zusammenleben s 
am Beispiel der Philosophe n sicherlic h zum Verständni s der damal s politisc h bri-
sante n un d als Them a hier zur Diskussio n gestellten Problemati k hätt e beitragen 
können . 

Obwoh l „interdisziplinär " konzipiert , beschäftigen sich die meiste n der knap p 
vierzig abgedruckte n Beiträge mit allgemein spekulativen Aspekten einschlägiger Pro -
bleme . De r Sammelban d ist in vier Teile gegliedert, die folgende Überschrifte n tragen : 

-  Di e Konzeptio n des einheitliche n tschechoslowakische n Volkes un d die Formie -
run g der tschechische n un d slowakischen nationale n Identitä t im 20. Jahrhunder t 
(S. 11-106) ; 

-  Staatsrechtlich e Problem e der Beziehunge n des tschechische n un d slowakischen 
Volkes (S. 107-240) ; 

-  Ökonomisch e Aspekte der Beziehun g zwischen dem tschechische n un d slowaki-
schen Volk in Vergangenhei t un d Gegenwar t (S. 141 -170) ; 

-  Di e gegenwärtige Stellun g un d die Entwicklungsproblem e der Nationalitäte n un d 
ethnische n Gruppe n der ČSF R (S. 171-230) . 

Di e Überschrifte n un d der Umfan g der einzelne n Teile deute n an , wo der Schwer-
punk t der Diskussione n lag: vor 1989 hätt e ma n es als den „ideologisch-politischen " 
Bereich bezeichnet . Heut e nenn t man das freilich nich t so; vielmeh r ist die Red e von 
philosophische n Ideen , manchma l „höhere n integrativen " Ideen , von „pojetí " (Auf-
fassungen) , von Programmen . Umfangmäßi g stehe n Bericht e über die Ungar n in der 
Slowakei, die Rom a un d über die Vertreibun g der Deutsche n an zweiter Stelle, zuletz t 
kame n staatsrechtlich e un d wirtschaftlich e Aspekte. 

Di e im Tite l des Sammelbande s hervorgehoben e begriffliche Abgrenzun g zwischen 
„Volk, Nationalitä t un d ethnisch e Gruppe " wird nich t diskutiert , wenn ma n von den 
breit ausgeführte n Überlegunge n über die unterschiedlic h begründet e un d begründ -
bare national e Identitä t der Tscheche n un d der Slowaken absieht . Überhaup t geht 
ma n in allen Beiträgen rech t großzügig mit diesen Begriffen um . Weder dem „Theore -
tisieren " noc h den empirische n Grundlage n widme n die meiste n Beiträge ihre Auf-
merksamkei t -  deshalb trifft die Bezeichnun g „ideologisch-politisch " für diesen Dis -
kurs zu. 

Di e läßt sich am Beispiel der Diskussio n über die Erst e Tschechoslowakisch e Repu -
blik deutlic h illustrieren . Obwoh l mehrer e Historike r in diesem Zusammenhan g das 
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Wort ergreifen , konzentrier t sich ihre Aufmerksamkei t auf vermeintlic h „allgemeine " 
Aspekte, nämlic h die Ideologi e des sogenannte n Tschechoslowakismus , der an eine r 
Stelle als die „offzielle" Ideologi e (S. 20) bezeichne t wird. Es wird aber kein Versuch 
unternommen , die historische n Zusammenhäng e des damalige n öffentliche n Diskur -
ses zu differenziere n ode r konkret e historisch e Erscheinunge n ausfindig zu mache n -
freilich mit der Ausnahm e von Thoma s G . Masaryk , dem mehrer e Beiträge gewidmet 
sind. Konkret e politisch e Entwicklungen , Parteien , Willensbildungsprozesse , Kon -
flikte etc . werden nich t thematisiert . Di e Vorkriegsrepubli k erschein t darübe r hinau s 
ausschießlic h als ein Staat der Tscheche n un d Slowaken , als hätt e die hier diskutiert e 
Problemati k nich t auch die damal s zahlreiche n in diesem Staat lebende n Angehörigen 
andere r Völker betroffen , u. a. die Deutschen , Ungar n ode r Juden . Übe r die For -
schungslage zu dieser Themati k wird nich t diskutiert ; vielmeh r ha t es den Anschein , 
als ob alle Anwesende n von der Überzeugun g ausgegangen wären , im Besitz des Wis-
sens darüber , „wie es gewesen ist", zu sein. 

In dieser Vagheit degenerier t jede kritisch e Auseinandersetzun g zu Forme n ver-
schleierte r Rechtfertigun g un d Ablehnun g konkrete r politische r Ideologien , stat t 
daß eine kritisch e Bemühun g um distanziert e rational e Analyse bemerkba r wäre 
(was gelegentlich schon währen d des Symposium s angemerk t worde n ist). Es fällt 
dabei auf, daß die Diskutante n der Ansicht waren , weitgehen d ohn e heut e gemein -
hin für einen wissenschaftliche n Diskur s als unverzichtba r gehalten e Element e 
auszukommen , das heißt , daß sie auf die Einbeziehun g theoretische r sozial-  un d 
politikwissenschaftliche r Forschungsansätz e wie die Nationalismusforschung , die 
Modernisierungstheorien , politisch e Kultur - ode r Mentalitätsforschun g verzichte -
ten . 

Ebensoweni g werden die Erkenntniss e der internationale n Stereotypenforschun g 
berücksichtigt , die beispielsweise in der polnische n Diskussio n vergleichbare r Pro -
bleme in den letzte n Jahrzehnte n zu einem großen Wande l in der Auseinandersetzun g 
mit den Belastunge n der polnisch-deutsche n Beziehunge n beigetragen hat . Hinsicht -
lich der tschechisch-slowakische n Beziehunge n fand keine vergleichbar e Entwicklun g 
statt , un d ma n ist versucht , nac h dem Zusammenhan g zwischen der Stagnatio n in der 
Wahrnehmun g der tschechisch-slowakische n Problemati k un d dem Zerfal l des Staate s 
zu fragen. 

De r Diskussionsrahme n des vorliegende n Sammelbande s entsprich t weitgehen d 
den Wahrnehmunge n un d der Begrifflichkeit der Vorkriegszeit; darübe r hinau s ist 
er stärker von apologetische n Intentione n als von analytisch-kritische r Heran -
gehensweise gekennzeichnet ; so erfahre n wir beispielsweise, daß „Masaryk s Projek t 
in der Zwischenkriegszei t in der ersten Reih e infolge ungünstige r internationale r poli-
tische r Einflüsse" nich t realisiert worde n ist (S.41) . Zwei neu e Element e sind aller-
dings in den Diskussione n zu verzeichnen , sogar bei den Vertreter n eine r deutlic h for-
mulierte n Rechtfertigungshaltun g gegenüber jenem Staat : Es wurde wiederhol t von 
mangelhafte m „Takt " un d „Verständnis " der Tscheche n gegenüber den Slowaken un d 
von einer For m nationale n Bewußtseins , das auf dem sogenannte n „bürgerlichen " 
(občanský ) Prinzi p beruhe , als einer Alternativ e zum ethnisc h begründete n Nations -
verständni s gesprochen . Diese beiden Gedanke n tauche n nich t nu r in den hier präsen -
tierte n „interdisziplinären " Diskussione n der Wissenschaftle r auf, sonder n konnte n 
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auch wiederholt in den vergangenen beiden Jahren in den tschechischen Massen-
medien als eine Art ideellen Zugeständnisses gegenüber der slowakischen Unzufrie-
denheit gefunden werden. 

Für einen fleißigen Leser tschechischer und slowakischer Zeitungen und Zeitschrif-
ten in den vergangenen drei Jahren bieten die hier veröffentlichten Beiträge kaum 
etwas Neues. Bei der erzwungenen Kürze - rund vierzig Beiträge wurden damals in 
zwei bis drei Tagen diskutiert - können sie auch kaum informativer sein oder komple-
xere Gedankengänge als die üblichen Massenmedien entwickeln. Damit bieten sie 
einen interessanten Einblick in den Diskussionsstand der tschechischen und slowaki-
schen Öffentlichkeit angesichts des bevorstehenden Zerfalls des Staates. Wenn man 
bedenkt, daß es sich hier um eine Diskussion im Rahmen der höchsten wissenschaft-
lichen Gremien des Landes handelte, verwundert es wenig, daß die Trennung häufig 
als „ungewollt und doch unvermeidlich" empfunden wurde. 

München E v a H a h n 

Mason, DavidS.: Revolution in East-Central Europe. The Rise and Fall ofCommu-
nism and the Cold War. 

Westview Press, Boulder-San Francisco-Oxford 1992, 219S. 

Seit dem Sturz der kommunistischen Regime erscheinen zwar viele Sammelbände 
über Ost- und Ostmitteleuropa, aber nur wenige Monographien. Der Grund dafür 
mag darin liegen, daß viele Experten auf diesem Gebiet ihre bisherigen Forschungs-
ansätze neu zu überdenken gezwungen sind und deshalb für den Augenblick lieber 
kleinere Aufsätze als größere Studien in Angriff nehmen. Die allgemeine Über-
raschung, mit der der Zusammenbruch der kommunistischen Regime wahrgenom-
men wurde, spricht nämlich dafür, daß die überlieferten analytischen Ansätze 
der Osteuropazeithistoriker und -politologen keineswegs die Wirklichkeit adäquat 
reflektierten und daß nun über Osteuropa in einer neuen Weise nachgedacht werden 
muß. David Masons Buch liefert dazu willkommene Anregungen. 

Der Verfasser, der sich in erster Linie an Studenten wendet, bietet eine kurze 
Zusammenfassung der Entstehung und Errichtung der kommunistischen Systeme 
und konzentriert sich auf jene Entwicklungen, die zu dessen Ende geführt haben. Im 
gleichen Maß behandelt er dabei die wirtschaftlichen und politischen Aspekte, die er 
auch bei seiner Betrachtung der anstehenden und zu erwartenden Probleme beim Auf-
bau der demokratischen politischen und marktwirtschaftlichen Wirtschaftssysteme 
für bedeutend hält, entwickelt aber seine Überlegungen vergleichend für alle post-
kommunistischen Länder und baut sie stets in den breiten Kontext des internatio-
nalen Geschehens ein. Auf diese Weise ist es ihm gelungen, die aktuellen und aus der 
Berichterstattung der letzten drei Jahre bekannten Informationen in einen spannenden 
historischen und räumlichen Rahmen zu setzen. Man kann nur wünschen, daß sein 
Buch nicht nur amerikanischen Studenten, sondern auch zahlreichen Journalisten in 
die Hände geraten möge, die es zur kritischen Hinterfragung gängiger Klischees nut-
zen könnten. 
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Aber auch für die Zeithistoriker bietet Masons Buch vieles Bedenkenswerte. Es ist 
wahrscheinlich unvermeidlich, wenn man sich um eine derart zusammenfassende 
Betrachtung so komplexer Entwicklung bemüht, daß manch ein Detail Kritik her-
vorruft. So, beispielsweise, können die kommunistischen Parteien Ungarns und 
Bulgariens in der Zwischenkriegszeit kaum als stark bezeichnet werden (S. 13) oder, 
um ein anderes Beispiel zu nennen, sollten die meisten Wahlen in Osteuropa nach 
dem Zweiten Weltkrieg wohl kaum als „competitive und fair" bezeichnet werden 
(S.12). 

Mit größerem Unwillen wird ein Historiker allerdings auch Masons Darstellung 
der kommunistischen Transformation der osteuropäischen Gesellschaften, vor allem 
in den späten vierziger und frühen fünfziger Jahren, lesen. Hier versucht der Autor 
zwei zunächst scheinbar widersprüchliche Perspektiven miteinander zu verbinden. 
Einerseits geht er von der Behauptung aus, daß „given the circumstances of 1945 . . . 
it was almost inevitable that the Soviet Union would come to dominate Eastern 
Europe", und macht daher die Sowjetunion zum wichtigsten Träger der Nachkriegs-
entwicklungen: „Indeed, in the three years following the Yalta Conference, the So-
viets systematically established Soviet-style communist regimes throughout the area" 
(S. 11). Andererseits vermeidet er nahezu vollständig Hinweise auf die Gewaltanwen-
dung, mit Hilfe derer die osteuropäischen Gesellschaften gleichgeschaltet und ihre 
politischen, institutionalen und Wirtschaftssysteme sowjetisiert wurden. Gelegent-
lich ist zwar die Rede von „restrictions on independent organizations and media" oder 
von einer „series of purges of Eastern European communist leaders who were conside-
red too nationalistic in their approach" (S. 17-19), doch kann sich der Leser kaum des 
Eindrucks erwehren, daß es sich dabei um eine Verharmlosung des stalinistischen Ter-
rors handelt. Eine noch größere Verwunderung erweckt dann die wiederholte Ver-
wendung einer Sprachform, die impliziert, als hätten die „Eastern Europeans" selbst 
die neuen Formen der kommunistischen Herrschaft gewählt und gestaltet („the 
Eastern Europeans adopted a parallel political structure of party and government" 
S. 18) oder als hätte es sich um nur eine Variante der üblichen parlamentarischen Insti-
tutionen gehandelt („at the national level, there was a national parliament elected by 
direct populär vote every four or five years" S. 18). 

Jedoch bei weiterer Lektüre wird dem geduldigen Leser klar, warum David Mason 
derartig scheinbar widersprüchliche Auffassungen vom Kommunismus vertritt. Er 
versucht nämlich, jene beiden Aspekte der kommunistischen Herrschaft miteinander 
zu verbinden, die meist nur getrennt berücksichtigt werden und zu unterschiedlichen 
Kommunismusbildern führen: den überragenden Einfluß der Sowjetunion und die 
aktive Mitgestaltung der Osteuropäer selbst. Meist wird nämlich die Betonung der 
Rolle Moskaus in Osteuropa von einem Bild der „geknechteten" Osteuropäer beglei-
tet, oder aber die aktive Beteiligung der Bevölkerung wird hervorgehoben, und 
dementsprechend werden die äußeren Einflüsse verharmlost. Mason leugnet die 
sowjetische Mitverantwortung nicht, verschweigt aber auch nicht, daß, bis auf Aus-
nahmen, die kommunistischen Regime von der stillschweigenden bis aktiven Zustim-
mung großer Teile der Bevölkerung in allen betroffenen Ländern mitgetragen wur-
den. Schließlich beteiligte man sich im allgemeinen an den Wahlen, auch wenn sie 
keine freien Wahlen waren. 
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Damit ist es dem Autor möglich, die sozialen, wirtschaftlichen und politischen Ent-
wicklungen zu entideologisieren und zu historisieren. Er betrachtet sie nicht als „ein-
malige" historische Erscheinungen und kann so unterschiedliche sozialwissenschaft-
liche Theorien anwenden. Die theoretischen Studien von James C. Davies, Ted 
Robert Gurr, Denton Morrison, Samuel Huntington, John McCarthy, Mancur 
Olson und anderen über soziale Bewegungen erlauben es ihm beispielsweise, die Ent-
wicklung der oppositionellen Kräfte plausibler zu erklären als bisher üblich. Er stellt 
aber auch die Verhaltensweisen der kommunistischen Eliten in neuem Licht dar und 
bietet neue Einsichten in die Zusammenhänge zwischen den Entwicklungen in den 
einzelnen Ländern. 

Weniger anregend sind allerdings Masons Überlegungen zu den bevorstehenden 
Problemen auf dem Weg zur Stabilisierung demokratischer politischer Systeme. Das 
mag mit seinen sozialwissenschaftlichen Perspektiven zusammenhängen, die eher 
dazu geeignet sind, reale Entwicklungen zu erklären, als über historische Kontinuitä-
ten nachzudenken. Interessant sind hingegen Masons Hinweise auf den Wandel der 
osteuropäischen Gesellschaft unter der kommunistischen Herrschaft, der heute meist 
in der verbreiteten Nostalgie einer verklärten Vergangenheit entweder unberücksich-
tigt bleibt oder Klagen über die verderblichen Einflüsse der langen Diktatur hervor-
ruft. Mason geht davon aus, daß die osteuropäischen Staaten sich im allgemeinen 
sowohl wirtschaftlich wie politisch und kulturell schon in der vorkommunistischen 
Zeit vom Westen unterschieden haben, beobachtet aber auch, daß sie in vieler Hin-
sicht ähnlichen Entwicklungen wie die vergleichbaren westlichen bzw. südeuropä-
ischen Staaten seit dem Zweiten Weltkrieg unterworfen waren. 
München E v a H a h n 

Die politischen Kulturen Ostmitteleuropas im Umbruch. Hrsg. v. Gerd Meyer. 
A. Francké Verlag, Tübingen-Basel 1993, 354 S. (Tübinger Mittel- und Osteuropastudien 5). 

Mit den ostmitteleuropäischen Gesellschaften hat sich die politische Kultur-
forschung bis vor kurzem schwergetan. Das Verhältnis zwischen der offiziell 
behaupteten politischen Kultur der sozialistischen Länder und den tatsächlichen 
Orientierungen ihrer Bürger ließ sich bis 1989 nur abschätzen. Heute steht Mei-
nungsumfragen, anhand derer die „subjektive Dimensionen des Politischen", d. h. die 
Einstellungen und Haltungen der Bürger zu ihrem politischen System und ihre Vor-
stellungen über Politik, ermittelt werden können, nichts mehr im Wege. Für die post-
sozialistischen Umbruchsgesellschaften ist die Aussagekraft solcher Studien allerdings 
umstritten. Denn diese erstellen ein Bild politischer Orientierungen, das möglicher-
weise flüchtig ist und schnell durch neue Entwicklungen korrigiert wird. 

Der Vorzug des von dem Tübinger Politologen Gerd Meyer herausgegebenen Ban-
des über die politischen Kulturen Ostmitteleuropas im Umbruch liegt darin, daß er 
sich aus einer Reihe kleinerer Einzelstudien zusammensetzt. Die Autorinnen und 
Autoren des Sammelbandes versuchen sich nicht an einem Gesamtbild der ungari-
schen, polnischen und tschechoslowakischen Gesellschaften seit dem Umbruch von 
1989. Vielmehr diskutierten sie die Chancen und Gefahren einer demokratischen Sta-
bilisierung Ostmitteleuropas anhand einzelner Fragenkomplexe. Das Interesse gilt 
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dabei einerseit s Traditionslinie n un d Kontinuitäte n der Region , die zum Teil bis 
ins vergangene Jahrhunder t zurückverfolg t werden (so im Beitra g von F . Ryszka) , 
andererseit s den seit den achtzige r Jahre n einsetzende n Wandlungsprozesse n un d 
der Entwicklun g bis zum Jah r 1992. Eine n weiteren Schwerpunk t bilden Analysen der 
Parteienlandschaf t un d das Wahlverhalte n in den dre i Länder n seit 1990. 

Einleiten d skizzieren die Beiträge von G.Meye r un d I.Hank e die grundlegende n 
Problem e des institutionelle n un d mentale n Wandel s in den Gesellschafte n Ostmittel -
europas . Sie zeichne n ein illusionsloses Bild der Hypothek , die vierzig Jahr e Sozialis-
mu s hinterlasse n haben , un d der Gefahren , die auf dem Weg zu einer demokratische n 
politische n Kultu r drohe n - weisen aber andererseit s auf das „tiefe Bedürfni s nach 
Wandel " hin , das die postsozialistische n Gesellschafte n vereint . Di e Entstehun g einer 
kritische n Öffentlichkei t als eine der Voraussetzunge n für den politische n Umbruc h 
dokumentier t der beeindruckend e Beitra g von Wienfried Thaa . Auf die Rolle der 
Intelligen z un d Herausbildun g neue r politische r Elite n gehen die Beiträge von 
B. Pokol , A. Bozók i un d L. Brokl/Z . Mansfeldov á ein. 

Fü r Ungar n läßt sich die Entwicklun g der in der Gesellschaf t herrschende n Haltun -
gen zu Politi k un d Staat , der Erwartungen , Hoffnunge n un d auch der einsetzende n 
Desillusionierun g für die Jahr e seit 1985 anhan d des vorgelegten Datenmaterial s sehr 
gut verfolgen. Auch aus Pole n werden interessant e Umfrageergebniss e zur Einschät -
zun g der eigenen Gesellschaf t un d ihre r Wertmaßstäb e sowie der Haltun g zu andere n 
Völkern vorgestellt. Leide r fehlen vergleichbar e Date n zur tschechische n bzw. tsche -
choslowakische n Gesellschaft . Di e Beiträge , die sich mit der (damaligen ) ČSF R befas-
sen, konzentriere n sich stark auf Wahlanalyse n un d die neu entstehend e Parteienland -
schaft (J. Havránek , Z . Klíma) . Übe r die Grundmuste r politische r Kultu r in der post -
sozialistische n Tschechoslowake i un d deren historisch e Wurzeln gibt der Aufsatz von 
F . Svátek einen Überblick . 

Ein sehr vorsichtige r Optimismu s un d eine Reih e von Fragezeiche n bei der Ein -
schätzun g der Chance n Ostmitteleuropa s auf dem Weg zu einer demokratische n poli-
tische n Kultu r verbinde t die Autore n der einzelne n Beiträge . Einige Fragen , die 1992 
offenblieben , wurde n inzwische n von der politische n Entwicklun g beantwortet . Da s 
schmäler t den Weg des vorliegende n Bande s keineswegs. Auf weitere Studie n dieser 
Art, die einzeln e Phase n des Wandel s der politische n Kultu r Ostmitteleuropa s doku -
mentieren , kan n ma n hoffen . Wenn ma n diesen Aspekt des Transformationsprozesse s 
über einen längere n Zeitrau m hinwe g systematisc h beobachtet , dan n könnt e darau s 
die Grundlag e für einen Vergleich der ostmitteleuropäische n Entwicklun g mi t der 
Erfahrun g andere r postdiktatorische r Gesellschafte n entstehen . Den n nich t zuletz t ist 
der Vergleich von politische n Kulture n un d ihre r Demokratiefähigkei t eines der zen-
tralen Anliegen der politische n Kulturforschung . 

Berlin C h r i s t i a n e B r e n n e r 
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Das neue Osteuropa von A-Z. Staaten, Völker, Minderheiten, Religionen, Kulturen, 
Sprachen, Literaturen, Geschichte, Politik, Wirtschaft. Neue Entwicklungen in Ost-
und Südosteuropa. Hrsg. v. Peter Reh der. 
Droemer Knaur, München 1993 (2., verb. Auflage), 864 S., über 600 Abbildungen und Karten. 

Nichts kann die Bedeutung des vorliegenden umfangreichen Nachschlagewerks 
besser illustrieren als die Tatsache, daß es - Anfang 1990 konzipiert - schon in der 
zweiten Auflage erschienen ist. Die rapiden Umwandlungen im östlichen Teil des 
europäischen Kontinents überholen zwar ein derartiges Nachschlagewerk nahezu täg-
lich; sie erwecken aber gleichzeitig gerade durch ihre Unübersichtlichkeit den Bedarf 
nach derart umfassenden, aktuellen und systematischen Informationen. Man muß nur 
erkennen, was hier unter der Bezeichnung „Osteuropa" geboten wird. 

Das vorliegende Handbuch enthält Grundinformationen über früher kaum 
bekannte Gegenden wie Abchasien oder über Völker wie die Tschetschenen, die nun 
häufig in den Überschriften der Tagespresse auftauchen; man kann hier aber auch alles 
Gängige über den großen Wandel in den europäischen Nachbarstaaten Deutschlands 
finden. Von der Geschichte bekannter polnischer Wallfahrtsorte bis zum litauischen 
Alphabet scheint dieses Nachschlagewerk alles zu liefern, wovon nun heute in den 
Massenmedien oder in den einschlägigen Volkshochschulkursen die Rede ist. 

Für einen Historiker ist ein solches Buch freilich vor allem deshalb interessant, weil 
es zur Herausbildung eines neuen Osteuropabildes beiträgt. Das Bild des gleich-
geschalteten kommunistischen Osteuropa ist auf den Fernsehbildschirmen vor unseren 
Augen zusammengebrochen und im Laufe der vergangenen vier Jahre demontiert 
worden. Das neue Bild, das uns die Medien bieten, beschränkt sich weitgehend auf 
Regierungskrisen, Wahlen und Arbeitslosenzahlen mancher postkommunistischer 
Länder, ergänzt durch Berichte über kriegerische Auseinandersetzungen in anderen. 
Damit wurde das ehemals populäre Bild von Osteuropa als Bedrohung durch sowjeti-
sche Waffenpotentiale durch ein kaum weniger unsere Zukunftsängste schürendes 
Bild ersetzt. Ein umfassend informierendes Handbuch erfüllt daher eine wichtige 
Funktion: Es erweitert die notwendigerweise klischeehaften Osteuropadarstellungen, 
wie sie die aktuelle Berichterstattung bietet. 

Auf den ersten Blick fallen vor allem die ergänzenden Photo- und Bildreproduktio-
nen auf. Dem Leser wird damit gleich Erfreulicheres vor Augen geführt, als es die 
besorgniserregenden Nachrichten tun. In der dreißig Seiten umfassenden Darstellung 
von Bulgarien findet er beispielsweise neun kleine Reproduktionen von graphischen 
Darstellungen idyllischer Volkstrachten und Szenen aus dem Bauernleben, wie sie das 
19. Jahrhundert liebte. „Gehöft in Sohindol", „Brauttracht im Dorf Opan", „Katho-
lisch-bulgarische Nonnen in Orese" und „Rosenernte bei Kazanlak" sind nur einige 
Beispiele für die Anregung, der Leser möge sein Bild von Bulgarien durch erfreuliche 
Vorstellungen ergänzen. Bei den beiden Schlagworten „Mähren" und „Mährisch-
Schlesien" finden wir eine Radierung vom alten Landhaus in Brunn sowie von der 
Pfarrkirche in Troppau, ergänzt vom Trachtenbild „Iglauerin, Hanake und Jazek aus 
Jablunkau". Es mag schwierig sein, gefällige Bilder aus dem modernen östlichen 
Europa zusammenzusuchen; ob es hilfreich Ist, auf die alten Klischees zurückzugrei-
fen, damit sollte sich jedoch die Historikerzunft ernsthaft auseinandersetzen, nicht 
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zuletzt, weil sie gegenwärtig im allgemeinen viele Diskussionen den Analysen von 
Mythenbildungen und deren kulturellen, sozialen und politischen Folgen und Funk-
tionen widmet. 

Zum Nachdenken fordert freilich auch die Entscheidung der Herausgeber über die 
Abgrenzung des von ihnen als „Osteuropa" bezeichneten Raumes heraus. Im vorlie-
genden Handbuch mit dem Titel „Das neue Osteuropa" wurden so offensichtlich ehe-
mals kommunistische Länder bezeichnet, die in Europa oder auf dem Gebiet der 
ehemaligen Sowjetunion liegen. Mit dem Schlagwort „Abchasien" am Beginn und 
„Zobel" als „einem der typischen Bewohner der sibirischen Taiga" am Ende wird 
damit „Osteuropa" überaus extensiv erfaßt. Unklar bleibt allerdings, warum die ehe-
malige DDR - als ein kommunistischer Staat - oder Finnland - als ein nichtkommuni-
stischer, jedoch zweifellos „osteuropäischer" Staat - nicht behandelt werden. 

Die inkonsequente Anwendung politischer und geographischer Begriffsbestim-
mung birgt in sich die Gefahr, die Bezeichnung „Osteuropa" auch weiterhin zu emo-
tionalisieren. Ob dem künftigen Bild von Osteuropa eine solche Vorgehensweise 
dienlich ist, sollte gewissenhaft geprüft werden. Wenn die fernasiatischen Regionen 
anhand nicht mehr bestehender politischer Kriterien zu Osteuropa hinzugezählt und 
die erfolgreichen Osteuropäer ausgeschlossen werden, kann man sich kaum wundern, 
wenn die Bewohner des östlichen Teils des europäischen Kontinents auch weiterhin 
ihre geistigen Energien auf die praktisch nutzlose Frage verschwenden, ob sie nun kul-
turell ihren deutschen Nachbarn oder aber der Welt der „Zobel" näherstehen. 

Ein umfassendes Register mit zahlreichen Querverweisen macht dennoch die hier 
zusammengetragene Menge von Informationen äußerst nützlich. Die einzelnen Arti-
kel wurden von insgesamt sieben Autoren (fünf Slawisten und zwei Historikern) 
geschrieben und sind jeweils namentlich gekennzeichnet. Die Verfasser waren sicht-
lich gehalten, ihre Texte gleich zu strukturieren und damit Informationen vergleichbar 
zu machen. Dies ist ihnen freilich nur dort gelungen, wo entsprechende Informatio-
nen vorhanden sind. Die Tschechoslowakei (die Teilung war bei der Fertigstellung des 
Manuskripts schon absehbar, jedoch noch nicht vollzogen) wurde von Tilman Berger 
bearbeitet. Es fällt beim Vergleich mit Ungarn und Polen auf, daß seltener konkrete 
Informationen über die sozialen, politischen und kulturellen Entwicklungen vorlie-
gen und eher auf verallgemeinernde Trendbeschreibungen zurückgegriffen wurde. 
Dem scheint allerdings nicht die Nachlässigkeit des Verfassers, sondern die im allge-
meinen anzutreffende intensivere Pflege der sozialwissenschaftlichen Forschung in 
den beiden Nachbarländern der ehemaligen Tschechoslowakei zugrunde zu liegen. 
Daß jedoch in Ungarn im Jahre 1989 Bücher in „Auflagenhöhe von 108,4 Mio. Exem-
plaren" (S. 782), in der Tschechoslowakei dagegen in den achtziger Jahren nur „jähr-
lich 7000 Titel mit einer Gesamtauflage von ca. 100000 Exemplaren" (S. 731) erschie-
nen sind, scheint doch verwunderlich zu sein. 

München Eva H a h n 
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An der l, Gabriele: Die Kommandanten des jüdischen Ghettos in Theresienstadt -
ein Arbeitsbericht. Österreichische Zeitschrift für Geschichtswissenschaften 3 (1992) 
563-577. 

Di e Lebensläuf e der dre i Kommandante n des Konzentrationslager s Theresienstadt , 
Seidl, Burger , Rahm , werden bis zu ihre r Verhaftun g nac h 1945 skizziert . Alle dre i 
waren von Herkunf t Österreicher , trate n freiwillig in die NSDA P ode r SS ein un d waren 
nac h 1939 in der Zentralstell e für jüdische Auswanderun g tätig, bevor sie jeweils die 
Leitun g des Ghetto s in Theresienstad t übernahme n un d 1945 (z.T . in Abwesenheit ) 
für ihre Verbreche n verurteil t wurden . 

Bach mann,  Harald: Der letzte böhmische Ausgleichsversuch 1914 und die Prager 
Hochschulen im Spiegel der österreichischen Presse. Jahrbuch für sudetendeutsche 
Museen und Archive 1 (1991) 244-253. 

Seit dem Mißerfol g des Ministerpräsidente n v.Koerbe r im Rahme n der gründlic h 
vorbereitete n Ausgleichsverhandlunge n zwischen Deutsche n un d Tscheche n in Böh -
men wurde n mehrmal s Anläufe zur Wiederaufnahm e der Konferenze n unternomme n 
(1908, 1911, 1912/13) . Auch sie kame n zu keine m Ergebnis . Im Februa r 1914 unter -
nah m Ministerpräsiden t Gra f Stürgkh einen letzte n Versuch . Di e österreichisch e 
Presse kommentiert e die Vorgänge, vor allem die Stellungnahm e der akademische n 
Senat e der deutsche n un d der tschechische n Universitä t Prag . Dies e sind hier abge-
druckt . 

Bahlcke,  Joachim: Falcko-České království (Motivy a působení zahraničněpoliti-
cké orientace Falce od české královské volby po ulmskou smlouvu 1619-1620)  [Das 
pfälzisch-böhmische Königtum (Motive und Rückwirkungen der außenpolitischen 
Orientierung der Kurpfalz von der böhmischen Königswahl bis zum Ulmer Vertrag 
1619-1620)].  ČMM111 (1992) 227-251. 

Di e Übernahm e des böhmische n Throne s bedeutet e für die Kurpfal z das Wagnis 
einer Neuorientierun g ihre r bisher auf das Reic h un d nac h Westen ausgerichtete n 
Außenpolitik . War das Königtu m des „Winterkönigs " tatsächlic h ein zum Scheiter n 
verurteilte s Experiment , das der maßlose n Selbstüberschätzun g der eigenen Kräfte 
zum Opfer fiel? De r Auto r versuch t in dieser Frag e eine Neubewertun g der pfälzi-
schen Außenpolitik . Im Vordergrun d stehe n dabei die Fragen , inwieweit die Kurpfal z 
sich dem neue n Herrschaftsrau m anpaßte , ihre Politi k neu definiert e un d die ständi -
sche Mobilisierun g in ihr eigenes Regierungskonzep t zu integriere n verstand . 
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Bahlcke,  Joachim: Konföderation und Widerstand. Die politischen Beziehungen der 
böhmischen und mährischen Ständegemeinde vom Bruderzwist bis zum Aufstand 
gegen Habsburg (1608-1619).  FHB 13 (1990) 235-288. 

Im Umfel d der ostmitteleuropäische n Konföderationsbewegun g Anfang des 
17. Jahrhundert s greift der Auto r das böhmisch-mährisch e Verhältni s herau s un d hin -
terfragt , warum ausgerechne t die beiden historisc h un d strukturel l am engsten ver-
wandte n Kronlände r in der Krise der Dynasti e einen unterschiedliche n politische n 
Weg einschlugen . Di e vermeintliche n Widersprüch e von Konföderatio n un d Wider-
stand , von Integratio n un d Desintegration , werden aus dem asymmetrische n Model l 
des böhmische n Staatsaufbau s un d der ungelöste n Frag e der Länderbeziehunge n 
untereinande r erklärt . 

Baker,  Vaugham Burdin: Selective Inattention: The Runciman Mission to Czecho-
slovakia, 1938. EEQ 24/4  (1991) 425-445. 

In dieser Studi e wird versucht , die Runciman-Missio n in einem neue n Lich t zu 
untersuchen : ersten s als eine Fallstudi e zur Erforschun g der Wahrnehmungs - un d 
Denkweise n der britische n Diplomati e jener Zei t un d zweiten s im Kontak t der dama -
ligen innenpolitische n Auseinandersetzunge n Großbritanniens . Di e Ergebnisse zei-
gen, daß die in der Historiographi e gängigen Interpretatione n der Runciman-Missio n 
die Tatsach e verkennen , daß sie zahlreich e ihr eigentlic h bekannt e Informatione n 
mißachtete , vor allem jene, die den damalige n Bemühunge n um die Friedenserhaltun g 
durc h Appeasemen t widersprachen . 

Bašta, Jaroslav IB aštov á, Dara: Neznámý  slovanský kmen na Domažlicku? [Ein 
unbekannter slawischer Stamm in der Tauser Region?]. MZCK27 (1991) 7-24. 

Neu e Grabunge n in der Tause r Region habe n Spure n einer Besiedlun g durc h die 
„Naabe r Slawen" bereit s gegen End e des 7.Jahrhundert s zutage gefördert . Di e 
Befund e überliefer n ein geschlossenes staatsähnliche s Gebilde , dessen Zentrum , ein 
Burgwall, sich bei Schitarsche n (Štítary ) befand . Vor allem aus Keramikfunde n läßt 
sich schließen , das sich das Gemeinwese n bereit s in der ersten Hälft e des 10. Jahrhun -
dert s aufgelöst ha t un d in der přemyslidische n Herrschaf t aufgegangen ist. 

Baumann,  Winfried: Wenzels IV. Verlust der deutschen Königskrone. Die Ver-
handlungen in Waldmünchen.  Beiträge zur Geschichte im Landkreis  Cham 8 (1991) 
99-116. 

Di e Frage , ob Cha m je als Or t für Wenzels Vermählun g mit Johann a von Bayern 
vorgesehen war, beschäftigt die Forschun g spätesten s seit Kluckhuhn . Sie ist jetzt wie-
der von Bosl un d Veldtru p aktualisier t worden . Mi t der Geschicht e des Hause s 
Luxembur g ist auch Waldmünche n verbunden , wohin die Verhandlunge n nac h Wen-
zels IV. Absetzun g anberaum t wurde n (1401). 
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Baumann,  Winfried: Tschechen in Regensburg. Beobachtungen aus 1100 Jahren. 
Heimat Ostbayern (1992)35-44. 

Di e Regensburgerlebniss e fahrender , reisender , wandernde r Tscheche n ziehen 
durc h alle Epoche n un d Kapite l bayerisch-böhmische r Beziehunge n spätesten s seit 
845. In langen Jahrhunderte n wurde n sie imme r wieder qualitati v verändert . De n 
wahrnehmende n Besucher n aus dem Osten offenbart e sich die Donaustad t in politi -
scher , gesellschaftliche r un d individuelle r Hinsich t (Durych , Hašek , Nováková , Jirá-
sek, Sedláče k u. a.) . 

Baumann,  Winfried: Bayerische Literatur in tschechischen Übersetzungen, Germa-
nistentreffen Bundesrepublik Deutschland - ČSFR: 6.-10.10.1992.  Dokumentation 
der Tagungsbeiträge. Bonn 1993,117—133. 

Wenn Völker als Nachbar n zueinande r sprechen , so geschieh t das vor allem durc h 
das Mediu m Literatur . Diese Vermittlun g zwischen Bayern un d Tscheche n begann 
un d endet e -  wie kan n es den n auch ander s sein - jeweils unte r bestimmte n politi -
schen Prämissen . Un d in thematische r Hinsich t verfing sie sich besonder s am typi-
schen „Urvieh " aus den weißblaue n Gemarkunge n (M.Schmid t gen. Waldschmidt , 
J . Linke , L. Thoma) . 

Bělina, Pavel: František Hebenstreit ze Streitenfeldu (1747-1795).  Josefinista, utopi-
sta, rebel [Franz Hebenstreit von Streitenfeld (1747-1795).  Josefiner, Utopist, Rebell]. 
ČČH 89 (1991) 356-374. 

De r Beitra g konzentrier t sich auf die gesellschaftliche n Reformvorstellunge n des 
1795 als Mitglied des jakobinische n Zirkel s um Andrea s Riede l hingerichtete n 
Hebenstreit . Als Anhänge r der Französische n Revolutio n auch in ihre r „terreur" -
Phas e tra t Hebenstrei t für die Überführun g von Privat - in Gemeineigentu m ein un d 
proklamiert e die Rückkeh r zum Urchristentum , zu den „ursprünglichen " ländliche n 
Gemeinschaften , die im Mittelalte r noc h fortlebten , ode r den Ordnungsvorstellunge n 
jesuitische n Sonnenstaate s in Paraguay . 

Blüm lov á, Dagmar: Formování osobnosti Václava Tilleho -podněty a inspirace 
[Die Persönlichkeitsbildung Václav Tilles - Anregungen und Inspirationen]'. Acta UC, 
Historia Universitatis Carolinae Pragensis 30/2  (1990) 59-80. 

Václav Tille gehör t als Romanist , Volkskundler , Theaterkritike r un d Theaterhisto -
riker zu den herausragende n Vertreter n der tschechische n positivistische n Wissen-
schaft . De r Beitra g befaßt sich vor allem mi t den Studienjahre n Tilles, der an der 
Prage r Universitä t Geschicht e un d Geographi e belegte un d in seinem intellektuelle n 
Werdegan g u. a. auch von Masary k geprägt wurde . 

Bohatcova, Mirjam: Die erste offizielle Prager Feier zum Jubiläum des Buchdrucks 
(1740).  Gutenberg-Jahrbuch 68 (1993) 159-171. 

Di e Autori n zeichne t die Entwicklun g der Legend e nach , derzufolge Johanne s 
Gutenber g aus Kuttenber g stammt e un d der Buchdruc k somit in Böhme n seine Wur-
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zeh r hätte . Im Rahme n der Jubiläumsfeierlichkeite n kam die Legend e jedoch nich t 
zum Tragen ; ebensoweni g war sie Gegenstan d der Jubiläumsdrucke , die hier einge-
hen d beschriebe n un d erstmal s im vollständigen Wortlau t zitier t werden . 

B o r sk á-Urbánková,  Milena: Zásobování Prahy obilím v 18. století ve světle Tere-
ziánského katastru [Die Getreideversorgung Prags im 18.Jahrhundert im Lichte des 
Theresianischen Katasters]. PsbH 24 (1991) 51-96. 

Auf Grundlag e der bisher unausgewertete n Viktualienbüche r (Prag , Stadtarchiv ) 
werden die Reglementierun g des Lebensmittelhandel s un d die Auswirkungen künst -
lich niedri g gehaltene r Preise auf den Mark t un d die Landwirtschaf t untersucht . 
Folge n waren eine ständige Unterversorgun g aufgrun d zu geringer Lieferungen , die 
zude m von auswärtigen Händler n aufgekauft wurden , sowie ein blühende r Schwarz -
markt . Nac h den Angaben im Theresianische n Kataste r listet die Autori n die Gemein -
den auf, die Getreid e nac h Pra g lieferten ; darau s ergibt sich, daß Pra g hauptsächlic h 
von unfruchtbare n Regione n mi t unterentwickelte m Lokalmark t versorgt wurde . Di e 
sozial motiviert e Politik , so das Fazit , kehrt e sich ins Gegentei l um . 

Brix, Emil: Die „Entösterreicherung" Böhmens. Prozesse der Entfremdung von 
Tschechen,  Deutschböhmen und Österreichern. ÖOH34/1 (1992) 5-12. 

Di e Trennungsprozess e von Tschechen , Österreicher n un d der deutschsprachige n 
Bevölkerun g der böhmische n Lände r wird in knappe n These n anhan d der histori -
schen Statione n der „Entösterreicherung " von Tscheche n wie Deutsche n seit der ge-
scheiterte n Revolutio n von 1848 über die Knotenpunkt e 1918, 1938, 1945 un d 1948 
bis hin zum mögliche n Wendepunk t 1989 betrachet . Ausgangsbasis ist die These von 
eine r Dreiecksbeziehun g zwischen Deutschland , Österreic h un d der tschechische n 
Natio n bzw. der Staatsnatio n der Tscheche n un d Slowaken . 

Bystřičky, Valerián: Otázka garancie hraníc Československa po mnichovské] kon-
ferencii [Die Frage der Garantie der Grenzen der Tschechoslowakei nach der Münche-
ner Konferenz]'. SlP 1990,115-125. 

Di e Garanti e der Grenze n der Tschechoslowake i nac h der Abtretun g der sudeten -
deutsche n Gebiet e wurde bereit s in dem britisch-französische n Ultimatu m vom 
19. Septembe r 1938 angesprochen , in dem beide Mächt e die Bereitschaf t zeigten , die 
neue n tschechoslowakische n Grenze n gegen einen unprovozierte n Angriff zu garan-
tieren . De r Beitra g zeichne t die diplomatische n Auseinandersetzunge n beider Staate n 
mit dem Dritte n Reic h nach , die schließlic h dazu führten , daß auch diese einge-
schränkt e britisch-französisch e Garantiezusag e nich t eingehalte n wurde . 

Čechura,Jaroslav: Chotěšovv 15.století[Chotieschauim 15.Jahrhundert].MZČK 
27 (1991) 51-78. 

Anhan d von Archivmaterialie n stellt der Auto r den Grundbesit z des Prämonstra -
tenserinnenkloster s Chotiescha u dar un d untersuch t seine Entwicklun g seit der vor-
hussitische n Zei t über die Säkularisierun g 1419 bis zur neuerliche n Konsolidierun g 
gegen End e des 15. Jahrhunderts . Nebe n faktographische r Informatio n gibt die Aus-
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Wertun g der Quelle n vor allem Auskunft über die Strukture n der Wirtschaf t un d Ver-
waltung . 

Český historik Jiří Kořalka. Tisk  k šedesátým narozeninám ( * 7.2.1931) [Der tsche-
chische Historiker Jiří Kořalka. Publikation zum sechzigsten Geburtstag]. Hrsg. vom 
Muzeum husitského revolučního hnutí. Tábor 1991, 37 S. 

In chronologische r Reihenfolg e werden die 849 Publikatione n (auc h diejenigen unte r 
Pseudonym ) Kořalka s aus den Jahre n 1953 un d 1990 einschließlic h aller Rezensione n 
un d Übersetzunge n aufgeführt . Sie betreffen vor allem die Geschicht e der nordböhmi -
schen Arbeiterbewegung , die deutsch-tschechische n Beziehunge n im 19. un d 20. Jahr -
hundert , die Hussitenforschung , Regionalgeschicht e undFrantišekPalacký . Einleiten d 
würdigt Pet r Čorne j den Jubila r vor allem als Herausgebe r von Husitsk ý Tábor . 

Dickson, P.G.M.: Joseph's II  Reshaping of the Austrian Church. The Historical 
Journal 36 (1993) 89-114. 

De r Beitra g ist das Ergebni s eines Forschungsprojekts . E r basiert auf vor kurze m erst 
entdeckte n Wiener Quellen , die im Rahme n der vielbesprochene n Reforme n im Ver-
hältni s von Kirch e un d Staat , dem Josephinismus , eine Forschungslück e füllen. Danac h 
erweist sich die administrativ e Praxis 1781 -179 0 bei der Klosterauflösun g un d Enteig -
nun g von Kirchengu t weniger effizient, als ma n bisher vermutete . Un d das gutenteils , 
weil sich die Basis der kirchliche n Einkünft e als kleine r erwies als die Voranschläge . 

Dou ša, Jaroslav: Plakáty,  nápisy a fotografie v Plzni od 21. listopadu 1989 do 3. ledna 
1990 [Plakate, Anschläge und Photographien in Pilsen zwischen dem 21 .November 
1989 und dem 3. Januar 1990]. MZČK27 (1991) 171-236. 

Di e ungewöhnlich e „Quellenedition " biete t eine vollständige Zusammenstellun g 
der Plakat e un d andere r Anschläge, die in Pilsen in der akute n Phas e der Samtene n 
Revolutio n die Informatio n seitens der Medie n ersetzen . Di e Auflistung ist chronolo -
gisch (jeweils zum Datum ) gegliedert; die einzelne n Textzitat e sind mit genaue n Orts -
angaben versehen . Nachträglich e Recherche n ergaben , daß nich t nu r sämtlich e Nach -
richte n aus Pra g auf private n Wegen nac h Pilsen gelangten , sonder n auch alle gedruck -
ten Anschläge. Danebe n dokumentier t das Materia l auch das Entstehe n politische r 
Initiative n in Pilsen selbst. 

Edelmayer, Friedrich: Der Deutschliberalismus und das böhmische Staatsrecht 
während des Ministeriums Adolf Auersperg. In: Studien zum Deutschliberalismus in 
Zisleithanien 1873-1879.  Herrschaftsfundierung und Organisationsformen des politi-
schen Liberalismus. Hrsg. v. Leopold Kamm er h ofe r. Verlag der Österr. Akademie 
der Wissenschaften, Wien 1992,143-174. 

Di e bekannt e Forderun g nac h der Berücksichtigun g des historische n Staatsrecht s 
im Strei t zwischen Tscheche n un d Deutsche n auf dem Bode n des altösterreichische n 
Reichsrat s beschäftigt den Auto r noc h einma l in einer genauere n Analyse ihre r Auf-
gipfelung um die Mitt e der siebziger Jahre . Bemerkenswer t ist die ausführlich e Be-
rücksichtigun g der zeitgenössische n Presse Wiener wie auch böhmische r Provenien z 
in ihrem besondere n Charakte r sowohl als Quell e als auch zur Meinungsführung . 
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F'ejt'ö,Franqois (avecla collaboration d'EwaKulesza-Mietkowski):  Lafindesdémo-
craties populaires. Les chemins du post-communisme. Editions du Seuil,  Paris 1992, 
568 S. 

Im Anschlu ß an sein bekannte s Werk „Histoir e des démocratie s populaires " analy-
siert Fejt ö gemeinsa m mit seiner Co-Autori n Kulesza-Mietkowsk i die politisch e un d 
soziale Entwicklun g der ostmittel -  un d südosteueropäische n Staate n seit der Grün -
dun g von „Solidarnošč " im Jah r 1980, die in erster Linie durc h „di e Kraft der Tat -
sachen" , so die Autoren , zu den umwälzende n Ereignissen der Jahr e 1989-1992 führte . 
Im ersten Teil versuche n die Verfasser, eine „Pathologie " des realsozialistische n 
Systems zu erstellen , un d arbeite n eine dem gesamten Rau m zugrundeliegend e Ent -
wicklungstenden z heraus . Anschließen d folgt eine länderspezifisch e Darstellung , 
wobei die Verfasser unterstreichen , daß die Strukture n des Kommunismu s in den 
schwach industrialisierten , ehemal s von Byzanz un d den Osmane n geprägten , ortho -
doxen änder n Südosteuropa s wesentlich stärker veranker t waren als in den nac h eine r 
offenen „Bürgergesellschaft " tendierende n mitteleuropäische n Gebieten , die vor 1918 
der Habsburgermonarchi e angehörten . Im letzte n Teil folgt eine Bestandsaufnahm e 
der Entwicklungstendenzen , Gefahre n un d Risiken in der Phas e des Post-Kommunis -
mus . Di e Autore n plädiere n für eine enge un d koordiniert e mitteleuropäisch-regio -
nale Zusammenarbeit , wie sie im „Dreiec k von Visegrád" un d in der „Hexagonale " 
ansatzweise versuch t wurde , solange eine Integratio n im gesamteuropäische n Rahme n 
an der Nichterfüllun g grundlegende r wirtschaftliche r un d sozialer Bedingunge n 
scheiter n muß . 

Gottsmann, Andreas: „Stockböhmen " oder „Russenknechte " ? Das Bild der Tsche-
chen in der deutschsprachigen Presse im Revolutionsjahr 1848/49.  ÖOH34I2 (1992) 
284-311. 

Anhan d von zahlreiche n Zitate n wird dargestellt , wie in den deutschsprachigen , vor 
allem Wiener , Prage r un d Graze r Zeitunge n der Jahr e 1848/4 9 über die tschechisch e 
Politi k berichte t wurde . In den Kommentare n der deutschliberale n un d der radikale n 
Blätte r werden die Feindbilde r un d Ängste vor einem „slawische n Reiche " deutlich . 
Di e tschechisch e Position , die nac h dem Pfingstaufstan d allgemein an Beachtun g ver-
lor, wurde von den deutsche n Zeitunge n Prags fast durchwe g wohlwollende r beob-
achte t als von den Wiener Zeitungen . 

Heimann,  Heinz-Dieter: Hausordnung und Staatsbildung. Innerdynastische 
Konflikte als Wirkungsfaktoren der Herrschaftsverfestigung bei den wittels-
bachischen Pfalzgrafen und den Herzögen von Bayern. Ein Beitrag zum Normen-
wandel in der Krise des Spätmittelalters. Ferdinand Schöningh Verlag, Paderborn 
1993,324 S. (Quellen und Forschungen aus dem Gebiet der Geschichte N.F.  16). 

Diese Bochume r Habilitationsschrif t berühr t die böhmische n Lände r bei ihre r 
Untersuchun g des bislang in der Forschun g rech t vernachlässigte n „Hausschriftguts " 
nu r am Rande . Immerhi n hatt e auch Kar l IV., Rivale un d Schwager der hier unter -
suchte n Dynastie , mi t seiner Autobiographi e un d andere n Unternehmunge n zu der 
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Gattun g beigetragen , so wie die Golden e Bulle auch für die Pfalzgrafen bei Rhei n zum 
besondere n Gegenstan d ihre r innerdynastische n Erörterunge n wurde . Belangreic h ist 
auch der seit längere m bekannte , aber erst jetzt von Heiman n in seiner Fortwirkun g 
angesprochen e Fürstenspiege l des Kartäuser s Michae l von Prag , dem Pfalzgrafen 
Ruprech t IL 1387 gewidmet un d unmittelbare s Vorbild für Staatstheorem e in der 
sogenannte n „Rupertinische n Konstitution" . Allgemeine , auch böhmisch e Parallele n 
wecken Heimann s Aussagen zum vielgestaltigen un d schöpferische n Krisencharakte r 
für die frühmodern e Staatsbildung . 

Hilsch, Peter; Die tutsch kronik von Behem lant. Der Verfasser der Dalimilübertra-
gung und die deutschböhmische Identität.  In: Ex ipsis rerum documentis. Festschrift 
für Harald Zimmermann.  Hrsg. v. K. Herbers, H. H. Kortüm und C. Serva-
tius. Thorbecke-Verlag, Sigmaringen 1991,103-115. 

Di e deutsch e Übertragun g der bekannte n tschechische n Reimchroni k des sog. 
Dalimi l aus dem 14. Jahrhunder t übernimm t von ihre r Vorlage die böhmisch e un d 
insofern fremdenfeindlich e Sicht , änder t un d ergänz t jedoch die den in Böhme n leben-
den Deutsche n geltende n negativen Äußerunge n „Dalimils" . De r Auto r der Über -
setzung , ein Prage r Geistlicher , dürft e ein deutsche r Angehörige r des Kreuzorden s 
mi t dem rote n Stern , des einzigen genuin böhmische n (Hospital-)Ordens , gewesen 
sein. 

Hilsch, Peter: Familiensinn und Politik bei den Přemysliden. Jaromir-Gebehard, 
Bischof von Prag und Kanzler des Königs. In: Papsttum, Kirche und Recht im Mittel-
alter. Festschrift für Horst Fuhrmann. Hrsg. v. H. Mordek . Max Niemeyer Verlag, 
Tübingen 1991, 215-231. 

Di e facettenreich e Biographi e Jaromir-Gebehard s (f 1090) aus der Přemysliden -
familie läßt die Rolle verwandtschaftliche r Beziehunge n in der politische n Land -
schaft des 11. Jahrhundert s exemplarisc h erkennen . Trot z seiner Freundschaf t mit 
Grego r VII . von der Kirchenrefor m völlig unbeeinflußt , verkörper t Gebehar d den 
ehrgeizigen Typu s des hochadlige n Bischofs, dessen Selbst-  un d Machtbewußtsei n 
durc h konradinisch e un d přemyslidisch e Herkunf t geprägt ist. Danebe n markier t 
seine Tätigkei t als Bischof un d Kanzle r den Beginn der Emanzipatio n der böhmische n 
Kirch e von der herzogliche n Gewal t un d den beginnende n Aufstieg des Kanzleramte s 
am Königshof . 

Hilsch, Peter: Zur Rolle von Herrscherinnen. Emma Regina in Frankreich und in 
Böhmen. In: Westmitteleuropa — Ostmitteleuropa. Vergleich und Beziehungen. Fest-
schriftfür Ferdinand Seibt. Hrsg. V.W.Eberhard,  H.-D.  Heimann undR.  L uft. 
Oldenbourg Verlag, München 1992, 81-89. 

Di e Herkunf t der bedeutende n böhmische n Fürsti n Emm a ("j" 1006), Ehefra u des 
Herzog s Boleslaw IL , galt lange als rätselhaft . Die s besonder s deswegen, weil sie in 
ihre m Wittu m Melni k Münze n mi t der Aufschrift „Emm a Regina " prägen ließ. 1963 
wurde n in Frankreic h Münze n mit der gleichen Umschrif t gefunden un d der west-
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fränkisch-französische n Königi n Emma , Ehefra u Lothar s IL (f 986), zugeordnet . 
Di e im Beitra g untersuchte n historischen , genealogische n un d numismatische n Indi -
zien mache n eine Identitä t beider Persone n sehr wahrscheinlich . 

Hladký , Ladislav: Sociální demokracie v chorvatských zemích a její styky s českým 
dělnickým hnutím v období před první světovou válkou [Die Sozialdemokratie in den 
kroatischen Ländern und ihre Beziehungen zur tschechischen Arbeiterbewegung vor 
dem Ersten Weltkrieg]. SlP 1990,35-45. 

Im Gegensat z zu den rech t intensive n Beziehunge n derTschechoslawische n sozial-
demokratische n Parte i zu den sozialdemokratische n Bewegungen in Südslawieh un d 
in Bosnien blieben die Kontakt e der tschechische n Arbeiterbewegun g zur Arbeiter -
bewegung in Kroatie n vergleichsweise sporadisch , was vor allem damitzusammenhing , 
daß Kroatie n staatsrechtlic h zur ungarische n Reichshälft e gehörte . Erst seit 1908 kam 
es zu intensivere n Beziehunge n un d nennenswertere n materielle n un d kulturelle n 
Initiative n der tschechische n sozialdemokratische n Bewegung zur Unterstützun g der 
kroatische n Sozialdemokraten . 

Hojda, Zdeněk: Collegia Nordica v Olomouci a Branievě 1578-1619[Die Collegia 
Nordica in Olmütz und Braunsberg 1578-1619]. Acta UC, Historia Universitatis 
Carolinae Pragensis 30/1  (1990) 49-95. 

Di e an den Jesutitenkolleg s in Olmüt z un d Braunsber g entstandene n un d als „Col -
legia Nordica " bezeichnete n Seminar e hatte n die Aufgabe, Studente n aus den skandi -
navische n Länder n heranzuziehe n un d für die Missionsarbei t in ihre r protestantische n 
Heima t auszubilden . De r Beitra g untersuch t nebe n der nationale n Zusammensetzun g 
der Studente n (Schweden , Dänen , Norwege r un d Finnen ) un d den allgemeine n Aus-
bildungsverhältnisse n auch die Frag e nac h dem weiteren Werdegan g derjenigen , die 
die „Collegi a Nordica " absolviert hatten . 

Huber, KurtA.: Bischof Heinrich Zdík  (f 1150)-  ein Prämonstratenser? AKBMS  12 
(1993)38-48. 

Di e von der neuere n Forschun g (Bretholz , Novotný , Backmund , Hilsch ) kritisch 
un d vorsichti g behandelt e Prämonstratenserthese , die von frühere n Ordenshisto -
rikern (auc h von Dobner , Palacký , Dudík ) angenome n wurde , wird erneu t anhan d 
der Quellentext e beleuchtet . Fü r die Zugehörigkei t des Reformbischof s un d Kloster -
stifters (Straho v 1142) zum Zweig der Regularkanoniker , der nac h Prémontr é benann t 
wird, sprich t ein hohe r Wahrscheinlichkeitsgrad . 

Hub er, Kurt A.: Bischöfliche Visitationen in Břevnov und Braunau unter Kaiser 
Franz I.  (1792-1835).  In: Tausend Jahre Benediktiner in den Klöstern Břevnov, 
Braunau und Rohr. Bearbeitet von Johannes Hoffm ann .St.  Ottilien 1993, 539-553 
(Studien  und Mitteilungen zur Geschichte des Benediktinerordens und seiner Zweige, 
Ergänzungsband 33). 

Seit 1802 bemühte n sich Episkopa t un d Wiener Regierun g um die Überwindun g 
der Auflösungserscheinunge n in der überkommene n klösterliche n Observan z un d 
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Disziplin . Fran z I . verordnet e 1802, 1822 un d 1827 bischöflich e Visitatione n der 
Klöste r un d die Berichterstattun g darüber . I n den genannte n böhmische n Benedikti -
nerklöster n fande n solche 1824,1827,183 0 (Břevnov) un d 1818,1826,183 0 (Braunau ) 
statt . Di e Bischöfe von Pra g un d Königgrät z äußerte n sich im großen ganzen zufrie-
den mit den angetroffene n Zustände n un d bescheinigte n den Klöstern , daß sie dem 
Staa t un d der Kirch e nützlic h seien. Da s Stiftsgymnasiu m in Brauna u erwies sich dabei 
als besondere r Aktivposten . 

Hub er, Kurt A.: Die Verehrung des hl.Gotthard (Godehard) in den böhmischen 
Ländern.  AKBMS  12 (1993) 19-37. 

Als Ergänzun g un d teilweise Korrektu r der grundlegende n Forschun g J. Fellen -
bergs („Di e Verehrun g des hl . Godehar d von Hildeshei m in Kirch e un d Volk", 1970) 
unterstreich t dieser Beitra g die Einführun g des Gotthardskulte s in Böhme n unte r den 
Bischöfen Johanne s (1135-1139 ) un d Danie l 1(1148-1167) , also noc h vor dem Einset -
zen der deutsche n Ostsiedlung . Auch in Mähre n gehen die Gotthardpatrozinie n 
höchstwahrscheinlic h bereit s -  entgegen der Meinun g Fellenberg s -  auf Bischof Zdi k 
(1126-1150 ) zurück . 

Hkrsky,  Josef: Organizace českých zahraničních studentu v Praze v letech 
1930—1940. K60. výročí založení spolku [Die Organisation der tschechischen ausländi-
schen Studenten in Prag in den Jahren 1930—1940. Zum 60. Geburtstag der Gründung 
des Vereins]. Acta UC, Historia Universitatis Carolinae Pragensis 30/2  (1990) 81-87. 

De r 1930 gegründet e „Klu b der tschechoslowakische n ausländische n Akademi -
ker", der 1940 auf gelöst wurde un d de jure noc h 1945-1947 existierte , zählt e zu seinen 
Mitglieder n in Pra g studierend e Auslandstscheche n un d -Slowake n aus Jugoslawien , 
Österreich , Bulgarien , Pole n un d den USA. De r Klub organisiert e für seine Mit -
glieder Vorträge un d Exkursionen , verfügte über einen Sozialfond s un d sorgte vor 
allem für die Gleichstellun g der ausländische n Studente n mit den Studente n aus der 
Tschechoslowakei . 

Jaworski, Rudolf: Die deutschen Minderheiten in Polen und in der Tschecho-
slowakei während der Zwischenkriegszeit. ÖOH33 (1991) 251-268 (Themenheft: Im 
Spannungsfeld von Nation und Staat.  Nationalitätenfragen in Mittel-,  Ost- und Süd-
osteuropa). 

Di e Stellun g der beiden größte n deutsche n Minderheite n in Europa , die wenigsten s 
teilweise unmittelba r an den Grenze n siedelten , werden für die Jahr e 1918-1938 kom -
parati v betrachtet . Anhan d von vier Aspekten : Ausgangsbasis un d Haltun g beider 
deutsche r Minderheiten , Einstellun g un d Politi k der beiden Staatsvölke r ihne n gegen-
über , Rolle in der Minderheiten - un d Volkstumspoliti k des Deutsche n Reiche s bis hin 
zu Hitle r un d Stellun g zum Nationalsozialismus , werden die Unterschied e heraus -
gearbeitet . Entscheiden d war, daß es für die deutsch e Minderhei t in der ČSR um die 
politisch e Beteiligun g am Staat ging, währen d in Pole n die bloße Existenzsicherun g 
vordringlic h war. 
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Jeleček, Leoš: Některé ekologické souvislosti vývoje zemědělské krajiny a země-
dělství v českých zemích [Einige ökologische Zusammenhänge der Entwicklung der 
landwirtschaftlichen Gebiete und der Landwirtschaft in den böhmischen Ländern]. 
ČČH 89 (1991)375-394. 

De r Verfasser unterscheide t drei Phase n in der langfristigen Entwicklun g technisc h 
un d sozial definierte r Eingriffe in landwirtschaftlich e Gebiet e un d die Landwirtschaf t 
überhaup t (bis zum End e des Neolithikums , bis zum Ausklang der feudalen Ära, 
19. un d 20. Jahrhundert).I m Mittelpunk t seiner Überlegunge n steh t die These von der 
stabilisierende n Rolle des Graslandanteil s im Hinblic k auf die historisch-ökonomi -
sche un d ökologisch e Entwicklun g der Landwirtschaf t auch un d gerade unte r dem 
Aspekt der zunehmende n Effizienz ihre r Produktion . 

Jindra, Zdeněk: Úvahy o česko-německých  hospodářských vztazích na přelomu 
19. a 20. století [Betrachtungen über die tschechisch-deutschen Wirtschaftsbeziehungen 
an der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert]. Hospodářské dějiny - Economic history 
20 (1992) 63-74. 

Anhan d der deutsche n un d tschechische n Standard - un d Überblickswerk e zur 
Geschicht e des 19. Jahrhunderts , die in den letzte n 30 Jahre n erschienen , werden die 
verschiedene n Interpretatione n zur Wirtschaftsentwicklun g un d zu den ökonomi -
schen Verflechtunge n von Deutsche n un d Tscheche n in den böhmische n Länder n un d 
in Mitteleurop a aufgezeigt. 

Kárný, Miroslav: Lidské  ztráty československých židů v letech 1938-1945 [Opfer 
unter den tschechoslowakischen Juden 1938-1945]. ČČH 89 (1991) 410-420. 

Anhan d der bisher vorliegende n wichtigsten Untersuchunge n zur Zah l der Opfer 
des Holocaus t stellt der Verfasser noc h einma l Überlegunge n zur Verläßlichkei t dieser 
Zahle n im Hinblic k auf die Tschechoslowake i an un d beziffert die Zah l der in den 
böhmische n Länder n (80000) , der Slowakei (70000) , dem okkupierte n Teil der 
Slowakei (42 000) un d in Karpatenrußlan d (80 000) ermordete n Jude n mit insgesamt 
272000. 

Kejř, Jiří: Příspěvky k dějinám pražské právnické univerzity [Beiträge zur 
Geschichte der Prager Juristenuniversität]. Acta UC, Historia Universitatis Carolinae 
Pragensis 30/2  (1990) 9-24. 

De r Aufsatz umfaß t zwei Abhandlunge n zur Geschicht e der Prage r Juristenuniver -
sität im ausgehende n 14. Jahrhundert , von dene n die erste das Gutachte n eines Prage r 
Juriste n zum böhmisch-französische n Vertrag von 1347 bzw. 1356 aus dem Jahr e 
1381, als neu e Verhandlunge n begannen , analysiert ; der zweite Beitra g untersuch t die 
Tätigkei t des irischen Bischofs Joh n O'Corcora n an der Prage r Juristenuniversitä t in 
den Jahre n 1377-1380 . 
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Klimek,  Antonín: Zrození státníka. Edvard Beneš 28.5.1884-24.9.1919  [Die 
Geburt eines Staatsmannes.  Edvard Beneš 28.5.1884-24.9.1919].  Praha 1992, 31 S. 
(Slovo k historii 38). 

Di e Persönlichkei t des tschechoslowakische n Präsidente n Beneš steh t schon lange 
im Zentru m der Forschun g von A. Klime k (de r erste Band der großen Beneš-Bio -
graphie ist scho n im Druck) . In der populäre n Heftreih e „Ei n Wort zur Geschichte " 
präsentier t Klime k jetzt eine Kurzfassun g von Benešs Jugend : von der Gebur t im 
westböhmische n Städtche n Kožlan y über seine -  in manche m nich t komplikations -
lose -  Gymnasialzei t un d die Hochschulstudie n in Prag , Dijo n un d Paris , die später e 
journalistische , sozial orientierte , Tätigkei t bis zum Erste n Weltkrieg un d - an der 
Seite von Masary k un d Štefáni k -  seinen Kamp f für die Errichtun g eines tschecho -
slowakischen Staates . Klimek s Arbeit ende t mi t Benešs Rückkeh r von der Versailler 
Konferen z nac h Prag . Da s Hef t zeigt nich t nu r eine interessant e Serie wenig bekannte r 
ode r gar unbekannte r Photographie n un d Dokumente , sonder n analysier t mit kriti -
scher Sympathi e den Reifeproze ß eines umstrittene n Politikers . 

Kováč, Dušan: Das nationale Selbstverständnis der deutschen Minderheit in der Slo-
wakei. ÖOH 33 (1991) 269-284 (Themenheft: Im Spannungsfeld von Nation und 
Staat.  Nationalitätenfragen in Mittel-,  Ost- und Südosteuropa). 

Vor allem die nationalbewußt e un d politisch e Entwicklun g der verschiedene n deut -
schen Volksgruppen in der Slowakei um Preßburg , in der Zip s un d in der Mittelslowa -
kei wird chronologisc h von der Monarchi e über die ČSR un d den Slowakische n Staat 
bis hin zu 1945/4 9 dargestellt . Dabe i werden die lange wirksame latent e Assimila-
tionsbereitschaf t zum Ungarntum , die regionale n Unterschied e bei der politische n 
Orientierun g un d parteiliche n Organisatio n un d die Stellun g der Deutsche n zum Staat 
hervorgehoben . 

Ku ra l, Václav: Pražský Abwehr proti odboji [Die Prager Abwehr gegen den Wider-
stand]. SIP1990,126-139. 

De r Beitra g geht der Frag e nach , aufweiche Art un d Weise es den Sicherheitsdienste n 
des Dritte n Reiche s gelang, große Teile des tschechische n Widerstande s zu liquidiere n 
un d insbesonder e die zweite Garnitu r der Widerstandsbewegun g weitgehen d zu ver-
nichten . Berücksichtig t wird in diesem Zusammenhan g in erster Linie die Tätigkei t der 
von Canari s nac h dem 15. Mär z 1939 in Pra g un d Brun n im Rahme n der Abwehr einge-
richtete n Abteilun g III-F , dere n weitverzweigtes un d vor allem Pole n un d Serbien 
erfassendes Agentennet z den tschechische n un d slowakischen Nachrichtendiens t im 
Rahme n der Widerstandsbewegun g auch über diese beiden Lände r aufrollte . 

Langer, Adalbert: Leo Graf Thun  und Adalbert Stifter. Jahrbuch des Oberöster-
reichischen Musealvereines 137 (1992) 157-174. 

Da s Trennend e zwischen Stifter un d Thun , die fast zur gleichen Zei t Rechtswissen -
schaft studier t habe n - Stifter in Wien, Thu n in Pra g - , waren das Naturrech t un d die 
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Kantsch e Philosophie . Als Unterrichtsministe r konnt e Thu n eine neu e Studienord -
nun g für Juriste n ohn e Naturrech t un d ohn e Kan t durchsetze n un d der Historische n 
Rechtsschul e den Weg ebnen , der im Rechtspositivismu s endete . Stifter hielt an dem 
fest, was ihm seine Lehre r -  Egger un d Zeiller , hinte r dene n Kan t erkennba r ist -  mit -
gegeben haben , das Naturrecht , das der Gesetzgebe r zu finden , nich t zu erfinde n 
hat . 

Laudiero, Alfredo: Nineteenth-Century  Bohemia in Contemporary Czechoslovak 
Historiography: Changing Views. The Slavonic and East European Review 68 (1990) 
476-497. 

Di e tschechisch e Geschichtsschreibun g der Jahr e 1948 bis 1989 zur politische n Ent -
wicklung der böhmische n Lände r zwischen 1848 un d 1900 wird kritisch analysiert , 
wobei der Austroslawismu s un d die Einstellun g zur tschechische n Bourgeoisi e un d 
ihre n „liberalen " Parteie n (Jung - un d Alttschechen ) als Gradmesse r für Veränderun -
gen dient . Festgestell t wird ein Themen - un d Bewertungswechse l nac h 1970: das 
historiographisch e Interess e verschob sich von der Period e 1848-1870 auf die zweite 
Hälft e des 19.Jahrhundert s un d als historische r Wendepunk t wurde wieder 1890 
anstellevo n 1870 anerkannt ; die tschechisch e national e Entwicklun g wurde nac h 1970 
positiver un d weniger ideologiebelaste t beurteilt . 

Lenderová,  Milena: Tři královéhradecké pokusy o organizaci zájmového hedváb-
nictví (Hedvábnická  jednota, Hedvábnický  ústav, Hedvábnický  spolek, 1861—1945) 
[Drei Königgrätzer Versuche über die Organisation der Interessen der Seidenraupen-
züchter (Hedvábnická  jednota, Hedvábnický  ústav, Hedvábnický  spolek, 1861-
1945J. Hospodářské dějiny - Economic history 20 (1992) 33-42. 

Di e seit dem 18. Jahrhunder t in Böhme n manu f akturel l betrieben e Seidenproduktio n 
tendiert e stets zu Produzentenzusammenschlüssen . Nebe n andere n Fachverbände n 
mit Sitz in Pra g un d andere n Städte n bestande n in Königgrät z 1863-1895 die Hed -
vábnická jednot a (Verban d der Seidenraupenzüchter) , seit 1924 das als Anne x zur 
Handels - un d Gewerbekamme r fungierend e Hedvábnick ý ústav (Seidenraupenzüch -
ter-Institut ) un d der 1942 gegründet e Hedvábnick ý spolek/Verei n der Seidenraupen -
züchter , dere n Tätigkeit , Erfolge un d Zusammensetzun g bis 1946 untersuch t werden . 

Leoncini,  Francesco: La „rivoluzione delicata" alla luce della storia cecoslovacca 
[Die „Sanfte Revolution" im Kontext der tschechoslowakischen Geschichte]. In: La 
fine del blocco sovietico [Das Ende des Sowjetblocks]. Hrsg v.F. Argentieri. Ponte 
alle Grazie editoři, Firenze 1991,190-202. 

Di e Quell e der Novemberbewegun g von 1989 in der Tschechoslowake i ist dem 
Auto r zufolge im Gedankengu t des tschechische n Philosophe n Jan Patočka , in seiner 
humanistische n un d ethnische n Ausrichtung , zu suchen , an die die Oppositionsgrupp e 

i Chart a 77 anknüpfte . Di e internationale n Umständ e (wie z.B . der Fal l der Berline r 
Maue r un d der Bush-Gorbatschow-Gipfe l von Malta ) hätte n gleichfalls eine wichtige 
Rolle beim Stur z des kommunistische n Regime s gespielt. Zwei Modell e von unstreiti g 
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demokratische r Prägun g seien in der Geschicht e der Tschechoslowake i realisiert wor-
den , nämlic h die Erst e Republi k un d der „Prage r Frühling" . Auf dieses Erb e (die 
fortschrittlich e Demokrati e Masaryk s un d den „Dubček-Sozialismus" ) muß , so der 
Autor , die neu e politisch e Klasse der Tscheche n un d Slowaken großes Gewich t legen. 
Verbunde n werden sollten diese politische n Erfahrunge n mi t Havel s moralischem , 
„vor-politischem " Strebe n nac h „Lebe n in der Wahrheit " im gesellschaftliche n Alltag. 

Loewenstein, Bedřich: Jak integrovat chudé? Lid a chudoba v pohledu 18. a 
počátku 19. století [Wie sollen die Armen integriert werden? Volk und Armut aus der 
Sicht des 18. und beginnenden 19. Jahrhunderts]. ČČH 89 (1991) 219-231. 

Ausgehend von den englischen un d französische n Verhältnisse n des 18. Jahrhun -
derts , in dene n das Volk als „faule s un d sündhaftes" , seine Lage selbst verschuldete s 
Elemen t erschien , diskutier t der Verfasser die frühen Reformvorschläg e der* sozialen 
Frag e (u . a. Kindermann , Fichte) , von dene n einige in ihre m Protes t gegen die sozialen 
Folgewirkunge n des Industriekapitalismu s zum Vehikel letztlic h irrationale r -  weil 
Ursache n un d Folge n verwechselnde r -  philosophische r Protest e wurden . 

Luft,  Robert: Politischer Pluralismus und Nationalismus. Zu Parteienwesen und 
politischer Kultur in der tschechischen Nation vor dem Ersten Weltkrieg. ÖZG 2/3 
(1991) 72-87. 

Di e Entwicklun g des tschechische n Parteiensystem s in Böhme n un d Mähre n im 
19. Jahrhunder t wird im Kontex t mi t sozialen un d gesellschaftliche n Faktore n un d der 
Nationalbewegun g in These n zusammengefaß t dargestellt . Dabe i wird nich t nu r die 
dominierend e Rolle der Parteie n gegenüber Vereinen un d Verbände n un d die „Ver-
säulung " der tschechische n Gesellschaf t erörtert , sonder n auch dere n Folge n für die 
politisch e Kultu r un d auf politisch e EntScheidungsprozesse . 

Lukeš,  Zdeněk/Svoboda,  Jan/Klein,  Dieter: Der Architekt Josef Zasche 
(1871-1957).  ÖOH34/3 (1992)396-409. 

De r Gablonze r Josef Zasch e gehör t zu den wichtigsten deutsche n Architekte n des 
frühe n 20.Jahrhundert s in Böhmen . Seine bedeutendere n Bauten , die vom reine n 
Jugendsti l bis zu klassizistisch geprägten Forme n architektonische r Reformbewegun -
gen reichen , werden kurz genannt . Sehr fruchtba r war Zasche s Zusammenarbei t mit 
tschechische n Architekte n -  vor allem mit Jan Kotěr a un d dessen Schüler n -  un d dem 
Bildhaue r Fran z Metzne r beim Bau von Geschäftsgebäude n im Zentru m Prags vor wie 
nac h dem Erste n Weltkrieg. 

Majer, Jiří: Přátelství Kašpara Šternberka a Johanna Wolfganga Goetha [Die 
Freundschaft zwischen Graf Kaspar Sternberg und Johann Wolf gang Goethe]. MZČK 
27 (1991) 87-102. 

Anhan d des 1902 publizierte n Briefwechsels zwischen Goeth e un d Sternber g 
zeichne t der Auto r die Entwicklun g des 1820 geknüpfte n Kontakte s nach . Da s ge-
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meinsam e Interess e betra f vornehmlic h die Naturwissenschafte n un d dere n Förde -
rung ; späte r dehnt e es sich auf das Bestrebe n aus, über eine wissenschaftlich e Zusam -
menarbei t im gesamten deutschsprachige n Rau m eine Annäherun g über politisch e 
Grenze n hinwe g zu bewirken . 

Marek,  Jaroslav: Jan Patočka o dějinách a dějepisectví[Jan Patočka über Geschichte 
und Geschichtsschreibung]. ČČH 89 (1991) 198-218. 

Patočka s Reflexione n über Geschicht e un d Geschichtsschreibun g stellen unte r 
methodologisch-geschichtstheoretische n Gesichtspunkte n kein geschlossenes Kon -
zept dar ; sie folgen eher Impulsen , die sich aus den Entwicklungsschübe n un d Wand -
lungen der tschechische n Gesellschaf t ergaben . Obwoh l sich die Gegensätz e zwischen 
den philosophische n Positione n Patočka s un d der traditionelle n tschechische n Ge -
schichtsphilosophi e mi t ihre m Interess e am „Sin n der tschechische n Geschichte " 
mit fortschreitende r Zei t verringerten , stand Patočk a als Kritike r vieler Wertorientie -
runge n der nationale n Geschichtsschreibun g außerhal b des „mainstream " der tsche -
chische n Geschichtsphilosophie . 

Mannová,  Elena: Vereine im Adaptionsprozeß der Immigranten; dies: Intoleranz 
in Vereinen, Vereine in intoleranter Umgebung. In: Ethnokulturelle Prozesse in Groß-
städten Mitteleuropas. Hrsg. v.Národopisný ústav SAV. Bratislava 1992, 26-36 und 
79-88. 

Beide Beiträge , im selben Sammelband , bilden zwei Kapite l mit interessante m 
Ech o zu jener Forschungsaktivität , die den Vereinen seit etwa 20 Jahre n als einem 
besondere n Vehikel der Entstehun g bürgerliche r Gesellschafte n ihre Aufmerk-
samkei t zukehrt , weshalb ihr das Collegiu m Carolinu m auch 1983 eine Tagun g ge-
widme t hatte . Hie r nu n erfahre n wir von slowakischen , tschechische n un d deut -
schen Vereinen in Preßburg-Bratislava , von der Autori n konsequen t nac h dem Ent -
wicklungsstan d unterschieden , un d auch interessant e Einzelheite n von der bekannte n 
nationale n Intoleran z im Zusammenhan g mit dem nationale n Charakte r der Grün -
dungen . 

Mařík,  Antonín: První světová válka na Tepelsku [Der Erste Weltkrieg in der 
Tepler Region]. MZČK 27 (1991) 103-123. 

Di e Fallstudi e untersuch t auf der Grundlag e von Präsidialschrifte n aus dem 
Bezirksam t Tep l die Auswirkungen des Erste n Weltkrieges auf eine strukturschwach e 
ländlich e Region . Berücksichtig t werden die folgenden Problemkreise : charitative s 
Engagement , Einkommensverhältniss e der Bevölkerung , Lebensmittelversorgung , 
Betriebe , Schulen , Flüchtlinge , Kriegsanleihe n un d Sammlungen , Requisitio n von 
Fahrzeugen , politische s Klima . De r Auto r konstatiert , daß es der Bevölkerun g ange-
sichts der akute n Problem e an politische m Bewußtsein fehlte . 
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Matrika narozených kostela sv. Jindřicha na Novém Městě pražském (1584-1600). 
Edice [Die Geburtsmatrikel der St. Heinrichskirche in der Prager Neustadt 
(1584-1600)  Edition]. Hrsg v. Jaroslava Mendelová. Archiv hlavního města 
Prahy, Praha 1992, 231 S.  u. 4 Abb. (Documta Pragensia. Monographia). 

Nac h einer Analyse (Svatojindřišsk á matrik a 1584-1600 jako demografick ý 
pramen . Document a Pragensi a 7/2 [1987] 340-355 ) legt die Autori n die älteste 
Prage r Taufmatrike l nu n auch in kritische r Texteditio n vor, ergänz t durc h eine Ein -
führun g sowie Häuser- , Namen - un d Berufsregister . Es handel t sich um eine wichtige 
Quell e für Forschunge n auf so unterschiedliche n Gebiete n wie Onomastik , histo -
rische Topographi e un d Bevölkerungsentwicklung , aber auch Sozial-  un d Kultur -
geschichte . 

Mlynářík,  Ján: T.  G. Masaryk v slovenské] historiografii [T. G. Masaryk in der slo-
wakischen Historiographie]. ČČH 89 (1991) 185-197. 

Di e slowakische historiographisch e Produktio n wurde nac h 1918 zunächs t von 
tschechische n Historiker n angeregt (Volf, Chaloupecký , Pražák) , die in der Slowa-
kei lehrten . Di e positive Beurteilun g Masaryk s in der slowakischen Geschichts -
wissenschaft der Zwischenkriegszei t wurde auch von denjenige n Historiker n ge-
teilt,di e politisc h zum nationalradikale n un d autonomistische n Spektru m gehörten . 
Erst e Ansätze zu einer Revision des Masaryksche n Bildes in der kommuni -
stischen Historiographi e nac h 1948 finden sich bei Liptá k (1968) un d Hronsk ý 
(1988). 

Moisi, DominiqueIRupnik,  Jacques: Le nouveau continent. Plaidoyerpour une 
Europe renaissante. Calmann-Lévy,  Paris 1991, 200 S. 

Di e Verfasser vergleichen in ihre m Essay den Zusammenbruc h des kommunisti -
schen Systems im Jah r 1989 mi t den großen historische n Zäsure n von 1815, 1919 un d 
1945. Als besorgniserregen d werten sie aus französische r Perspektiv e die Möglichkei t 
eine r Schwächun g der Europäische n Gemeinschaf t angesicht s der instabile n Lage im 
östliche n Europa , wodurc h das wiedervereinigt e Deutschlan d ohn e festes „encadre -
ment " in einer übernationale n Einrichtun g eine zu gewichtige Rolle übernehme n 
würde . U m die „Wiedergebur t Europas " in die richtige n Bahne n lenken zu können , 
forder n die Autore n deshalb die Erstellun g eines neue n Marshall-Plans , der die 
zentraleuropäische n Staate n in Hinblic k auf ihre zukünftig e Integratio n in der E G 
bevorzugen sollte; die Öffnun g der westeuropäische n Märkt e für Produkt e aus dem 
Osten ; gezielte Unterstützun g bei der Ausbildun g von technische m un d administrati -
vem Personal ; einen konkrete n Zeitpla n für die Assoziierung der ostmitteleuropä -
ischen Staate n an die E G ; die Umwandlun g der KSZ E in eine europäisch e U N O un d 
der N A T O in ein gesamteuropäisch-atlantische s Bündnis , dem auch Frankreic h bei-
trete n sollte; Verstärkun g der Rolle des Europäische n Parlament s einerseit s un d der 
Regionalisierun g der E G andererseits ; Wiederherstellun g eines zentraleuropäische n 
kulturelle n „Netzwerks" , wie es vor 1914 existiert hatte ; Förderun g des Austausch s 
von Lehrpersona l un d Studenten . 
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N eřoldová, Lenka:  Hospodářská správa Karlovy a Rečkovy koleje (80. léta 16. sto-
letí- 1622) [Die Wirtschaftsverwaltung des Karls- unddesReček-Kollegsvon den acht-
ziger Jahren des 16.Jahrhunderts bis 1622]. Acta UC, Historia Universitatis Carolinae 
Pragensis 30/1  (1990)31-48. 

Di e allgemein e Verwaltun g der beiden Kollegs in wirtschaftliche n Angelegenheite n 
wurde teils durc h Jahreskontrolle n in den zu beiden Kollegs gehörende n untertänige n 
Dörfern , überwiegen d aber in den Kollegs selbst durchgeführt ; ausführlic h unter -
such t wird im Rahme n der Finanzverwaltun g die Kontrollpraxi s über die Tätigkei t der 
Kollegsverwalter durc h die Kollegiaten . Di e Verfasserin beton t die Bedeutun g der 
Verwaltungsrefor m von 1612, die alle Möglichkeite n der Universitä t auf wirtschaft -
licher Eben e erweitert e un d verbesserte . 

Nosková,  Helena: Čeští a slovenští novoosidlenci na Sokolovsku a místní německé 
obyvatelstvo po roce 1945 [Die tschechischen und slowakischen Neusiedler im Gebiet 
von Falkenau und die lokale deutsche Bevölkerung nach dem Jahr 1945]. ČL 78 (1991) 
106-116. 

De r Beitra g behandel t die Neubesiedlun g des Gebiet s um Falkena u nac h dem Zwei-
ten Weltkrieg un d die dami t verknüpfte n wirtschaftliche n un d sozialen Problem e vor 
allem unte r dem Aspekt eines kulturelle n „Vermischungsprozesses" , der nu r allmäh -
lich zu einer soziokulturelle n Stabilisierun g der neue n Bevölkerun g führte , die sich 
aus zahlreiche n Migrante n zusammensetzte , in erster Linie Tscheche n aus Südböh -
men un d Wolhynien , Slowaken aus der Slowakei, aus Ungar n un d aus dem rumäni -
schen Erzgebirge . 

80 let Gymnázia v Jeseníku -  80 Jahre Gymnasium in Freiwaldau. Hrsg. vom Gym-
nasium in Freiwaldau zum 80. Gründungsjubiläum. Olomouc 1993, 82 S. 

Hie r handel t es sich um ein besondere s Beispiel der gemeinsame n Vergangenheits -
bewältigun g zwischen den ehemaligen , inzwische n vertriebenen , sudetendeutsche n 
Schüler n un d der jetzigen tschechische n Schulleitung . Zu m Gründungsjubiläu m 
wurde eine Festschrif t zusammengestellt , die die gesamte Schulgeschicht e umfaßt . 
Einzeln e Kapitel , von den jeweils Beteiligten geschrieben , behandel n dami t vielfältige 
historisch e Aspekte. Fotos , biographische s Materia l un d Schülerverzeichniss e ergän-
zen das Buch , das beispielhaf t neu e Bahne n eines gemeinsame n tschechisch-deutsche n 
böhmische n historische n Bewußtsein s andeutet . 

Pešek, Jiří: Pražská univerzita, městské latinské školy a měšťanské elity předbělo-
horských Čech 1570-1620 [Die Prager Universität, die städtischen Lateinschulen und 
die bürgerlichen Eliten in Böhmen vor dem Weißen Berg 1570-1620].  ČČH 89 (1991) 
336-355. 

In dieser prosopographische n Studi e werden 603 Lebensläuf e ehemalige r Studente n 
der Prage r Universität , die im Anschlu ß an das Studiu m als Lehre r an städtische n 
Lateinschule n wirkten , unte r diversen Gesichtspunkte n untersucht . Ein wichtiges 
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Ergebni s ist die Feststellung , daß Studiu m un d Lehrertätigkei t an den Lateinschule n 
einem relativ armen , aber gebildeten Personenkreis , der jedenfalls nich t dem Bürger-
tu m der größere n städtische n Zentre n entstammte , den Aufstieg in die städtische n 
Elite n ermöglichte . 

Pešek, Jiří: Univerzitní správa městských latinských škol v Čechách a na Moravě na 
přelomu 16. a 17. století [Die Universitätsverwaltung der städtischen Lateinschulen in 
Böhmen und Mähren an der Wende vom 16. zum 17. Jahrhundert]. Acta UC, Historia 
Universitatis Carolinae Pragensis 30/2  (1990) 41-58. 

Da s Net z derjenigen städtische n Partikular - bzw. Lateinschule n in Böhmen , die der 
Verwaltun g der Prage r Universitä t unterstanden , deckt e sich im großen un d ganzen 
mi t dem tschechischsprachige n un d unte r dem Einflu ß des böhmische n Utraquismu s 
stehende n Kerngebie t Böhmens . Di e städtische n Lateinschule n in diesem Gebie t 
wurde n mi t Absolventen der Prage r Universitä t besetzt ; insgesamt handelt e es sich um 
114 Lateinschulen . 

Pešek, Jiří/Sv  atoš, Michal: Die soziale Zusammensetzung der Prager Studenten-
schaft im 14.-16.Jahrhundert.  Zeszyty Naukowe Universytetu Jagiellonskiego -
Prace Historyczne 93 (1991) 19-28. 

Di e soziale Zusammensetzun g un d Karrier e der Studente n der böhmische n Natio n 
an der Juristen - un d Artisten-Fakultä t in Pra g wird für die vor- un d nachhussitisch e 
Zei t zusammenfassen d behandel t un d dabei vor allem auf die Rolle der Städt e un d 
Dörfe r un d die regional e Mobilitä t verwiesen. 

Pešek, Jiří: The University of Prague, Czech Latin Schools, and Social Mobility 
1570-1620.  History of Universities 10 (1991) 117-136. 

Fü r die Rekrutierun g lokaler städtische r Elite n spielte das Studiu m an Lateinschu -
len, die unte r Aufsicht der Prage r Universitä t standen , un d eine später e Lehrtätigkei t 
eine wichtige Rolle . Untersuch t werden regional e un d soziale Herkunf t der Studen -
ten , die an Lateinschule n in eine r Art Rotatio n lehrten , bevor sie in Wirtschafts - un d 
Verwaltungsstellen aufstiegen . De r beruflich e Werdegan g dieser Personengrupp e 
nac h ihre r Lehrtätigkei t wird mittel s dreie r Tabellen analysiert . 

Pešková, Jarmila: Ordines lectionum jako pramen poznání výuky na artistické 
fakultě pražské univerzity v letech 1570-1619 [Die ordines lectionum als Quelle der 
Erkenntnis der Lehre an der Artistenfakultät der Prager Universität in den Jahren 
1570-1619].  Acta UC, Historia Universitatis Carolinae Pragensis 30/1  (1990) 9-30. 

Auf der Grundlag e der Vorlesungsverzeichniss e aus dem genannte n Zeitrau m weist 
die Verfasserin nach , daß der Philosophieunterrich t an der Artistenfakultä t insbe-
sonder e mit Texten von de la Ramé e über das Lehrangebo t andere r Universitäte n 
hinausging ; an lutheranische n Universitäte n war de la Ramé e seit den neunzige r Jah -
ren des 16.Jahrhundert s verboten . Insgesam t vermied die Prage r Universitä t die 
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andersw o üblich e Reduzierun g des Philosophiestudium s auf den orthodoxe n Aristo-
telismu s un d die teils eher rhetorisch e Dialekti k des de la Ramée . 

Pokorný, Jiří: Gutenberg - Kuttenberg. Gutenberg-Jahrbuch 66 (1991) 76—85. 

De r Versuch von Patriote n (insbesonder e von Schriftsteller n wie Jarosla v Vrťátko 
un d Kare l Alois Vinařický) in den vierziger Jahre n des 19. Jahrhunderts , auf Grun d 
des Namen s den Erfinde r des Drucke s mi t beweglichen Lettern , Johanne s Gutenberg , 
als Kuttenberge r für die tschechisch e Natio n zu reklamieren , wird beschriebe n un d 
dabei das geistige Klima der Zei t wie auch die Distan z der bekannte n tschechische n 
Historike r zu dieser These aufgezeigt. 

Rusko,  Sovětský svaz a my [Rußland,  die Sowjetunion und wir]. SIP1990,  257-309. 

Diese Abhandlun g umfaß t die Beiträge zu einer Diskussion , die im Mär z un d April 
1990 im Prage r Institu t für die Geschicht e Osteuropa s geführt wurde . Anlaß zu dieser 
Diskussio n war die kritisch e Neubewertun g des Verhältnisse s der Tscheche n zu Ruß -
land bzw. der Sowjetunion , angefangen von der Russophili e der tschechische n Auf-
klärer über die tschechoslowakisch-sowjetische n Beziehunge n der Zwischenkriegs -
zeit un d im Zweite n Weltkrieg bis zur Geschicht e der ČSR/ČSS R im Rahme n des 
sowjetischen Blocks un d eine r Einschätzun g der Situatio n der ČSF R im europäische n 
Kontex t unte r den Bedingunge n des Zusammenbruch s des sowjetischen Imperium s 
un d der deutsche n Wiedervereinigung . 

Scheufler, Vladimír: Domácká výroba v Praze [Die Heimproduktion in Prag]. 
ČL 78 (1991) 52-56. 

Di e Heimproduktio n in Prag , die am End e des 19. Jahrhundert s etwa 20 000 Perso -
nen umfaßte , wird in ihre r rechtlichen , sozialen un d ökonomische n Entwicklun g hier 
vor allem im Hinblic k auf ihre wichtigsten Zweige untersucht ; dazu gehöre n die 
Schmuckherstellung , die Kettenherstellung , die Korbflechterei , die Konfektions -
erzeugun g (insbesonder e die Korsett -  un d Krawattenherstellung) , die Puppenherstel -
lung un d die Handschuhmacherei . Einige dieser Heimgewerb e überdauerte n bis zum 
End e des Zweite n Weltkrieges. 

Šimeček,  Zdeněk: Proměny novinářstvív českých zemích a Rosenmüllerovy noviny 
(1719-1727)  [Der Wandel  des Journalismus in den böhmischen Ländern und die 
Rosenmüllers Zeitung (1719-1727)].  ČČH 89 (1991) 48-64. 

Mit dem Versuch , ab 1719 in Pra g eine Zeitun g in tschechische r Sprach e (Česk ý 
Postylion ) herauszugeben , die vor allem über kirchlich e Verhältniss e un d die 
adelige Gesellschaf t berichtet e un d sich die Propagierun g des böhmische n Landes -
patriotismu s zum Zie l setzte , scheitert e der Altstädte r Drucke r Rosenmülle r an 
der Konkurren z des in Wien erscheinende n Wienerische n Diarium s un d der Tat -
sache , daß der böhmisch e Adel nu r in geringem Maß e berei t war, die Zeitun g zu 
abonnieren . 
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Škr dle, Vladimír: Postoj československé veřejnosti k německé antifašistické emigraci 
v letech 1933—1935 [Die Haltung der tschechoslowakischen Öffentlichkeit zur deut-
schen antifaschistischen Emigration in den Jahren 1933-1935].  SlP 1990,100-114. 

De r Zustro m reichsdeutsche r Emigrante n in die Tschechoslowake i seit 1933 weckte 
im rechte n politische n Spektru m des Lande s Befürchtunge n hinsichtlic h mögliche r 
politische r Komplikatione n im Verhältni s zum Dritte n Reich , die in zahlreiche n kriti -
schen Kommentare n ihre n Ausdruc k fanden . Insbesonder e die sozialdemokratische n 
Parteie n entfaltete n jedoch eine umfangreich e Hilfstätigkeit , dere n materiell e Aspekte 
der Beitra g detaillier t darstellt . 

Slapnicka,  Helmut: Das tschechoslowakische Verfassungsprovisorium. Osteuropa-
Recht 37 (1991)257-285. 

Di e Arbeit berichte t über die Verfassungsentwicklun g in der Tschechoslowake i in 
den ersten 20 Monate n nac h der Wend e vom Novembe r 1989. Damal s wurde n durc h 
28 Verfassungsgesetze mosaikartig e Änderunge n des bisherigen Verfassungsrecht s 
durchgeführt , die Beseitigun g der führende n Rolle der Kommunistische n Parte i un d 
die Entmachtun g der Nationale n Front , die Abkürzun g der Legislativperiod e un d die 
Änderun g in der Zusammensetzun g der gesetzgebende n Körperschaften , Änderun -
gen der Eigentumsordnung , der Bezeichnun g un d der Symbole des Staate s sowie der 
Auf gabenabgrenzun g zwischen Föderatio n un d Teilrepubliken , die Erlassunge n einer 
Chart a der Grundrecht e ode r die Einführun g der Gemeindeselbstverwaltun g un d des 
Referendums . 

Slapnicka,  Helmut: Gemeindeautonomie in der Donaumonarchie und in den 
Nachfolgestaaten. ÖOH34/1 (1992) 72-89. 

Charakteristisch e Aspekte der Gemeindeordnun g wie Gleichstellun g aller Ge -
meinden , Heimat - un d Bürgerrecht , Gemeindeorgane , selbständige r un d übertrage -
ner Wirkungskreis , Finanzwirtschaft , Gemeindeaufsich t ode r Sprachenrech t werden 
ausgehen d von der Rechtslag e in der Monarchi e in deren Nachfolgestaate n skizziert . 
Unterschied e seien meist aus besondere n Landestraditione n zu erklären ; das Schwer -
gewicht liegt dabe i auf der Tschechoslowake i un d Österreich . 1918 stelle keine Zäsu r 
dar . Kein Nachfolgestaa t erachtet e es für erforderlich , die übernommen e Gemeinde -
ordnun g prinzipiel l zu ändern , vielmeh r erfolgten schrittweis e inhaltlich e Modifi -
zierungen , die die Gemeind e vom autonome n Verband zur unterste n staatliche n Ver-
waltungsinstan z wandelten . 

Slapnicka,  Helmut: Juristen als Wegbereiter des aufsteigenden Bürgertums des 
19.Jahrhunderts in den Böhmischen Ländern.  Anzeiger der phil.-hist. Klasse der 
Österreichischen Akademie der Wissenschaften 125 (1988) 35-60 (und Sonderab-
druck). 

Di e Beseitigun g des adeligen Ämterprivilegs un d die Verlagerun g von Recht -
sprechun g un d Verwaltun g auf ein juristisch vorgebildete s Berufsbeamtentu m führt e 
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währen d der ersten Hälft e des 19. Jahrhundert s zur schrittweise n Verdrängun g des 
Adels durc h Beamt e un d Richte r bürgerliche r Herkunft . Nac h 1848 werden für ein 
Jahrzehn t die Beamte n zur tragende n Säule des Staates , der Liberalismu s verhilft in 
den neugeschaffene n Landtage n un d im Wiener Abgeordnetenhau s den Advokaten 
zur Herrschaft . Gege n End e des Jahrhundert s trit t die zentral e Bedeutun g des Be-
amtentum s wieder deutlic h in Erscheinung . 

S l a v ik,  Jan: Pád první republiky [Der Fall der Ersten Republik]. SlP 1990,177-200. 

De r Beitra g entstan d kurz nac h dem Münchene r Abkommen , konnt e in der Zwei-
ten Republi k nac h einem Einspruc h der Zensu r nich t veröffentlich t werden , wurde 
1948 vom Staatssicherheitsdiens t im Zusammenhan g mit der politische n Verfolgung 
des Verfassers konfiszier t un d sollte 1968 in der Zeitschrif t Revue dějin socialismu 
publizier t werden , was aber durc h die Okkupatio n der Tschechoslowake i durc h die 
Truppe n des Warschaue r Pakte s verhinder t wurde . Di e Studi e thematisier t vor allem 
die außenpolitische n Zusammenhäng e der Zerschlagun g der Erste n Tschechoslo -
wakischen Republik . 

Smolová, Věra: Rada Starého města pražského v letech 1650-1715 [Der Rat der 
Prager Altstadt in den Jahren 1650-1715].  PSbH 24 (1991) 5-37. 

Unte r Berücksichtigun g unpublizierte n Quellenmaterial s werden die Zusammen -
setzun g des Altstädte r Stadtrates , das Verfahren seiner Einsetzun g sowie seine 
Zuständigkei t dargestellt . Im Mittelpunk t stehe n sozialgeschichtlich e Fragen : nac h 
dem sozialen Statu s der Ratsmitglieder , dere n Berufen , Bildungsstand , Vermögen 
un d Repräsentationsformen , außerde m das Zahlenverhältni s der tschechisch - un d 
deutschsprachige n Ratsmitglieder ; hier stellt die Autori n fest, daß sich das Deutsch e 
erst gegen End e des 17. Jahrhundert s durchsetzte . Angefügt sind Mitgliederliste n aller 
17 Stadträt e des behandelte n Zeitraumes . 

Specinger, Otakar: Z historie ovocnářského sušárenství[Aus der Geschichte der 
Dörrobstherstellung]. Hospodářské dějiny — Economic history 20 (1992) 21-32. 

Da s Trockne n gehört e vor den moderne n Kühl - un d Konservierungsmöglichkeite n 
zu einer der wichtigsten Haltbarkeitsmethode n für Obst . Di e Traditione n von Anbau 
(Sortenwahl) , Herstellun g (regional e Schwerpunkte ) un d Ausfuhr werden für Böh -
men im 18. un d 19. Jahrhunder t skizziert . 

Staif,  Jiří: Konceptualizace českých dějin Františka Palackého [Die Konzeptualisie-
rung der böhmischen Geschichte bei František Palacký]. ČČH 89 (1991) 161-184. 

Währen d Palack ý in seinen ersten Synthese n der böhmische n Geschicht e diese 
noc h weitgehen d als einen kulturelle n Entwicklungsproze ß auffaßte , in dem sich tsche -
chisch-slawisch e un d deutschgermanisch e ethnisch e Element e vermischten , arbei-
tet e er in seinem Standardwer k „Dějin y národ u českého v Čechác h a na Moravě " die 
tschechisch e national e Identitä t in der böhmische n Geschicht e weit stärker heraus . 
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Palacký s Interpretationsmuste r zeigt dabe i eine Tenden z zur Konstruktio n eines 
„ideale n Vermächtnisses " der böhmische n Geschicht e wie auch politische r Wert-
orientierunge n für die praktisch e Politi k der Tscheche n im 19. Jahrhundert . 

Svato š, Michal: Pražské univerzitní vesnice do roku 1622 [Dörfer im Besitz der Pra-
ger Universität bis zum Jahr 1622]. Staletá Praha 20 (1990) 148-156. 

Auf der Grundlag e ältere r Forschunge n gibt der Beitra g einen Überblic k über 
die Organisationsstruktu r un d die Wirtschaftsgeschicht e der Karls-Universität . In 
chronologische r Folge werden die durc h Kauf ode r Schenkun g erworbene n Besit-
zunge n der verschiedene n Kollegien aufgezähl t un d die darau s erzielte n Einkünft e 
angegeben . 

Uhlíř, Zdeněk: Prokopa Písaře „Liber de arte moriendi" [Der „Liber de arte 
moriendi" des Prokop Písař]. Acta UC, Historia Universitatis Carolinae Pragensis30/2 
(1990) 25-40. 

De r Beitra g befaßt sich mit den Vorlesungen des Proko p Písař an der Prage r artisti -
schen Fakultä t im Jah r 1460; das Them a dieser Vorlesungen (ars moriendi ) wird in den 
breitere n zeitgenössische n Kontex t dieses spezifischen Genre s eingeordnet . Währen d 
das Genr e der ars moriend i in der zweiten Hälft e des 14. Jahrhundert s im personalisti -
schen Sinn e die existentiell e Situatio n des Tode s zu erfassen suchte , konzentriert e sich 
das Interess e im 15.Jahrhunder t auf Frage n der pastorale n Fürsorge , die dem ge-
wandelte n Charakte r der Volksfrömmigkei t entsprachen . 

Unfried, Berthold/  Kár nik, Zdeněk: Institutionelle Veränderungen in der tsche-
chischen Historiographie. ÖZG 2/1  (1991) 81-94. 

Inhaltlich e un d thematisch e Neuorientierunge n un d die Neuorganisatio n von 
geschichtswissenschaftliche n Institutione n der Karls-Universität , der Tschechoslo -
wakischen Akademi e der Wissenschafte n un d andere r Organisatione n in Pra g seit 
dem Dezembe r 1989 werden skizziert un d dabe i auf die (geplanten ) Publikationstätig -
keiten eingegangen . 

Velímský, Tomáš: Příspěvek k dějinám patriciátu v českých městech 13.-14.  století 
[Beitrag zur Geschichte des Patriziats in den böhmischen Städten des 13.-14.Jahr-
hunderts]. ČČH89 (1991)321-335. 

Anhan d von schriftliche n Quellen , die mi t den Ergebnisse n der archäologische n 
Forschun g im historische n Stadtker n von Most/Brü x verglichen werden , rekonstru -
iert der Verfasser die Geschicht e der Patrizierfamili e Bischof/Episcop , die über Gene -
ratione n hinwe g einflußreich e Positione n in der Stad t innehatte ; ein Mitglied der 
Famili e war königliche r Unterkämmerer . De r Verfasser warn t vor voreiligen Schlüs -
sen aus den archäologische n Fundstücke n im Hinblic k auf die soziale Schichtun g der 
Stadt . 
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Winters, Stanley B: Passionate Patriots: Czechoslovak NationalDemocracy in the 
1920s. ECE18/1  (1991) 55-68. 

Seit ihre r Gründun g 1919 propagiert e die Nationaldemokratisch e Parte i mehrer e 
Ideale , die sie, so die Analyse des vorliegende n Beitrags, von andere n tschechische n 
Parteie n unterschieden : integrale n Nationalismus , freies Unternehmertum , klare 
Trennun g zwischen Kirch e un d Staat sowie klare Oppositio n gegen sozialistische s 
Gedankengut . Als Erbi n des klassischen Liberalismu s aus dem 19. Jahrhunder t ent -
wickelte die Parte i eine staatsorientiert e Ideologi e mi t autoritäre n Tendenzen , charak -
teristisch für die mitteleuropäische n Variante n des Konservatismu s währen d der 
Zwischenkriegszeit . De r Verfasser skizziert un d analysier t diese Entwicklung , vor 
allem währen d der zwanziger Jahre . 

Winters, Stanley B: Science and Nationalism: The Career of Bohumil Němec. 
Czechoslovak and Central European Journal (formerly Kosmas) 10/2  (1991) 69-83. 

De r Aufsatz faßt Umfangreich e Forschunge n des Verfassers über den Botanike r Bo-
humi l Něme c (1873-1966 ) zusammen , der von 1907 bis 1939 als Universitätsprofesso r 
in Pra g wirkte . Im Mittelpunk t steh t Němec ' intensiv e politisch e Tätigkeit , u.a . als 
Parlamentsabgeordneter , 1920-29 als Senator , 1933-35 als Vorsitzende r des Tsche -
choslowakische n Nationalrate s un d 1935 als Präsidentschaftskandida t der Agrarpar-
tei. Behandel t wird aber auch seine wissenschaftlich e Laufbah n unte r dem kommuni -
stischen Regime , u.a . seit 1953 als ordentliche s Mitglied der Tschechoslowakische n 
Akademi e der Wissenschaften . 

Záloha, fiří: Zabavení majetku hlubocké větve Schwarzenberků gestapem v roce 
1940 [Die Beschlagnahme des Besitzes des Hluboká-Zweiges der Schwarzenbergs 
durch die Gestapo im Jahre 1940]. ČČH 89 (1991) 65-77. 

De r 1940 von der Gestap o beschlagnahmt e Besitz Adolf Schwarzenbergs , der sich 
1939 als Gegne r des Dritte n Reiche s nac h Italie n abgesetzt hatte , wurde von einem 
Treuhände r verwaltet , der den Besitz gegen Angriffe der deutsche n Parteiorgan e in 
relativ gutem Zustan d bis zum End e des Krieges zusammenhalte n konnte . Nac h dem 
Krieg wurde der Besitz nationalisier t un d 1947 durc h ein Sondergeset z in das Eigen-
tu m des Lande s Böhme n überführt . 

Zemek,  Metoděj: Österreichische Architekten südmährischer Schlösser (17. bis 
19.Jahrhundert).  ÖOH33 (1991)569-584. 

Unte r besondere r Berücksichtigun g österreichische r Architekte n wird die Bau-
geschicht e einschließlic h der Umgestaltunge n bis gegen 1900 der Liechtensteinische n 
Schlösser Eisgrub (Lednice ) un d Feldsber g (Valtice) un d dere n Parkanlage n sowie der 
Schlösser Frai n (Vranov) , Nikolsbur g (Mikulov) , Vöttau (Bítov) un d Milotit z (Milo -
tice) verfolgt. 
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Žemlička,  Josef „Politický kalendář" přemyslovských Čech [Der „politische Kalen-
der" des vorpřemyslidischen Böhmen]. ČČH 89 (1991) 31-47. 

De r Beitra g untersuch t die Frage , wann un d wo im frühmittelalterliche n Böhme n 
die beratende n Versammlunge n zusammengetrete n sind, die vom Fürste n in gericht -
lichen , legislativen ode r vermögensrechtliche n Frage n einberufe n wurden . Bis zum 
End e des 12. Jahrhundert s blieben diese Versammlunge n auf die Feiertag e des Hl . Veit 
un d des Hl . Wenze l konzentriert ; erst im 13.Jahrhunder t begann die Verknüpfun g 
der „Kolloquien " mi t den vier Fastenzeiten . Wichtigste r Versammlungsor t blieb 
Prag , die Bindunge n an die einstigen Fürstenhöf e rissen ab. 

Zudel,  JurajlOčovský, Stefan: Die Entwicklung der Nationalitätenstruktur in 
der Südslowakei. ÖOH33 (1991)285-315  (Themenheft: Im Spanungsfeld von Nation 
und Staat.  Nationalitätenfragen in Mittel-,  Ost- und Südosteuropa). 

Di e numerisch e un d relative Entwicklun g nationale r Minderheite n (nac h den jewei-
ligen Definitione n der Volkszählungen ) in 15 heutige n Kreisen der südliche n Slowakei 
von Preßbur g bis Trebišo v wird für die Jahr e 1880 bis 1980 knap p aufgezeigt, wobei 
auch die Assimilationstendenze n bei Deutschen , Ungar n un d Zigeuner n (Roma ) 
angesproche n werden . Neu n Tabellen und fünf Karte n veranschauliche n die Ver-
änderunge n der Nationalitätenstruktur . 
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I N T H E WAKE O F T H E C A T A S T R O P H E O F T H E 
ESTATE S I N B O H E M I A 

Margret Lemberg 

Makin g use of archiva l source s tha t had no t been researche d unti l now, thi s study 
draws a pictur e of th e engagemen t between Albrech t Johan n Smiřick ý and Amelie 
Elisabet h of Hanau . Th e search for a bride for th e heir-apparen t of on e of Bohemia' s 
wealthies t landownin g families in th e early seventeent h Century , th e engagemen t and 
Smiricky' s preparation s for th e weddin g in th e mids t of a revolutio n are all carefully 
documented , as are also his sudde n deat h in Novembe r 1618 and th e quarre l abou t th e 
inheritanc e which began immediatel y after his funeral . Th e fact tha t no t onl y several 
nobl e families in bot h Hana u and Bohemia , but also th e archbisho p of Cologn e and 
the Empero r himsel f were involved in th e ensuin g quarre l make s thi s an interestin g 
piece of researc h int o social history . I t brings abou t man y new insights, particularl y 
abou t close links between Bohemi a and th e surroundin g countrie s of Centra l and 
Western Europe . 

A R M S , I N T E R E S T , A N D P I E T Y : 
D U T C H C A L V I N I S T S AS F I N A N C I E R S 

O F T H E T H I R T Y Y E A R S ' W AR 

Regina Seh ulte 

No t infrequently , in th e framewor k of th e historica l debat ě abou t the origins of 
moder n capitalism , on e come s across a small group of eminen t businessme n and ban -
kers, who had thei r hand , amongotherthings , in providin g financ e for th e Thirt y Years' 
War. Regardles s of whose side the y were on , these were mainl y Protestant s and Cal -
vinists, mos t of the m of Flemis h origin ; the y went abroa d because in th e souther n par t 
of th e Netherland s th e condition s for freedom of religious and economi c actio n were 
deteriorating . O n th e backgroun d of Weber' s theor y tha t a connectio n exists between 
Protestantis m and Capitalism , th e fact hithert o has escaped attentio n tha t althoug h an 
influentia l group of financier s shared a commo n origin and religious conviction , mem -
bers of thi s group coul d be foun d on th e Catholi c as well as on th e Protestan t side. In 
thi s article , th e biographie s of th e Amsterdam-base d arm s trade r Loui s de Gee r who 
provide d th e mone y for Gusta v Adolf of Sweden , and of Han s de Witte , th e banke r 
appointe d to th e cour t of Empero r Ferdinan d II , are taken to illustrat e some aspect s 
which are of paramou t importanc e for puttin g th e histor y of Bohemi a in perspective . 
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T H E B A D E N I L A N G U A G E D E C R E E S F O R M O R A V I A : 
F L I R T I N G W I T H T H E E U R O P E A N I D E A 

Hannelore Burger 

Fittin g well int o the framewor k of the contemporar y debate s abou t a commo n Eu -
rope , thi s study examinc s th e Baden i language decree s for Moravi a datin g back to 
1897, which up unti l no w have no t received th e same attentio n as th e projec t of a 
language decre e for Bohemia . Th e autho r interpret s it as a final effort, untertake n with 
explicit suppor t from th e par t of th e Crown , to seek, by th e expedien t of bilingual 
administratio n in bilingual crown lands , a transnationa l Solutio n for th e nationalitie s 
conflic t as oppose d to a concep t based of th e notio n of nationa l autonomy . When this 
effort failed, a complet e Separatio n of th e nationalitie s was initiated , definitel y with 
the so-calle d Mährischer Ausgleich of 1905. Thus , this stud y proves tha t histori e ex-
perienc e offers invaluable advice for th e curren t efforts directe d at bringin g abou t a 
commo n Europe . 

P Ř E M Y S L P I T T E R ' S P R O T E S T : A N U N N O T I C E D C Z E C H 
V O I C E A G A I N S T T H E A T R O C I T I E S I N T H E 

I N T E R N M E N T C A M P S I N 1945 

Tomáš Pasák 

Th e preache r and Journalis t Přemys l Pitte r (1895-1976) , know n durin g th e years 
1923-40 as edito r of th e paeifist periodica l Sbratření (Fraternization) , in 1938 had 
founde d a recreatio n hom e for Jewish children , and set up an importan t reliéf Organi -
zatio n for forme r inmate s of concentratio n camp s in 1945. After th e end of th e war 
he also looke d after numerou s Germa n childre n and youths . Hi s diaries , his cor -
respondence , and th e report s he wrote are testimon y to his horro r at th e fate of Ger -
man s in postwar Czechoslovaki a and reflect his efforts to provid e support . Thi s articl e 
furnishe s new insights int o th e world of though t and th e experience s of Přemys l Pitter , 
who was awarded th e Bundesverdienstkreuz, th e Federa l Germa n Orde r of Merit , 
Firs t Class, in 1973, and on th e occasio n of his lOOth anniversar y adde d to th e group 
of person s celebrate d by the UNESCO . 

B O H E M I A A N D T H E E M P I R E 
I N T H E E A R L Y M O D E R N A G E 

Volker Press f 

Thi s articl e was submitte d to th e editor s by Volker Press, professor at Tübinge n 
University , a few month s before his sudde n death . Press asked whethe r the y though t 
tha t th e study merite d being edite d for publication . I t was high time , in his opinion , 
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to start a Czech-Germa n dialogue on this importan t topič . H e mad e it clear tha t he 
intende d to devote mor e of his tim e to th e histor y of th e Bohemia n lands , to which his 
Bavarian origin mad e him feel a'considerabl e affection . In publishin g th e text unal -
tered , th e editor s wish to pay a tribut e to Volker Press, who was on e of th e preeminen t 
expert s on early moder n age amon g Germa n historians . The y entirel y share his pur -
pose of fosterin g a renewe d discussion , by bot h sides concerned , of the millenniu m of 
German-Czec h neighbourhood , which in its origins and its developmen t is uniqu e in 
Europe . Thi s is all the mor e importan t after th e host of falše interpretation s applied to 
it in thi s century' s historiography . 



RÉSUMÉ S 

D A N S L E T O U R B I L L O N D E LA C A T A S T R O P H E 
D E LA N O B L E S S E E N B O H E M E 

Margret Lemberg 

Au vu de nouvelle s source s historique s jusqu'ic i inexploitčes , l'auteu r étudi e les 
fian$ailles interrompue s d'Albrech t Johan n Smiřick ý avec Amélie Elisabet h de 
Hanau . La recherd e ďune fiancée pou r l'heritie r d'un e des plus riche s families de gros 
propriétaire s de Bohem e au debu t du 17e siěcle, les fian§ailles, les préparation s du 
mariage du membr e du Directoir e au milieu d'un e revolution , sa mor t subite en 1618 
et la quereil e enflammé e aussitö t apres son enterremen t au sujet de l'heritag e sont ici 
minuticusemen t documentées . Le fait que no n seulemen t plusieur s families noble s 
entr e Hana u et Bohem e mais que 1'évéque de Cologn e et le roi lui-mém e aien t pris par t 
ä la querell e offre un e image nouvell e et palpitant e de l'histoir e sociale de cett e époque . 
Au travers de cet exemple , la Bohem e se révěle comm e un pays fortemen t lié ä l'Europ e 
central e et occidentale . 

A R M E M E N T , I N T É R É T S E T P I É T É : 
L E S C A L V I N I S T E S N É E R L A N D A I S E N T A N T Q U E 

F I N A N C I E R S D E L A G U E R R E D E T R E N T E A N S 

Regina Schulte 

Dan s les débat s historique s sur les origines du capitalism e modern e resurgissent 
réguliěremen t les nom s de certain s grand s marchand s et de banquier s éminent s qui on t 
été aussi impliqué s dan s le financemen t de la guerre de Trent e ans. Sans teni r compt e 
du bord auque l ils appartenaient , il apparaí t qu'i l s'agissait fréquemmen t de protes -
tant s et de calvinistes don t la plupar t ďentr e eux étaien t d'origin e flamande.  Beaucou p 
émigrěren t quan d les condition s pou r l'epanouissemen t religieux et économiqu e se dé-
tériorěren t dan s les Pays-Ba s du Sud . Dan s la these de Weber qui établi t la relatio n entr e 
le protestantism e et le capitalisme , on n'avai t pas jusqu'ic i remarqu é que , bien que 
prčcisémen t un group e de financier s influent s avait en cqmmu n foi et origine , les mar -
chand s et les banquier s exerc,aien t cependan t leurs activités individuellemen t tou t 
autan t du cót é protestan t que catholique . A parti r de l'exempl e de deux biographies , 
celle de Loui s de Geer , marchan d ďarme s d'Amsterda m et financie r de Gustav e 
Rodolph e de Suěde et celle de Han s de Witte , le banquie r royal de 1'empeureu r Ferdi -
nan d II , l'auteu r établi t des liens et soulěve des question s qui son t d'un e importanc e 
primordial e pou r comprendr e l'histoir e de Boheme . 
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LE S D É C R E T S SU R LE S L A N G U E S D E B A D E N I P O U R LA 
M O R A V I E : U N ESSA I D E R E F L E X I O N E U R O P É E N N E 

Hannelore Burg er 

Dan s le cadr e de discussion s actuelle s sur un e Europ e commune , l'auteu r fait un 
retou r en arriěr e et analyse les décret s sur les langues de Baden i de 1897 pou r la Mora -
vie auxquel s on a moin s port e d'attentio n jusqu'ic i qu' ä la tentativ e no n réussie de regier 
l'emplo i officiel des langues en Boheme . L'auteu r l'interpret e comm e l'ultim e ten -
tative, et cela avec l'appu i ouver t de la couronne , de trouve r un e Solutio n transnatio -
nale au confli t des nationalité s pou r l'oppose r ä la Solutio n „national-autonomiste " en 
établissan t deux langues administrative s aux deux pays bilingues de la couronne . 
Aprěs 1'échec de cett e tentative , on en est arrivé finalemen t ä la Separatio n national e 
avec le Compromi s morav e de 1905. Ce t essai apport e de précieuse s réflexions qui 
pourraien t servir aux tentative s actuelle s d'edificatio n de la communaut é européenne . 

L A P R O T E S T A T I O N D E P Ř E M Y S L P I T T E R S : 
U N E V O I X I N C O N N U E T C H Ě Q U E C O N T R E L A 

C R U A U T É D A N S L E S C A M P S D ' I N T E R N E M E N T E N 1945 

Tomáš Pasák 

Le prétr e et publicist é Přemys l Pitte r (1895-1976) , conn u dan s les année s 1923-
1940 comm e éditeu r du magazín e pacifisté Sbratřen í („Fraternisation") , fonda en 
1938 un e maiso n de repo s pou r enfant s juifs et il établi t par la suitě en 1945 un orga-
nisme caritati f chargé ďorganiser les retour s des interne s des camp s de concentration . 
Il s'occup a ainsi de nombreu x enfant s et d'adolescent s allemands . Ses journaux , ses 
lettre s et ses rapport s réflěten t son horreu r face ä sa confrontatio n aux destin s d'Alle-
mand s dan s la Tchéchoslovaqui e de l'apres-guerr e et il est décri t aussi commen t il a 
essayé de les aider . Ce t essai perme t d'apprehende r sous un jour nouvea u les expé-
rience s vécues par Přemys l Pitte r et de saisir quelles pensée s l'animaient . En 1973, il 
a été décor é de la „Bundesverdienstkreuz " de premiér e classe. A l'occasio n de son 
centenaire , son no m a été inscri t au cercle des personne s célébrée s par l 'UNESCO . 

L A B O H É M E E T L E S A I N T - E M P I R E A U X T E M P S 
N O U V E A U X 

Volker Press f 

Quelque s moi s avant sa mor t prématurée , Volker Press avait envoyé un e ébauch e 
d'u n essai aux éditeur s et leur avait demand é si ce serait interessan t de le développer . 
Selon lui, il étai t d'actualit e d'entame r un dialogue tchéco-alleman d sur ce sujet 
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important . Volker Press fit savoir qu'i l désirai t se penche r beaucou p plus intensémen t 
qu'i l ne l'avait fait jusqu'ä présen t sur l'histoir e des pays de Bohém e de laquelle il se 
sentai t trěs proch e en raison de ses origines bavaroises. En publian t ce texte , les édi-
teur s renden t ainsi hommag e ä Volker Press, un des meilleur s spécialistes allemand s de 
l'histoir e des Temp s Nouveaux . Les éditeur s sc senten t particuliěremen t lies aux pré -
oecupation s de Volker Press, Celles de discute r les relation s millcnaire s entr e Alle-
mand s et Tchěque s de nouvea u et ensembl e parc e qu'elle s on t été beaucou p déformée s 
par l'historiographi e de notr e siěcle et parc e que leur origine et leur évolutio n a peu de 
parallele s en Europe . 



RESUM É 

VE V Í R U Č E S K É S T A V O V S K É K A T A S T R O F Y 

Margret Lemberg 

N a základě nových , doposu d neprozkoumanýc h archivníc h pramen ů se v před -
kládané m článk u líčí nedokončen é zásnub y Albrecht a Jan a Smiřickéh o s Amálií Elisa-
betho u z Hanau . Hledán í nevěsty pro dědic e jedné z nejbohatšíc h velkostatkářskýc h 
rodin Čec h počátk u 17. století , zásnub y a příprav y k svatbě člena direktori a uprostře d 
revoluce , jakož i jeho nenadál é úmrt í v listopad u 1618 a ihne d p o jeho pohřb u vzpla-
nulé spory o pozůstalos t jsou zde pečlivě dokumentovány . Nebo t se tohot o sporu 
zúčastnil o nejeno m několi k šlechtickýc h rodi n mez i Hana u a Čechami , ale i arcibi -
skup kolínský a sám císař, leží před nám i napínav á sociálněhistorick á studie , bohat á 
na nové náhledy . Čech y se přito m jeví jako země , hluboc e spjatá se středn í a západn í 
Evropou . 

Z B R O J E N Í , Ú R O K Y A Z B O Ž N O S T : 
N I Z O Z E M Š T Í K A L V I N I S T É J A K O F I N A N Č N Í C I 

T Ř I C E T I L E T É V Á L K Y 

ReginaSchulte 

V historick é debat ě o původ u moderníh o kapitalism u se vždy objevuje řada vyni-
kajících podnikatel ů a bankéřů , kteř í byli zapojen i i do financován í třicetilet é války. 
Nezávisle na tom , na které stran ě stáli, byli to často protestant i a kalvinisté, většina 
z nich vlámského původu ; odtu d se vysídlili, nebo ř se podmínk y pr o nábožensk ý a 
ekonomick ý rozvoj v jižním Nizozem í zhoršily. Ve weberské tezi o souvislosti mez i 
protestantisme m a kapitalisme m bylo ovšem přehlédnuto , že právě zde sdílela skupin a 
vlivných finančník ů sice vyznán í a původ , jednotliv í podnikatel é a bankéř i byli však 
činn í jak na protestantské , tak i na katolick é straně . N a příklad ě dvou životopisů -
amsterodamskéh o obchodník a se zbraněm i a finančník a švédského krále Gustav a 
Adolfa Louise de Geer a a Hans e de Wittesa , který byl císařským dvorní m bankéře m 
Ferdinand a II . -  jsou zde zjištovány souvislosti a stavěny otázky , které mají klíčový 
význam pro historick é chápán í českých dějin. 



248 Bohemia Band 35 (1994) 

B A D E N S K Á J A Z Y K O V Á N A Ř Í Z E N Í P R O M O R A V U : 
E V R O P S K É M Y Š L E N K O V É H Ř Í Č K Y 

Hannelore Burger 

V rámc i současnýc h diskusí o společn é Evrop ě je nám zde s pohlede m do minulost i 
předkládán a výzkumn á prác e o Badenskýc h jazykových nařízeníc h pro Morav u z 
roku 1897, kterým se doposu d dostal o daleko mén ě pozornosti , než nepodařeném u 
pokus u o jazykovou úpravu v Čechách . V tét o jazykové úpravě vidí autork a po -
slední , s výslovným souhlase m panovník a podniknut ý pokus , najít pomoc í dvojjazyč-
néh o úřadován í v dvojjazyčných korunníc h zemíc h transnacionáln í řešen í národníh o 
konflikt u prot i řešen í nacionáln ě autonomistickému ; po ztroskotán í tohot o pokus u 
došlo nejpozděj i v moravské m vyrovnán í z roku 1905 k národním u rozvodu . Tímt o 
způsobe m nabíz í tent o článe k hodnotn é podnět y k tomu , jak lze z historickýc h zku-
šenost í př i současnýc h evropských snahác h o sjednocen í vyvodit poučení . 

P R O T E S T P Ř E M Y S L A P I T T E R A : N E Z N Á M Ý Č E S K Ý H L A S 
P R O T I H R U Z Á M V I N T E R N A Č N Í C H T Á B O R E C H 

V R O C E 1945 

Tomáš Pasák 

Kazate l a publicist a Přemys l Pitte r (1895-1976) , znám ý v letech 1923-1940 jako 
vydavatel pacifistickéh o časopisu Sbratření , založil roku 1938 zotavovn u pro ži-
dovské děti , a roku 1945 důležito u pomocno u organizac i pr o navrátilc e z koncen -
tračníc h táborů . Přito n pečova l i o mnoh o německýc h dět í a mladistvých . Jeh o 
deníky , dopisy a zprávy odrážej í zděšen í nad osud y Němců , s nimi ž se v poválečné m 
Československ u setkal, podobn ě je tom u i ve zprávác h o jeho pomocnýc h akcích . 
Takt o získáme nový náhle d do zkušenost í a myšlenkovéh o světa Přemysl a Pittera , 
kter ý byl roku 1973 vyznamená n Kříže m o spolkové zásluhy 1. tříd y a př i příležitost i 
jeho 100. narozeni n byl přijat do kruh u osob, uctívanýc h organizac í UNESCO . 

Č E C H Y A Ř Í Š E V R A N É M N O V O V Ě K U 

Volker Press f 

Následujíc í text zaslal vydavatelům Volker Press, profeso r tubingensk é univerzity , 
několi k měsíců před svou neočekávano u smrtí , s otázkou , jestli by se vyplatilo, tent o 
článe k rozpracovat . Nebo f je toti ž na čase, započí t česko-německ ý dialog o tomt o dů-
ležitém tématu . Volker Press naznačil , že by se chtě l v budoucnost i věnovat víc než 
dosud dějinám českých zemí , s kterým i se cít í být prostřednictví m svého bavorskéh o 
původ u spjat. Nepozměněný m otiskem tohot o textu Volkera Presse chtěj í vydavatelé 
uctí t památk u jednoh o z nejznamenitějšíc h německýc h historik ů ranéh o novověku . 
Jeh o naléhání , tisícileté sousedství mezi Čech y a Němci , jehož vznik a průbě h nem á 
jen tak obdoby , po všech deformacíc h v his:origrafii tohot o stolet í znovu a společn ě 
diskutovat , se cítí vydavatelé obzvláště zavázáni . 



A B K Ü R Z U N G S V E R Z E I C H N I S 

AČ Archivn í časopis (Prag ) 
Acta U C Acta Universitati s Carolina e (Prag ) 
AH Y Austrian Histor y Yearbook(Minneapolis , Minn. ) 
AKBM S Archiv für Kirchengeschicht e von Böhmen - Mähren-Schlesie n (Königstein/Taunus ) 
AR Archeologick é rozhled y (Prag ) 
AZ Archivn í zprávy ČSAV (Prag ) 
Boh Z Bohemia . Zeitschrif t für Kultu r un d Geschicht e der böhmische n Lände r 
BNG P Bulletin Národn í galerie (Prag ) 
CASS Canadian-America n Slavic Studie s (Vancouver , B. C. ) 
CE H Centra l Europea n Histor y (Atlanta , Georgia ) 
Č Č H Český časopis historick ý 
Č L Český lid (Prag ) 
ČM M Časopi s Matic e moravské (Brunn ) 
ČMor M Časopi s Moravskéh o muze a (Brunn ) 
Č N M Časopi s Národníh o muzea , řada historick á (Prag ) 
ČSAV Československ á akademi e věd 
ČsČ H Československ ý časopis historick ý (Prag ) 
ČSM Časopi s Slezského muzea , vědy historick é (Troppau ) 
CSP Canadia n Slavonic Paper s (Ottawa ) 
ČSPS Č Časopi s Společnost i přáte l starožitnost í českých 
DAr b Deutsch e Arbeit. Zeitschrif t für das geistige Leben der Deutsche n in Böhme n (Prag ) 
Do n De r Donauraum . Zeitschrif t des Forschungsinstitut s für den Donaurau m (Wien ) 
DVT Dějin y věd a technik y (Prag ) 
EC E East Centra l Europ e (Salt Lake City , Utah ) 
EE Q East Europea n Quarterl y (Boulder , Colo. ) 
FAZ Frankfurte r Allgemeine Zeitun g 
FH B Foli a historic a bohemic a 
H Č Historick ý časopis (Preßburg ) 
HHSt A Haus- , Hof - un d Staatsarchi v (Wien) 
His t Historic a ČSAV (Prag ) 
H R G Handwörterbuc h zur deutsche n Rechtsgeschicht e (Berlin ) 
H T Husitsk ý Tábo r (Tábor ) 
H Z Historisch e Zeitschrif t (München ) 
JbG O Jahrbüche r für Geschicht e Osteuropa s (Wiesbaden ) 
JBoh Judaic a Bohemia e (Prag ) 
JbWG Jahrbuc h für Wirtschaftsgeschicht e (Berlin ) 
JSbH Jihočesk ý sborní k historick ý (Budweis) 
M G H Monument a Germania e historic a 
MGS L Mitteilunge n der Gesellschaf t für Salzburger Landeskund e (Salzburg/Stuttgart ) 
MIÖ G Mitteilunge n des Institut s für österreichisch e Geschichtsforschun g (Wien) 
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MSI II Mond o Slávo (Padua ) 
MZČ K MinulostíZápadočeskéh o kraje 
Ö O H Österreichisch e Ostheft e 
ÖZ G Österreichisch e Zeitschrif t für Gesc h ich tswisscnschaf ten 
P A Památk y archeologick é (Prag ) 
PBo h Postyll a Bohemic a (Konstanz-Bremen ) 
PH S Právněhistorick é Studi e (Prag ) 
P P Památk y a přírod a 
PKS Č Příspěvky k dějinám KSČ (Prag ) 
RE S Revue des étude s slaves (Paris ) 
SbAP Sborní k archívníc h prac í (Prag ) 
SbH Sborní k historick ý (Prag ) 
SbM M Sborní k Matic e moravské (Brunn ) 
SbN M Sborní k Národníh o muze a v Praze , řada A-Histori e (Prag ) 
SbPFF B Sborní k prac í filozofické fakulty brněnsk é univerzity , řada historick á (Brunn ) 
SEE J Slavic and East Europea n Journa l (Tucson , Ariz.) 
SEE R Th e Slavonic and East Europea n Review (London ) 
S1HS Slovanské historick é studie (Prag ) 
SO F Südostforschunge n (München ) 
SovSl Sovetskoe slavjanovedeni e (Moskau ) 
SR Slavic Review (Cheshire , Conn. ) 
SSb Slezský sborní k (Troppau ) 
Stjb Stifter-Jahrbuc h (München ) 
Uměn í Uměn í (Prag ) 
U Ř Uměn í a řemesla (Prag ) 
VČA Věstník České akademi e 
VCC Veröffentlichunge n des Collegiu m Carolinu m 
VČSAV Věstník ČSAV (Prag ) 
VfZ Vierteljahrsheft e für Zeitgeschicht e (Stuttgart ) 
VKČS N Věstník Královské české společnost i nau k 
VPZ M Vědecké prác e Zemědělskéh o muze a (Prag ) 
VSWG Vierteljahresschrif t für Sozial-  un d Wirtschaftsgeschicht e (Wiesbaden ) 
W M Vlastivědný věstník moravský (Brunn ) 
WS Di e Welt der Slaven (München ) 
ZBL G Zeitschrif t für bayerisch e Landesgeschicht e (München ) 
ZfG Zeitschrif t für Geschichtswissenschaf t (Berlin ) 
ZfO Zeitschrif t für Ostforschun g (Marburg/L. ) 
ZR G Zeitschrif t der Savigny-Stiftun g für Rechtsgeschicht e (Weimar ) 
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